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WoAct Tun 


Erfies Kapitel 
(1517 — 1534.) 


Mit dem Wettſtreite feines Königs Franz I. und 
Karls I. von Spanien um Deutfchlands Krone beginnt 
Sranfreichs bleibende und bebeutfame Einwirkung auf bie 
Geftaltung der Dinge im heiligen römifchen Reiche, die in 
der frühern Zeit. weder eine anhaltende, noch von beion- 
derer Wichtigkeit gewefen it. Der Wunfch, bie Krone ber 
Deutfchen zu erringen, ſcheint in bem Sranzofenfönige um 
biefelbe Zeit aufgetaucht zu fein, als Kaiſer Marimilian 1. 
fie für feinen Enfel Karl zu erwerben ſuchte; wenigfteng 
begegnen wir fhon im Sommer 1517 einer franzöfifchen 
Geſandtſchaft am Hofe des Kurfürften Joachim 1 von 
Brandenburg, um ihrem Herrn die Stimme beffelben durch 
das Anerbieten der Hand Renatens, bes faum fiebenfähri- 
gen Töchterleins feines edlen Vorgängers Ludwig XIL, 
für feinen Kurprinzen und großer Geldfummen zu ver: 
ſchaffen, wiewohl ohne Erfolg !), der freilich auch ben 
gleichen Beftrebungen Marimilians I. entftand. Denn ob- 


1) Helwing Geſch. d. brandenburg. Staats S. 611. Münch Renca 
v. Efte, 1. 6. 


Sugenheim’s Frankreich. I. 1 


ſchon diefer dur ungeheure Bewilligungen 2), bie Majo- 
rität ber Kurfürften für die Wahl Karls von Spanien, ber 
des Großvaters Bemühen durch reichlihe Geldfendungen 
aus Spanien unterftügte, zum römiſchen Könige bereits 
gewonnen hatte, fam dieſelbe doch nicht zu Stande. Theils, 
weil Pabſt Leo X. ihm fehr eifrig entgegenwirfte, mehr 
noch aber weil König Franz J., fobald er Kunde von jenen 
Berhandlungen zwiichen Marimilian I. und den Wahlfürften 
erhalten , diefen das Doppelte von dem angeboten hatte, 
was irgend ein anderer Kronbewerber ihnen verheißen 
baben Fönnte. Die fi bier eröffnende Ausficht, ihrem 
Golddurfte umfaffende Befriedigung zu verfchaffen, wirkte 
auf die Kurfürften fo verführerifch, daß fie nach dem Hin- 
tritte Kaifer Marimilians (12. Jan. 1519) feine Scheu 
trugen, ihre und Deutſchlands Würde fo fehr zu vergeflen, den 
erledigten Thron einer förmlichen Berfteigerung auszufegen?). 
Mit 400,000 Sonnenfronen, in guten Wechſeln auf Nürn⸗ 
berg, zog Admiral Bonnivet, des franzöfifhen Monarchen 
Stimmenfäufer, an den Höfen der Wahlherren umber, bie 


— 





2) So ſicherte er z. 8. dem Kurfürken Ludwig von ber Pfalz 
- mittelft Vertrags vom 20. Mug. 1518, 100,600 Golbgulden, ein lebeue- 
laͤngliches Jahrgeld ven 6,000 Goldgulden und noch mauch' anbere 
Bortheile zu. Fink, Geöffnete Archive f. d. Geſch. d. Königr. Baiern, 
zweiter Jahrg. Heft III. ©. 193 f. 

3) Karl V. an felden Schwager König Chriſtian II. v. Dänemarf, 
8. April 1519: Wrchlv f. Staats: und Kirchengeſch. d. Herzogthümer 
Schleswig, Holſtein und Lauenburg V, ©. 502: cum nunc alius 
Romanorum Rex cligendus veniat, cogimur non ambilignis 
cansa, sed pro slabilimento nostrarum rerum omnium — huic 
electioni totis viribus intendere ct quia alii sunt, qui huic corone 
cesaree quoque innitentur et pro ca ingentem vim pecuniarum 
offerant. et electionem quodan modo in uuclione punant. 





— 
ſich zuletzt aber, obwol einige für Franz 1. ſchon gewon⸗ 
nen waren, doch für ſeinen Nebenbuhler entſchieden, trotz 
des in ihnen lange vorwaltenden Bedenkens, durch fortwäh⸗ 
rende Beſetzung des Kaiſerthrones mit den Sprößlingen 
eines Hauſes, dieſem deſſen Vererblichung zu überbrücken. 
Karl von Spanien verdankte den am Wahltage (28. Juni 
1519) über den Franzoſenkönig davon getragenen Triumph, 
neben einem gleich zu berührenden anderweiten Motive, 
einmal den noch größeren pecuniären und ſonſtigen Zuge⸗ 
ſtändniſſen, die er der Habſucht der Wahlfürſten brachte, 
— er ließ ſich die Durchſetzung feiner Wahl, die für jene 
Zeit ungeheuere Summe von 852,000 rbeinifhen Gold⸗ 
auiden often, — dann feiner deutſchen Abkunft von väter⸗ 
licher Seite und dem glücklichen Umftande, daß es ihm ge- 
ungen, auch ben Pabſt für fih zu gewinnen %), hauptſäch⸗ 
lich aber dem noch ungleich bebeutfamern, daß es ihm 
glüdte, den einflußreichften, mit feiner Uneigennügigfeit 
fich viel brüftenden und wegen biefer von ben Zeitgenoffen 
mit ungemeflenem Lobe Überfhütteten Kurfürften, Friedrich 
den Weiſen von Sachſen, insgeheim auf feine Seite zu 


—— 





a) Leo X., trotz feines damaligen Bündniſſes mit Frankrelch, voll 
Mißtrauen gegen daſſelbe, hatte ſechs Tage nach dem Tode Martmili- 
ans, einen ſehr geheim gehaltenen Schutz⸗ und Breundichaftsvertrag 
mit bem Könige von Spanien abgefchlofien,; die betreffende Urkunde 
cv. 17. Jan. 1519.) {ft erft neulich im Archivio Storico Italiano L. 
p. 379 — 383 (Firenze 1842 — 43. 7 voll. 8.) veröffentlicht worden. 
Daß diefer Vertrag des heiligen Vaters Benehmen in der Wahlfache 
wefentlich infinenzirte, in welcher Borausfiht Karl fi zu demfelben 
auch gerne berbeigelaffen, daß Letzterer fih feiner Unterſtützung ſchon 
fange vor ber offictellen Ruͤcknahme feines Widerfpruches verfihert hielt 
und das bei ben Kurfürften geltend machte, erfieht man aus dem Schreis 
ben des habsburgiſchen Unterhaͤndlers Nicolaus Ziegler an ben Erzbi⸗ 
Ichof v. Mainz v. 27. Mat 1519 bei Gudenus Cod. Dipl. IV. 612. 
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4 — 
bringen. Als alle Bemühungen der Unterhändler des 
Habsburgers ihm auch Friedrichs. Stimme durch das bei 
ſeinen Mitwählern angewandte Mittel förmlichen Kaufes 
zu verſchaffen, an der ſtets wiederholten Verſicherung bef- 
felben : ihn werde Fein irdiſcher Bortheil, nur des Reiches 
Wohlfahrt in biefer Gewiffensfache beftimmen, machtlos 
abrrallten, erkannte ber fehlane Karl die Nothwendigfeit, 
dieſem kurfürſtlichen Gewiffen nachdrücklicher und in anderer 
Weiſe zuzufegen. Bier Wochen vor dem anberaumten 
Wapltermine (30. Mai 1519.) bevollmädtigte er ben 
Markgrafen Kaſimir von Brandenburg-Baireuth und einige 
Andere feiner Bertrauten, zwifchen feiner jüngften Schwefter 
Katharina und Johann Friedridh, dem Neffen und zweiten 
Nachfolger Friedrichs des Weiſen, der felbft kinderlos war, 
ein Ehebündniß abzufchließen, und fünf Tage nad ber 
Wahl Karls zum Oberhaupt deutfcher Nation, an bemfel- 
ben Tage, an welchem feine Abgeordneten bie ihnen von 
den Kurfürften vorgelegte Wahlfapitulation annahmen, 
erfolgte von den beiderfeitigen Bevollmächtigten die Un⸗ 
terfehrift ber Webereinfunft 5), die Katharina von Spanien 
mit Johann Friedrich von Sachſen vermählte und ihr die 
ungeheure Mitgift von 200,000 rheinifhen Goldgulden 
zuſicherte. Es kann fonach Fein Zweifel darüber obwalten, 
was den unbeflechlichen, was den weiſen Friedrich eigent- 
lich beftimmte, in der Wahlverfammlung dem Borgange 





— — 


5) Abgedruckt bei Arnoldi hiſtor. Denfwürd. ©. 13. Daß dieſe 
GBeirath der voraus feſtgeſetzte Preiß der guten Dienfte Friedrichs bes 
Weiſen in der Wahlfache geweien, wird noch weiter beftätigt durch eine 
andere von Arnolbi ©. 10 mitgetheilte Urkunde, die fächfliche Vollmacht 
zum Abſchluſſe dieſes Chebundes v. 22. Juni 1519, alfo ſechs — 
vor der Wahl. 
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des Kurfürften Albert von Mainz, der in einer von vater: 
ländifcher Gefinnung überftrömenden Rede, die Karl von 
Spanien ihm mit 103,000 rheinifhen Goldgulden und 
anderen lockenden Zugeſtändniſſen bezahlt hatte ©, feine 
Mitwähler für dieſen zu gewinnen fuchte, ſich anzufchließen, 
und fogar bie ihm felbft angebotne Kaiferfrone auszufchlas 
gen. Auch verihmähte es biefer Wettiner nicht, obgleich 
er vor wie nah der Wahl jedes Geldgeſchenk zurüdwies 
und felbft feinen Staats = und Hofbeamten die Annahme 
eines ſolchen wiewol fruchtlos ) unterfagte, bie - Hälfte 
feiner Schulden mit 32,500 Gulden durch das neue Reiches 
oberhaupt tilgen zu laſſen. 

Es if für die Denk» und Handlungsweife dieſes 
Tegtern ungemein bezeichnend, und mag darum bier nicht 
unerwähnt bleiben, daß wie Friedrich der Weile, fo auch 
Markgraf Kaſimir von Brandenburg, der thätigfte und 
nüglichfte ‚Unterhänbler Karls V. in diefer Wahlfache 9), 


6) Ueberdem empfingen die einflußreichften Perfonen in ber Um- 
gebung Alberts noch 10,200 Gulden; der Dombechant 3. B. 3000, 
Alberts erfler Kammerbiener 1000 Gulden; ber Kurfürft:Erzbifchof felbft 
aber erhielt noch die Zuficherung eines Jahrgelbes, fo wie bie bes kai⸗ 
ſerlichen Schuges in feinen Streitfahen mit Sachen über Erfurt, mit 
Hefien über einen nenen Zoll, der Verwendung bei dem Pabfte, daß 
er noch ein viertes Bisthum in Deutfchland annehmen dürfe, ja fogar 
Legat des apoftolifhen Stuhles im Reiche werden fulle. Fink geöffnete 
Archive dritter Jahrg. Heft II. ©. 98. Ranke Deutſche Geſch. I. 369. 

7) Weil Friedrichs Verbot, wenn es überhaupt ernfllich gemeint 
war, nicht verhinderte, daß diefe eben jowohl wie bie ber anderen Kur⸗ 
fürfien von bem neugewählten Raifer beträchtliche Geldgeſchenke im 
Gefammebetrage von 8,100 Gulden empfingen. Davon erhielt z. B. 
Graf Philipp von Solms 4000, Priedrid von Thun 2000 Gulden. 
Fink a. a. O. S. 102. — 

8) Karl V. Hatte ihn, den alten Freunde und Diener des Hauſes 
Deftreich, durch die urkundliche Zufiherung (24. Decbr. 1518) eines 


6 
von demfelben um den zugefidherten Preiß der ihm geleifte: 
ten wichtigen Dienfte argliſtig betrogen wurbe. Obwol 
die Vollziehung des in Rede ſtehenden Ehebunbes vers 
tragsmäßig im Laufe des nächften Jahres (Martini 1520) 
vor fih geben follte, kam biefelbe doch nie zu Stande. 
Kart V. verfagte fie unter dem Borwande: feine DRutter 
Johanna wolle die Verlobte nit von füch laſſen, und ent 
fandte endlih (5. 1524) einen eigenen Abgeorbneten an 
ben kurſächſiſchen Hof, um von dieſem die förmlihe Auf: 
Iöfung des Berfpruches zu erwirken, der au zu feinem 
nicht geringen Berbruffe, barein willigen mußte. Dem 
Marfgrafen ertheilte der Habsburger (18. Mai 1521) an 
bes früher zugefiherten Jahrgehaltes Statt zum Lohne fei- 
ner gewichtigen Dienftleiftungen, eine Anwartihaft auf dag 
nächſt eröffnete Lehen in Italien wenigſtens 30,000 Duka⸗ 
ten an Werth; eine Summe, mit welder man damals 
anfehnliche Gebiete erfaufen fonnte. Sp oft der Markgraf, 
auf die Erfüllung dieſer glänzenden Verheißung vergeblich 
wartend, den Kaiſer deßhalb drängte, gab ihm derfelbe ein 
neues, noch mehr gewährendes Stüd Pergament mit einem 
Siegel daran, aber fonft nichts. Alles nad ber von Karl 
viel beliebten, in der Folge oft angewandten, und ihm einft 
(3. 1524) von dem Pfalzgrafen Sriedrih, des pfälzifchen 


lebenslänglichen Jahrgehaltes vou 4000 Gulden, deſſen Bezug von dem 
Tage feiner Wahl zum römifhen Könige beginnen follte, für bie Be- 
förderung berfelben gewonuen, und Kaſimir auch in der That das 
Meiſte dazu beigetragen, daß felbe erfolgte. Denn er zog nidt nur 
feine beiden Vettern, bie Kurfürften von Mainz und Brandenburg, auf 
Karls Seite, fonbern entdeckte auch die Stelle, wo Friedrich der Weiſe 
von Sachſen fterblid war. Spies brandenburg hiſtor. Münzbelufti- 
gungen J., 195 f. IV. 101 f. Lang Neuere Geſchichte des Fuͤrſtenth. 
Baireuth. I. 170. — 





et 


Kurfürſten Bruder, derb genug vorgerüdten ) Marime, 
in Zeiten bes Bedürfniſſes feinen Helfern und Freunden 
golpne Berge zu veriprechen, nachher aber, wenn er ber 
ansgepreßten Citrone entrathen zu können vermeinte, diefe 
Berheißungen gänzlich zu vergeffen, wie er denn auch die 
Jahrgelder, weldhe er den Kurs, fo wie mehreren anderen 
Fürften des Reiches, und felbft ihren Räthen, vor feiner 
Erfiefung zum Oberhaupte beutfcher Nation zugefichert, 
nad biefer zu zahlen vergaß 1%). 

Eine unglüdfeligere Wahl als die König Karls von 
Spanien zum Oberhaupte deutfcher Nation, — als ſolches 
Kari V., hätten die zu Frankfurt verfammelten Kurfürften nicht 
treffen fönnen. Diefe hatten dem fpanifhen Monarchen zum 
Theil auch deshalb den Vorzug vor feinem franzöjifchen Mits 
bewerber gegeben, weil fie von dem Letztern größere Gefährs 
dung ihrer Selbfiherrlichkeit befürchten zu müſſen glaubten, 
als von dem Habsburger. Sie folgerten nämlich, daß König 
Franz L, in hohem Grade an abfolute Herrfchaft gewöhnt, 
— da bie Franzoſen jener Tage, fehr verfchieden von denen 
ver Gegenwart, ihren Beberrichern eine unbegränzte Uns 
terwerfung bewiejen und die Geltung ber vorhandenen 
Stände faktifch null war — 11), im Belige einer concens 


9) — combien que l'on luy ait promis beaucoup de choses, 
quant lon a eu affaire de luy; mais si tost que lon a eu fait de 
luy et receu son service, tant A l’election que a la journee a 
Worms, jl a este jncontinant aprez oublye: avec plusieurs autres 
paroles prolixes à escripre. Hannart, Vicomte von Lombede, an 
Karl V. 13. Merz 1524: Lanz Borrespondenz d. Kaljers Karl V. I. 
106. (Leipzig 1844. 8.) 

10) Wie man and Lanz I. 99., 106., 130. erſieht. 

11) Marino Cavalli Relaz. di Francia a 1546: Alberi Relazioni 
degli Ambasciatori Voneti (Firenze 1839 — 41. 5 voll. 8.) 1. 232: 
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trirten und ungleich nähern Macht, größere Beriuchung in 
fi verfpüren, auch befühigter fein möchte, die Kur⸗ und 
ihre übrigen Mitfürften von der Höhe zu flürzen, welche 
fie durch die Anftrengungen einiger Jahrhunderte erfloms 
men, fie zu der politifhen Bedeutungslofigfeit feiner frans 
zöfifchen Großen herabzudrüden, ale ber hiſpaniſche Karl. 
Diejer, Über Länder mit eiferſüchtig bewahrten ftändifchen 
Berfaffungen waltend, mithin an begränzte Gewaltfülle 
gewöhnt, fchien darum auch zu größerer Achtung der in 
Deutfchland im Laufe der Jahrhunderte geworbenen Ber: 
bältniffe um fo mehr geneigt, da feine zwar ber Länder⸗ 
maffe nach größere, aber durch den Mangel räumlichen 
Zufammenhanges minder furchtbare Macht ihm geringere 
Befähigung zutrauen ließ, feine Stellung zu mißbrauden. 
Diefe Folgerungen ſchienen auf den erfien Anblid richtig, 
waren aber in der That grundfalfch, weil fie vergeflen 
hatten, bie Hauptfache, ven Charafter der beiden Kron⸗ 
bewerber, in Anfchlag zu bringen. Franz I. befaß zwar 
biefelbe Neigung zu unbegrängter Willführherrfchaft wie 
Karl V., aber feine ber Eigenfchaften, deren ein cons 
fequenter und nur dann furdtbarer Defpot bedarf; Karl 
V. befaß fie alle. Franz 1. war ein unbefonnener, eitler 
und ritterlicher, mit einem Worte ein fogenannter liebends 
würdiger Wüftling, ungleich mehr von Weibern und ber 
Sorge um fein Vergnügen, — der größere oder geringere 





Perö Francesi — hanno del tutto rimessa la liberta ce volenta 
loro al re; tal che basta che lui dica, voler tanto, approbar 
tanto, che il tuito & eseguito, e fatto praeciso, come se essi 


stessi lo deliberassero. Ed & andata tanto innanzi questa cosa, 


che ora pur qualch’ uno, che ha pic& spirito degli altri, dice, 
‚che siccome prima li suoi re si chiamavano reges Francorum, 
ora si possono dimandar reges servorum. — 
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Einfluß feiner Staatsminifter wurde gewöhnlich Durch ben 
Grab der fchmählichen Dienfte bedingt, welche fie feinen 
ſinnlichen Begierden leifteten 12), — ale von. der um bie 
Befriedigung feiner Ehrſucht beherrſcht; das Beftreben, zu 
gleicher Zeit als Feldherr, als Staatsmann, als Beſchützer 
ber Künfte und Wiffenfchaften, durch bie Pracht feines Hofes 
und bie lJiebenswürbige Nitterlichfeit feiner perſönlichen 
Erfcheinung zu glänzen, zerfplitterte feinen Ehrgeiz und 
feine Thatfraft in fo vielen Richtungen, daß er feiner mit 
jener endlich Alles überwältigenden Ausdauer ſich bingeben 
fonnte, welche der Defpotismus bebarf, um ber gefährliche 
und zuletzt fiegreihe Gegner ſtändiſcher Verfaſſungen zu 
werden. Karls V. Charakter bildete ben fchneidenpfien 
Gegenſatz zu dem bes franzöfifchen Monarchen; wurde 
biefer von verſchiedenen Leidenfchaften beherrſcht, fo war 
ber Habsburger es nur von einer, aber von biefer einen 
auch völlig und unbegrängt, von dem brennenden Berlan- 
gen nämlich, überall ald unumfchränfter Gebieter zu walten, 
den ohnehin ſchon übergroßen Länderbefig feines Haufes 
noch zu 'erweitern, es zum erfien-und vorherrfchenden unter 
ben Fürftengefchlechtern Europens, mit einem Worte: es 
zur Univerfal:Monarchie zu erheben. Diefe Begierde Tag 
ſchon in Karls Blut; er war der Abkömmling Karl bes 
Kühnen und Ferbinand des Arragoniers, zweier Fürſten, 
bie nach der erfien Rolle auf der europäiſchen Weltbühne 
gefirebt und fie nur deshalb nicht zu behaupten vermocht 


12) Alberi Vita di Caterina de’ Medici p. 26: (Kirenze 1838. 
8.) J Ministri delle cose di stato dovean esserlo- in pari tempo 
de’ suoi piaceri; e il vecchio cancelliere Duprat, per mantenersi 
nella sua grazia, non trovö mezzo migliore, che obbedire egli 
pure all’ impero di questa legge. — 
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hatten, weil fie nicht jener Macht ſich erfreuet, bie eine 
feltne Gunft des Geſchickes jegt in ihres glüdlidhern Ens 
fel8 Hand vereinte. Der umfichtige, von einem zwar tief 
verſteckten aber großartigen Ehrgeize beberrichte, Wilhelm 
von Eroy, Herr von Chievres, Karls V. Erzieher und in 
den erften Jahren fein Prinzipalminifter, hatte bie urfprängs 
lichen Anlagen feines Charakters, der mit feinem eigenen 
ſo barmonifch zufammenftimmte, forgfältig ausgebildet, und 
fo aus feinem Zögling einen machiavelliſtiſch durchbildeten 
Deipoten und Ehrfühtigen gemacht. Karl befaß demgemäß 
nicht nur alle Eigenfchaften und Lafter eines ſolchen zwies 
fachen fleifchgeworbenen Fluches ber Menfchheit; er befaß 
fie au in feltener Vollendung. Unerfchütterliche Beharr- 
lichfeit, die das eine große Ziel unverrüdt im Auge behält, 
bie fein auch noch fo herbes Mißgeſchick von der Berfol- 
gung ihres Zweckes abſchreckt, die das neunmal Mißlungene 
nit bemfelben unverbroffenen Muthe zum zehntenmale ver: 
ſucht; die umfichtigfte Berechnung, die Alles, das Größte 
wie das Kleinfte, ihrem Zwede dienſtbar zu machen; feltene 
Menſchenkenntniß, die Jedem die Stelle anzuweifen ver: 
ſteht, wo er am förderlihften als Glied ber großen Kette 
eingreift, welche die Leidenschaften, Schwächen und Lafter 
Anderer meifterlich zu benügen weiß; Foloffale Gewiſſen⸗ 
Iofigfeit, die mit den feierlichften Verträgen und Schwüren 
fpielt, fobald fie es ungeftraft thun darf, die vor feinem 
auch noch fo verwerflihen Mittel zurüdbebt, wenn es nur 
zum Ziele führt; die vollendeifle Heuchelfunft, die Alles, 
was ber Moment fordert, bie felbft Güte und Großmuth, 
bag ber eigenen Natur Fremdartigfte, mit täufchender Wahr: 
heit zur Schau zu’ flellen verfteht, gepaart mit völliger 
Unzugänglichfeit gegen alle edleren Regungen der Menſchen⸗ 
bruft, — das find die hervorftehenden Züge im Charakter 
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Karls V., zu welden ſich in der folgenden Darftellung 
der Belege genug finden werden. Man kann diefem Habes 
burger darum eine gewifle Größe nicht abfprechen, es if 
aber eine jener Größen, die ung unwillkürlich zu ber Bitte 
an die Gottheit veranlaffen: Vater, fuche Deine Erbenföhne 
nicht mit ſolchen Größen heim! 

Um Karls V. entichiedene Defpotennatur, fo wie ben 
einzigen und legten Zwed al’ feiner Strebungen und Uns 
ternebmungen und überzeugend zu veranfchaulichen, wird 
es nur flühtiger Kenntnignahme von dem Wirken dieſes 
Habsburgers in feinen Erbreichen bebürfen. Seinem Spas 
nien lachte eine Zukunft voll Glanzes und fröhlichen 
Gedeihens, als ihm bort die Zügel der Herrfchaft über: 
famen. Slüdiih war dag Land der vielfundersjährigen 
Zerfpfitterung unter mehreren Theilfürften entronnen ; ber 
Krebsfchaden Iangwieriger Kämpfe unter den chriſtlichen 
Spaniern, zwifchen dieſen und den Mauren, der des Reis 
des Auffhwung Nahrhunderte hindurch verhindert, war 
endlich bauernd geheilt, diefem in der entdedten Welt jen⸗ 
feit8 des Oceans unermeßliche neue Duellen der Kraft und 
der Wohlfahrt ded Staates wie der Einzelnen eröffnet 
worden. Für einen weifen Fürften und Vater feines Bolfes 
Aufforderung genug, feine ganze Thatkraft.dahin zu ride 
ten, diefem und damit auch den Regierenden felbft ben 
Genuß der Früchte fol’ lachender Zufunft dauernd zu 
ſichern. Karl ging aber ald Beherrfcher Spaniens nur 
darauf aus, bie ihm verhaßte, weil feine Gewalt läftig 
umfchränfende, altipanifhe Verfaffung umzuſtürzen, bem 
Bolfe die Rechte zu entreißen, die es im Laufe ber Jahr: 
hunderte rechtmäßig, oft durch feinen Regenten gebrachte 
große Opfer erworben, dazu von ber Begierde getrieben 
über die volle Kraft Spaniens, zur Durchſetzung feiner 
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perfönlichen Zwecke, nad alleinigem Belieben verfügen zu 
fönnen. Diefe, bereits in den erflen Jahren der Regie 
rung Karls Mar zu Tage treiende Tendenz berfelben, 
namentlich feine fehreienden Eingriffe in die urfundlichen 
Rechte der Eortes fo wie ber ftäbtiihen Gemeinden und 
feine willfürlichen enormen Steuererprefiungen 18), — ſchon 
in den erften zehn Monden feiner Herrfchaft betrugen fie 
nicht weniger als 1,100,000 Dufaten —, veranlaßte 
(3. 1520) die unter dem Namen bes Aufflandes ber 
“ Comuneros befannte Verbindung der angefehenften Städte 
Spaniens zur Wahrung jener; die Schlacht bei Billalar 
(23. April 1521) begründete den Sieg des Deſpotismus 
über die altfpanifche Freiheit. Seitdem hatte Karl die 
gebrochene Vollskraft nicht mehr zu fürchten, und er fürch⸗ 
tete fie auch in ber That fo wenig, daß er ganz unver: 
holen den Entfchluß ausſprach durch die von ihm bod 
feierlich beichworenen alten Geſetze des Reiches in feiner 
Regentenwirkffamfeit fi) nicht behindern, feinen andern 


13) Die verwerflihen Mittel, durch welche Karl V. unter andern 
von den Gortes vor feiner Abrelfe nach Deutfchland die geforberte 
außerordentliche Gelphülfe (I. 1520) erzwungen, waren fchon allein 
hinreichend, die flolzen und auf ihre Rechte eiferfüchtigen Spanier zu 
empören. Martinez Marina, Theorie des Cortès, trad. de l’Espagnol 
p. Fleury (Paris 1822. 2. vol. 8.) II, 241: La concession de fim- 
pöt extraordinaire, exige par l’empereur Charles-Quint, dans les 
cort&es de la Corogne en 1520, dut &tre &galement frappce de 
nullite, par les pers&ecutions dont il accabla ceux que leur integrite 
et leur ‘ patriotisme avaient determines & le refuser: -plusicurs 
d’entre ces derniers furent chassdes ignominieusemem des cort&s, 
les deputes de Tol&de furent bannis; et presque tous les membres 
de l'assemble ne voterent, que seduits par des promesses, ou 
effrayds par des menaces. 
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Willen als den feinen gelten zu laſſen !%); bie dringlichen 
Bitten der, zu unaufhörlichen Gelbbewilligungen zuſam⸗ 
nienberufenen Cortes: Spaniens beſte Kräfte doch nicht in 
ewigen Kriegen, bie weder das Intereſſe noch die Würde 
bes Landes erforberten, zu vergeuben, wies Karl gewöhn⸗ 
lich mit dem ungnädigen Befcheide zurüd: daß er Gelb, 
aber feine Rathſchläge begehrt habe. Um dieſe einft fo 
mächtigen Reichsſtände vollends zu einem leeren Schatten: 
bilde, zu dem würdigen Seitenftüde deutfcher Poftulatens 
Landtage herabzudrüden, verſchmähete Karl ſelbſt das ehrloſe 
Mittel durchgängiger Beftehung ihrer Mitglieder nit; 
der ehrenwerthbe Beruf des Bolfsvertreters war nur zu 
bald in eine erbärmliche Handelsſpeculation umgewanbelt 15). 
Gründer des Deſpotismus, dem das arme Spanien feine 
breihunbertjährigen fchweren Leiden verdankte, war mithin 
Karl V., nicht fein Sohn Philipp IL, der bes Vaters 
Werk nur fortfegte; eine auffallende Aehnlichkeit zwifchen 
dem Looſe des fpanifchen Bolfes unter Karl V. und dem 


2) ©. bie merkwürdige Erklaͤrung Karls V. v. I. 1526 bei Mar- 
tinez Marina Il., 185 und bie Erzählung von den Vorgängen in ber 
Berfammlung der Cortes v. 3. 1523 ebeudaf. ©. 269. Damit vers 
gleiche man den von Karl bei feinem Regierungsantritte vor dem Cortes 
zu Ballabelid (7. Febr. 1518) behufs der Bewahrung ter altipanijchen 
Berfafiung geleifteten Eid. Ebendaſ. I., 113. 

15) Marina II. 33— 34: enfin ils (bie Minifter Karls V.) mirent 
le comble au scandale d’une pareille conduite, en achetant presque 
publiquement les votes des reprösentants de la nation, et en excitant 
lear avarice par des promesses de pensions, d’honneurs ou de 
diguites, qu’ils multipliaient en proportion de la bassesse avec la- 
quelle ces ämes venales servaient le despotisme. Il n’est donc 
point etonnant que l’election des deputes aux cortes devint par 
la suite une speculation de commerce, ou, pour mieux dire, que ces 
posies honorables ne fussent plus que l’objet d’unc enchere publique. 
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bes franzöſiſchen unter Ludwig XIV. iſt nicht zu verkennen. 
Hier wie bort wurbe ber vorübergehende Schimmer äußern 
Glanzes, der den Herricher umflog, mit ber bleibenden 
fortwährend fleigenden Zerrütiung des Wohlfeins der Bes 
berrfchten erfauft, die von aM’ ihrer Hingebung nur bie 
bittere Frucht ärndteten, daß jeder äußere Triumph ihres 
Tyrannen für fie felbfi eine Niederlage war, weil er bes 
Lestern frankhaften Durft nach neuen Erfolgen, feine Lu 
und feine Fähigkeit erhöhete, fie unter feinem eifernen 
Scepter nieberzuhalten. 

Diefelden Erfcheinungen, die Karls V. Walten in 
Spanien dharakterifiren, find and in der Regierung feiner 
übrigen Erbſtaaten als Hauptzweck berfelben augenfällig 
genug wahrzunehmen. Ueberall daffelbe Streben, die im 
Lanfe der Jahrhunderte geworbenen Berfaffungen umzus 
fürzen 16), Die theuer erworbenen Rechte des Volles und 
feiner verfchiedenen Stände zu vernichten; überall dafjelbe 
Streben, die Schranten niederzureißen, welche bie abfolnte 
Gewalt, nad der feine Seele bürftete, beengten, um bann 
bie Bollfraft der Länder, ben erpreßten Fünftelſaft derſel⸗ 
ben unbehindert an die Ausführung der Entwürfe feiner 
maßlofen Ehrfucht fegen zu können. Daher denn aud 
die merkwürdige, aber. keineswegs auffallende Erſcheinung, 
daß in den Tagen Karls V. in al? den Reichen, über 
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16) Um das in den flandriſchen Provinzen, wo ſie ihm ganz beſon⸗ 
ders Hinderlih waren, ohne Bewiffensbeunruhigung zu können, erbat 
und erhielt (15. Sept. 1530) Karl V. von bem heiligen Bater But» 
bindung von bem, bei feinem Regierungsautritte geleiteten Cide auf 
die Berfafiungen berfelben (des raisonnable serement que a vostre 
auenoment en vosire pays de Brabant vous avez fait — es mains 
des estas dudict pays. Die Statthalterin Margaretha au Karl, ° 
18. Jan. 1530). Lanz, Gorrespenbenz; Karls V. I, 373. 
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welche er gebot, Empörungen ausbrachen. Die ruchloſe 
Lehre von der angeblich göttlichen Berechtigung der Regieren⸗ 
den, die Völker nicht als Selbſtzweck zu betrachten, ſondern 
ſie nur als Mittel zur Erreichung ſelbſtſüchtiger, mit ihrer 
Wohlfahrt unvereinbarer, Zwecke zu mißbrauchen, war 
damals noch zu neu, noch nicht genug in Fleiſch und Blut 
der Regierten gedrungen, um nicht mandherlei Berfuche her⸗ 
vorzurufen , ihre Geltung zu befireiten. Ohne bie anſehn⸗ 
liche Militärmadt, die diefer Habsburger flets auf ben 
Beinen hatte, würden fene Volksaufſtände in feinen Erb⸗ 
ländern fonder Zweifel weit häufiger und bebeutungsvoller 
geworben fein, ale fie es geweſen. 

Das war alfo der Mann, den die Kurfürften auf 
den Thron ber Deutfchen erhoben haften, Dies fein Stre⸗ 
ben. Wir werben nicht länger bezweifeln fönnen, daß 
Karl V. als Oberhaupt deutſcher Nation biefelben Zwecke 
verfolgte, die ihn als König von Spanien, als Beherricher 
Siciliens und der Niederlande leiteten; alfo möglich uns 
befchräntte Verwendung ber Kräfte Deutſchlands, wie der 
diefer Länder zu dem Riefenbau der Weltherrichaft Habes 
burgs. Aber nicht allein Deshalb Hatte er die Krone der 
Deutſchen fo begierig erſtrebt, mit ſolch' anfehnlichen Opfern 
erfauft, fondern weil bie mit ihr verfnüpfte Kaiferwürbe 
feinen hochfliegenden Entwürfen die willfommenfte Grund» 
lage lieh. : 

So bedeutungslos das Kaiſerthum damals als Macht 
war, fo bedeutungspoll erfchien es doch in ben Ideen ber 
Zeitgenoffen, und vermöge feiner alten Anfprüde Man 
betrachtete nämlich den Kaifer als ben Nachfolger ber rö« 
mifhen Eäfaren, deren Würde und Rechte erft an bie 
Bpzantiner, dann durch Karl und Dito den Großen an 
bie Deutfchen überfommen, ale den erften Fürſten ber 
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Chriſtenheit, aber im praktiſchen Staatsleben doch nur dem 
Range und Titel nach. Noch ungleich weiter ging aber 
Karl V. ſelbſt in ſeiner Vorſtellung von der Kaiſerwürde, 
nämlich darauf aus, die Theorie in die Praxis herüber zu 
ziehen, er begnügte ſich nicht damit, für ihren Träger den 
erſten Rang unter Gleichberechtigten, ſondern auch 
größere Berechtigung zu fordern. Er leitete von ihr näm⸗ 
lich die Befugniß reeller Oberherrſchaft über die anderen 
Monarchen des Welttheiles her, die er nur als die Monde 
der Kaiſerſonne betrachtete, und verſtieg ſich in dieſer 
Meinung!”) mitunter zu einer Sprache, welche ſehr lebhaft 
an die des Beherrſchers des himmliſchen Reiches erinnert. 
Konnte der Univerſal⸗Monarchie, die er für ſich und ſein 





17) Karl V. war freilich zu klug dieſelbe in Staatsfchriften und 
Staatsverhandlungen amszufprechen, aber dennoch iſt es ihm bisweilen 
begegnet, daß er diefe Meinung mit klaren Worten in Dokumenten 
nieberlegte, deren Beſtimmung fchien, in Privatarchiven zu vermobern. 
Altmeyer (Hist. des Relations commerciales et diplom. des Pays- 
Bas avec le Nord de l’Europe pendant le XVI. aiècle p. 71 Brux. 
1840. 8.) bat hierüber einen merfwürbigen Beleg aus bem Bräfleler 
Archive mitgetheilt, nämlich den Cingaug bes von Karl V. bem wadern 
Kriegehelden Georg von Frundäeberg eriheilten Adelsbriefes, in welchem 
man, nach feiner richtigen Bemerkung, den Kaiſer von China zu hören ver⸗ 
meint: — de m&me que Dieu tout-puissant, (lautet jener nach Altmeyers 
Veberfegung) — — par la perfection de sa sagesse Infinie — a cree 
le firmament, fix6 le cours des plandtes et des elements, et assigne 
& chacun d’eux sa carriere et sa fonction avec une dezterite si 
inexprimable que toute Ia clart6 qu’ils possddent leur vient' du 
soleil, source de toutes choses, en sorte que tout remonte vers 
cet astre sans qu’il perde rien lui-m&öme de son éclat, et de sa 
spiendoeur; de meme la divine Providence a confid lautorite 
supröme sur cette,terre a lempereur romain, qui a sur toutes 
les puissances du monde le pouvoir supreme, et lenr prete hon- 
nenr ei dignile. 
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Geſchlecht erſtrebte, eine Begründung gegeben werben, 
ſcheinbarer als dieſe? Nicht minder verführerjſch war für 
Karls V. weitausſehende Ehrſucht, daß gar manche Ränder, 
die in ‚ben Tagen Karls „bes Großen und Otto's I. Des _ 
flanbipetle des Reiches gebildet, oder doch in Abhängig« 
tettsverhältniffe zu demfelben geftanden hatten, von ihm abges 
fommen waren; ber Ländergier des Habsburgers öffnete 
‚Sch in diefen alten verfhollnen Anrechten eine ganze Fund⸗ 
geube plaufibler Befchönigungen, die zumal hinſichtlich Ita⸗ 
liens von unberechenbarem Nuten werden konnten. 
Deutſchland aber war ungleich weniger ald irgend ein 
anderes Reid vermögend, ein Oberhaupt mit folden 
Begriffen, mit folhen Entwürfen in der Seele, — und 
mie: lebhaft letztere Karl V. befchäftigten, fobald die Zeit 
verhältniffe ihre Ausführung nur irgend günftig fchienen, 
wigb im Folgenden weiter dargelegt werben, — zu ertra⸗ 
gen, ohne die gewaltfamfte Umfehr aller öffentfihen Ver⸗ 
häftniffe. Dentfhland war fein Erbreich, wie bie übrigen 
Länder, beren Kronen Karl trug, fondern ein Wahlftaat, 
gebildet durch eine Menge in den meiſten Beziehungen 
jo Rftändiger Fürften, Herren und Städte, welde bie 
. eigentlichen Befiger der Macht waren. Sie gaben fid 
aber deshalb” ein nominelles Oberhaupt, — benn in ber 
That war der’ Kaifer nichts weniger als ihr Herr und 
Gebieter, das war nur ihre eigene auf den Reichstagen 
repräfentirte Geſämmtheit —, weil fie, zumal in einer Zeit, 
in ber alle europäifchen Staaten zur Einheit fi confolibir- 
ten, fehr dringend das Bedürfniß empfanden, das Symbol 
einer ſolchen, eine bie zahlreichen Einzelfianten zu einem 
Ganzen Mrbindende Inftitution, eine höchfte Autorität zw 
Befigen, von ber alle übrigen Gewalten im Reihe ihre 
Berechtigung einpfingen. Denn ohne eine ſolche Centralmacht 
Sugenheim’s Frankreich. 2 
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Wäre nicht nur bie Sellung Dentfchlands zum Auslande 

eine unhaligare, fondern auch fehr zu beforgen gewefen, 

daß den mitunter recht heftigen Eonflikten der verſchiedenen 
Berechtigungen im Innern bie.notäwendige Heberwadung 
und Ausgleihung entfliehen würde. Man fieht, welch' him⸗ 
melweite Kluft die Ans und Abfihten der mächtigen Für⸗ 
ſtengeſchlechter und übrigen Stände Deutſchlands von denen 

Karls V. trennte, der nichts weniger als jenes zuſammen⸗ 
haltende, dag Gleichgewicht der verſchiedeyen von einander 
unabhängigen Kräfte im Reiche vermittelnde nominelle 

Oberhaupt, ihr Repräſentant gegen das Ausland, fondean 

ihr Herr und Gebieter fein wollte, jene als feine Unter: 

thanen !S), nur als Mittel zur Durchführung feiner ſelbſt⸗ 

füchtigen Zwede betrachtete, während Deutfchlande Fürſten 

und Stände in dem Kaifer ihrer Seite auch nur ein Mittel 

zum Zwede, nämlich zur Bewadung ihrer nationalen Eini⸗ 
gung fahen, und ‚von nichts weiter als yon dem gutmikthis 
gen. Glauben entfernt waren, es Fönne-ihre Beftimmang 
fein, Staffeln der Leiter abzugeben, auf der das Haus 

Habsburg zur Weltherrſchaft emporfleige. 

Es folgt hieraus, daß Karls V. Erhebung auf deu 
Thron der Deutfchen ein Unglüd für das heilige römifche 
Reich geweien, daß bie herbflen Gonflikte zwiſchen bem 
neuen Oberhaupte und ben Gliedern des Letztern unver: 
meidlich waren, fobalb ber fihroffe Gegenfag der beider: 
feitigen Ans und Abfichten gu Tage treten würde. Das 
ereignete fih aber gleich im Beginne der Regierung dieſes 





” Eo nannte Karl V. die deutſchen Fürften und Stänte aus: 
druͤcklich in einem Schreiben an feinen Befanbten zn Paris vem 20. 
Sept. 1533 bei Weiß: Papiers d’Etat du Cardinal de Granvelle. IE, 
pP: 62. (4 vol. 4. Paris 1841—1843, jur Collection de Documents 
in edits sur P’Hist, de France gehörig.) 
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Habsburgers, des Undeuiſcheſten yon Allen, die Deutfch⸗ 
lauds Kerone getragen; war er doch nicht einmal der beuis 
ſchen Sprache machtig! Schon feine erſten Regierungs⸗ 
handlungen waren frevelhafte Berlegungen ber frierlich 
beſchwornen Wahllapitulation. So namentlich die rechts⸗ 
widrige Umwandlung Würtembergs, welches der ſchwäbiſche 
Bund, der es ſeinem rechtmäßigen Fürſten, Herzog Ulrich, 
entriſſen, mar als zeüweiliges Pfand, als Interims⸗Depo⸗ 
tum 19), Karl V. zugeſtellt hatte, in eine öſtreichtſche Pro- 


49) Spittler; Hat überzeugend nachgewieſen, daß dies die eigentlide 
Mtur der Uchertragungsafte v. 6. Febr. 1520 gewefen, und daß dabei 
Niemand an einen Verfauf Wirtembergs an Habsburg dachte. Meiners 
nad Spittler, Sötting. hiſtor. Magazin IV., 383 f. Das Endergebniß 
feiner Unterfudung faßt Spittler &. 387. jo zufammen: „Ganz 
Deutihland wußte, daß Wirtemberg nur als Pfand und Depofiinm, 
bis zir völlig erhaltener Relignation Ulrichs; nur als nutzbares Rand, 
bis mag fich für die ſchuldigen Kriege-Koſten, Satiefaktiens-Geld und 
andere flefne Summen bezahlt gemacht babe, an Karin überlaften jey; 

- und Rarl Felle je vor ganz Teutfhland Wirtemberg als ſein Gigen- 
thum anſprechen, Wirtemberg .als fein Gigenthum behandeln!“ Dis 
geſchah aber ſchon nach faum neun Monden, bereits in einer Urk. v. 
15. Sft. 1520 nanafe Karl fi Gröheren und bald tarauf gar 
Herzog von Wirtemberg, und auf dem Neihstage zu Werms (Ian. 
1521) ttellte er an die Fürſten fogar geradezu das, ſeine Abjichten zur 
Genüge enthüllende Anfinnen: Wirtemkerg, gleich den übrigen 
öftreihifhen Provinzen, von Reichsabgaben und Reihslaften 
gu befreien. Bwar verweigerten das die, durch dieſe Zumuthung nicht 
wenig überraichten Stände, ben Kaiſer kittend, das Herzegthum, ale 
ein Glied des Keiches, dem Reiche nicht zu entjremden, chne jedech den 
Habsburger in feinem eigenmädtigen Berfahren Hierdurch beirren zw 
Iönnen. Kicht unbemerkt ınag Bleiben, weil fehr charafterififch für Karla 
Hendlungeweife, daß berfelbe Die 210,000 Gulben, bie er dem ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Bunde zur Erſtattung ber, buch Wirtembergs Croberung ihm 
verurfgchten Kriegsföflen zu zahlen verſprechen, bis zu deren Rüdenrfang 
er dagegen bas Herzogthum als Pfand echielt, nicht einmal entrichtete, 


aljo auch die Bunvesglieter betreg! Spittler a. a. DO. S. 391 — 93. 
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20 
vinz; fo "Die eigenmädtige Berleifung ber Afterlehus⸗ 
Herrſchaft über Holſtein, auf welche der Bifchof von Lübeck 
ein unbeftflitbares Näherrecht hatte, an feinen eignen 
Schwager, deu König Chriftian II. von Dänemark, ber als. 
auswärtiger Fürft gar nicht befähigt war, ein deutſches 
Reichslehn zu befigen. Mehr noch, ale wegen folder, fie 
nit unmittelbar berührenden Eigenmadht, Fam es glei 
auf dem erften, im Januar 1521 zu Wormg eröffneten, 
Reihstage Karls V. zwiſchen ihm und den Kurfürften zu 
fehr lebhaften Erörterungen wegen der Hinbernifle, die er 
der Ausführung ejner der wefentlichfien Beflimmungen ber 
befhwornen Wahlfapitulation entgegenftellte. Deren dritter 
Artifel verfügte nämlich die Errichtung eines fogenannten 
Reichsregiments. Nah der Meinung ber Kurfürften ſollte 
biefes eine ſtändiſche Ueberwachungsbehörde bes Kajfers 
werden, beftehend aus einem von dem Lettern ernannten 
Präfidenten und den Abgeordneten der Kurfürften und’ der 
Reichskreiſe, betrauet mit der Ausübung des wichtigſten 
Theiles ber kaiſerlichen Befugniffe, felbft während Karls 
Anwefenheit in Deutfhland, während nah ber Meinung 
bes Letztern das Reichsregiment nichts anderes als ein von 
feinem Einfluffe beberrfchtes Collegium von Jamännern 
fein follte. Je weniger bie, in ber feit feiner Wahl vers 
floſſenen kurzen Zeit gemachten Erfahrungen geeignet waren, 

- bie Surfürften und Stände zur Nachgiebigfeit zu bewegen, 
je unerfchütterlicher hielten fie an ihrem Entwurfe feft, 
und ber Kaifer mußte fih damit begnügen, nur in einigen 
Nebendingen Milderung beffelben zu erlangen. 

Ye Höher dieſes Mißtrauen, welches Karl V. ſchon 
an der Schwelle ſeiner Waltung im Reiche empfing, durch 
das noch entſchiednere Hervortreten ſeiner Abſichten im 

JLaufe derſelben geſteigert werden mußte, je unvermeidlicher 
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Die, auf ihr Anfehn und ihre Rechte $o eiferſüchtigen. Fürſten 
und Stände, bald zu ber Erkenntniß gelangen mußten, daß 
paffiner Widerftand einem fo beterminirten Defpoten gegen= 
über nicht ausreiche, je unvermeidlicher wär@ natürlich auch 
der Uebergang zum aktiven gewefen.. Es würde ſonach bie 
Regierungszeit Karls V. auch ohne allen weitern Anlaß 
zweifelsohne eine fehr flürmifche, von Kämpfen zwifchen 
dem Haupte und ben Gliedern bed Reiches vielfach durch⸗ 
wobene geworben fein, ba in ‘der Perfon des Erftern ein 
mit der Verfaſſung Deutſchlands allzu unverträgliches Princip 
den Thron deffelben erhoben worden. Es ift mithin 
& eine arge Verfüindigungran der gefchichtlichen Wahrheit, 
die Kirchen: Reformation als die Ate des zwifchen Karl V. 
und einem Theile der NReichsfürften zum Ausbruche gekom⸗ 
menen Kampfes betrachten zu wollen, da doch in der That 
dieſes Habsburgers Herrſch- und. Ehrſucht die eigentlichen 
Fermente deſſelben waren. Die Kirchenverbeſſerung hat 
viefmehr bewirkt, daß mr ein Theil Deutfchlande ſich 
gegen Karl V. erhob, weil fie es ihm ermöglichte, bie 
Durchführung ber Abfichten feines weitausfehenden Ehrgeizes 
in das unanftößige, in den Augen vieler Zeitgenoffen vers 
füprerifche Gewand des Kampfes für die Bewahrung bes 
alten Kirchenthumes zu hüllen, und hierburdh der in bem- 
felben verharrenden Fürften fih zu verfihern. Ohne bie 
Erfcheinung jener hätte Karl V. fonder Zweifel gegen bag 
geſammte Deutfchland zu kämpfen gehabt. 

Sp erſprießlich die Reformation für Die geiftige Ent- 
wicklung des deutſchen Volkes geworben, fo gefährlich 
debhete fie mithin body für die Selbftfländigfeit der deutfchen 
Fürften zu werben, eben durch diefe dem herrfchfächtigen 
Habsburger bereitete Möglichkeit, einen Theil Deutſchlands 
durch den andern zu bekämpfen. Da er, wie ſehr klar zu 
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Tage lag, auf die Mipwirkmg der geifllihen Stände in 
Allem, was er zur Aufrehthaltung der Alten Kirche that, 
oder zu thun vorgab, unbedingt 2 founte, da die Her: 
zoge von Baiem und mehrere andere Weltfürkten glei im 
Beginne der, Kivchenverbefferung als deren entfchiedenfte 
Gegner auftraten, und den feſten Entſchluß offenbarten, fie 
mit allen ihnen zu Gebote lebenden Mitteln zu befämpfen, 
fo ift nicht fchwer zu ermeilen, wie groß das Wagniß wear, 
fih für jene offen zu erflären, ba jeder Reihsftand, der 
ſich hierzu entfchlog, mit Beſtimmtheit darauf rechnen konnte, 
nicht nur den Kaifer, fondern auch viele, und. länhere Zeit, 
die Mehrheit feiner Mitfürften. gegen ſich zu haben. Und 
bo) war bie unerläßliche Bedingung bes Emporkommens 
und mehr noch der Befeſtigung der Reformation in Deutſch⸗ 
land, daß fie unter den Fürſten deſſelben Anhänger und 
Stügen finde. Denn Die Begeifterung, mit weldger dag 
Volk in allen deutſchen Gauen ihren Lehren fih anſchloß, 
wäre eine nur fehr unzulängliche Vürgſchaft ihres Gedeihens 
gewefen. Die Sehnfuht des Volkes nach einem beflern 
Zuftande der Dinge ift felbft in unferen Tagen geläuterterer 
Begriffe in dem größten Theile Deutfchlande unberedtigt, 
fobald fie mit den Intereffen oder auch nur nit den Anfihten 
der Machthaber collivirt, war es aber in noch ungleich 
höherem Grade in jener Zeit, die dem Bolfe alles Recht 
ber Selbſtbeſtimmung noch entfchiedener" abſprach. Gleich 
„ben früheren Berfuchen, den vom Wurme bes Verberbniffes 
durchnagten Ban des alten Kirchentbumes und des alten 
Kultus in verjüngter Schönheit wieder herzuftellen, würde 
auch die Reformation als bie firafbare Auflehnung des von 
einigen Bolfsverführern irre geleiteten großen Haufens gegen 
bie rechtmäßige Kirchen= und Staatsgewalt betrachtet, und 
ohne Zweifel eben fo energifh, wie die politifchen Bewe⸗ 


gungen unter dem beuifihen Landvolle, mit welchen ſie 
unglüdlicherweife« zuſammenfiel, uñterdrückt worden fein, 
wenn fie nicht der Schild legitimer fürſtlicher Autorität 
gedeckt hätte. Wir erinnern, zur Begründung dieſer Anſicht, 
hier nur an die Thaiſache, bag in Baiern, den öſtreichiſchen, 
Erblanden und m vielen geiftlihen Fürſtenthümern das 
Volk für die neue Lehre ſich mit nicht geringerer Liebe 
erflärte, als in jenen beutfihen Gebieten, in welchen fie ſich 
fiegreich behauptete; ohne hierdurch beren Unterbrüdung 
jelbf in einer viel fpätern Zeit, in welder fie fih fchen 
eines anerkannten techifichen Beſtehens im Reihe erfreuete, 
verhindern zu können; um wie viel leichter mußte fich jene 
ba wit in ber- fritifchen FKindheitsperiode ber Reformation 
darfellen! 

Es Hi Frantreichs unbeſtreitbares Verdienſt, da⸗ 
mals, gleich in dem Geburtsmomente dieſer neuen ſo 
wohlthätigen Erſcheinung, bie Hinderniſſe, die ſich ihrer 
Ausbreitung. entgegenftellten, am weſentlichſten geſchwächt, 
und hierdurch den deutſchen Fürſten den Entſchluß ſehr ers 
leichtert zu haben, dem Verlangen des Volkes nach einem 
geläuterten Kirchenthume beizutreten. Bei aller Achtung vor 
dem Chagafter ber deutſchen Regenten jener Zeit, darf doch 
fehr bezweifelt werben, ob fobald auch nur einer berfelben 
den Muth gewonnen haben würde, ſich offen für bie 
Reformation zu erklären, wenn deren Hauptgegner, Karl V., 
im Stande gewefen, feirie volle Kraft gegen fie zu entfalten. 
Es if ferner Fraukreichs unbeftreitbares Verdienſt, die Aus: 
führung ber feindfeligen Entwürfe bes Leptern gegen bie 
befiebende Verfaſſung Deutſchlands, und die Selbſtſtändigkeit 
ſeiner Fürſten ein Vierteljahrhundert hindurch vereitelt 
zu haben. 

Mit je größerer Begierde König Kranz I. nach der 
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Krone der Deutfehon geſtrebt, je zuverſichtlicher er erwartet 
hatte, ſeine diesfälligen Anſtrengungen vown dem gewünſchten 
Erfolge gekrönt zu ſehen, je größer war auch die Erbitterung, 
welche das Fehlſchlagen dieſer Lieblingshoffnung gegen feinen 
glücklichern Nebenbuhler in ihm erzeugte. Aus dem ſchmerzlich 
verlegten Stolze, ber tief gekränkten Eitflfeit des franzö⸗ 

ſiſchen Monarchen, und ber wirklich nicht gegingen Gefahr, 
mit der bie Anhäufung fo vieler Rronen in der Hand eines 
ehrgeizigen Fürften, deſſen Staaten jegt überall die feinigen 
umgränsten, Franz I. bebrohete, erwuchs Die grimmige 
Todfeindſchaft deffelben gegen Sul V. "Der ihr- entflom- 
mende Kampf auf Leben und Tod gegen dieſen, nad ihm 
mädtigften Monarchen Europens nahm Rare V. ungeißeilte 
Thatfraft und Aufmerkfamfeit, während ber erſten zwei 
Drittheile feiner Regierung faft ausfchliegend in Anſpruch; 
er ift hierdurch der Schuswall geworben, ‚mit bem Die 
gütige Vorſicht die, durch dieſen Habsburger fo ſchwer 
bedrohete, ypolitifhe und kirchliche Freiheit Deutſchlands 
umgürtete; das wirffamfte Gegengift bes fo überaus bös⸗ 
artigen Giftes des weltlichen und geiftlichen Defpotismus, 
Denn Karl V. bedurfte jest der Hülfe Deuiſchlands und 
feiner Fürften gegen feinen mächtigen Todfeind, und war 
durch diefes, öfters recht dringende Bedürfniß natürlich 
genöthigt, Alles zu vermeiden, was jene ihm entziehen 
konnte. Die deutſchen Fürften und Stände find daburd in 
bie fehr glüdlihe Lage verfegt worden, bie beiden Mos 
narden gleichzeitig um ihren Beiftand, der nicht felten von 
entfcheidender Bedeutung war, bublen zu fehen, und den 
Preiß der Unterftügung, Die fie iprem Oberhaupte gewähr⸗ 
ten, — benn ber Kampf deffelben gegen Franz I. war 
augenfällig ein rein perfönlicher, und entbehrte fo unzweis 
felhaft den Charakter eines Reichskrieges, daß eine, im 
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legteren Falle vorhandene, zechtlihe Berpflihtung zur 
Beihülfe für die deutſchen Fürften und Stände nicht vorlag, — 
beftimmen zu können. Wenn jene berfelben, big unter dem 
aufmunternden Einfluffe diefer fo ungemein günftigen Stellung 
füh, entfchloffen, det neuen Lehre Stützen und Vorkämpfer 
zu werben, bie Bortheile diefer Stellung mit größerer Umſicht 
geltend zu machen, und bie Bedeutung Sranfreichg für felbe 
Tichtiger zu würdigen verftanden hätten, würde bie Refor- 
mation fonder Zweifel das, ihr erſt nach ſchweren Kämpfen 
gewordene, rechtlich anerkannte Dafein im Reiche mit un⸗ 
gleich größerer Leichtigkeit, und namentlih ohne Vergießen 
des edelſten beuffchen Blutes, errungen haben. 

Kart V. war der entfchiedenfte Gegner dev neuen Lehre, 
theils weil Anhänglichfeit an die alte ihm von feinem Lehrer, 
bem gelehrten Eiferer, und nachmaligen Pabfte, Adrian von 
Utredt, tief eingenrägt worben, mehr noch aber, zumal in 
feinen fpäteren Jahren, aus Gründen der Politif. Sein 

‚ Scharfblid Hatte nämlich bald. herausgefunden, welch' treffs 
lihen Vorwand ber Eifer für den Glauben leihe, politifche 
Sreiheiten die ihm eben’ fo verhaßt als feinem weltlichen 
Arme unerreihbar waren, mit heiligem Griffe anzutaften. 
Unter den Voriheilen, die Das Haus Habsburg ber Kirchen: 
verbefferung verbanfte, war das überhaupt, — bemerfen 
wir es glei hier, — Feiner der geringſten. Nichts iſt bem 
allen habsburgiſchen Kaifern, — mit alleiniger Ausnahme 

- Budalphs J. und Maximilians IL, — eigenthümlichen Streben, 
die Berfaffungen ihrer Erbflaaten, umzuſtürzen, förderlicher 
gewefen, ale die Reformation. Was es iin ben Jahrhuns 
derten bes Mittelalters nie durchſetzen konnte, gelang dieſem 
verfaffungsfeindlihen Geſchlechte nur zu fehr in ben fol 
genden, well es ihm jegt vergännt war, den häßlichen Durft 
nah unumfchränfter Gewaltfülle in feinen Erblanden, die 
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fignöde Gier nach Befeitigung ber, biefer entgegenſtehenden 
alten: urfunblichen Rechte der Unterihanen in das beſchöni⸗ 
gende Gewand des Kampfes für den Glauben zu hüllen. 
Der Habsburger macchiavelliſtiſches Gebahren in ihren Erb⸗ 
ſtaaten während des XVI. und XVII. Jahrhunderts, floß 
zunächſt aus diefer- trüben Quelle. Den Eifer für Gottes 
Ehre nannten fie als das Motiv, welches fie treibe, wit 
Feuer und Schwert gegen ihre neugläubigen Unterthanen zu 
wüthen; ber für ihre eigene Ehre war es. Sobald bie 
Rüdführung eined von der alten Kirche abgefallnen habs⸗ 
burgifchen Stammlandes in den Schaafftall derfelben geglückt 
war, folgte ihr immer, zur Strafe für Die gedagte Empörung 
gegen göttliche und menſchliche Gefege, bie Vernichtung 
feiner alten bürgerlichen Freiheit auf dem Fuße. Die ſpä⸗ 
teren Habsburger, wie namentlich Die bes XVII. Jahrhunderts 
gloriofen Andenkens, waren noch größere Virtuofen in dieſer 
politiihen Schlächterfunft, als ihr Ahn Karl V., zu "dem 
wir jegt zurüdfehren wollen. Schon die barbarifhen Maß⸗ 
nahmen, die biefer in feinen Erbreichen dem Strome ber 
Neuerung entgegenfegte, — wir erinnern hier wur an bie 
50,000, nad einigen Angaben fogar 100,000 Opfer, bie 
in ben Niederlanden feiner religiöfen Verfolgungsſucht buch - 
Henkershand fielen, — würben feinen Borfag nicht bezmeifeln 
laffen, auch im heiligen römifchen Reiche bie neuen Yeli 
giöfen Meinungen mit aller Energie zu befämpfen, ſelbſt 
wenn er biefen Entſchluß, fobald er den deutſchen Boden 
betreten, auch nicht auf dag Unzweideutigſte. ausgeſprochen 
und thatfächlich beurfunder hätte. Das geſchah gleich auf 
feinem erften Reichstage zu Worms, durch die an die Fürften 
und Stände bafelbft (19. April 1521) abgegebene ſchuftliche 
. Erklärung: „daß er ale Abkömmling der chriſtlichen Kaifer 

beutfcher Nation und ber Fatholifchen Könige von Spanten, 
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die von jeher des Glaubens Beichüger und eifwige Berfechter 
gewwefen, in bie Fußſtapfen derſelben zu tiefen, und ſonach 
Reich, Herrſchaft, Freunde, Leib, Blut und Leben darau 
zu fegen entjchloffen fei, damit bie neuen Irrlehren, bie 
dem beutichen Volle nur. Schaden und Schande bringen 
könnten, nicht weiter um fi) griffen“, und durch das bald bars 
auf evlafjene, in den leidenſchaftlichſten Ausdrüden abgefaßte 
Epift, welches. Luther 9) nebfl feinen Anhängern und etwaigen 
Beihügern in bie Acht und Aberacht bes Reiches verfällte, 
feine Lehren und Schriften als Eingebungen des böfen 
Feindes auf das Schärffte verdammte. 
Es ſteht fehr dahin, ob Sachſens Kurfürft, trog ber 
warmen Theimahme, bie er dem großen Reformator wid⸗ 
meie, den Muth gewonnen haben würde, fih zu feinem 
Bertheidiger aufzuwerfen, und mehr noch, ob er flarf genug 
gewefen wäre, ihn gegen ben Kaifer zu fchügen, wenn 
biefer vermocht hätte, Das über jenen gefällte Verdammungs⸗ 
urtheil auch zu vollziehen. Daran verhinderte Karl V. aber 
der Krieg, welchen König Franz 1. in Spanien und Italien 
zu derfelben Zeit gegen ihn eröffnete, als er das Wormfer 
Edift gegen Luther und feine Befhüger in die Welt fchleu- 
derte. Es war bas für die Kirchenverbeſſerung eine unſchätz⸗ 
bare Diverſion im Fritifchften, in dem Momente ihrer Geburt, 
zu einer Zeit, wo noch fein beutfcher Fürft ſich für fie offen 
erklärt hatte, und es Feiner allzugroßen Anftrengung bedurft 
Geben würde, fie zu nnterbrüden. Denn ber vier Jahre 
hindurch (1521— 1525)- ununterbrochen fortwogende Kampf 
gegeg Branfreih nahm Karls V. Aufmerkfamfeit und ganze - 


2) Hominem post homines natos scelkelissimum, nannte ihn 
Karl V. in einem Echreiben an Pabſt Klemens VII. v. 22. Decbr. 
1523 bei Lanz I, 80... 
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Kraft ſo ausſchließlich in Anſpruch, daß er „die deutſchen 
Angelegenheiten barüber gänzlih aus bem Geſichte verkor, 
und nicht daran benfen durfte, Die Ausbreitung der Refor⸗ 
mation zu behindern, jene bie fie im Stillen befhügten und 
förberten, zur Rechenfchaft zu ziehen. Das hätte zwar dem, 
ben abweſenden Kalfer vertretenden, Reichsregimente obge⸗ 
legen; biefes war: aber, vermöge feiner’ eigenthümlichen 
Aufammenfegung und Berfaffung, eine lahme und unfräftige 
Behörde, durchaus unvermögend, die deutſchen Fürften und 
. Stände in ihrer Hinneigung zu den uenen religiöfen Mei⸗ 
nungen zu zügeln, felbft wenn fic auch in Verwerfung ber: 
felben einftimmig gewefen wäre, was aber keineswegs der 
Fall war, indem die Kirchenverbefferung felbft in ihrer 
Mitte viele entfchiedene heimliche Gönner fand 2). Durch 
biefe glückliche Verknüpfung der Umftände gewann bie Res 
formation Zeit, immer tiefere Wurzeln zu ſchlagen, bie jeßt 
Har zu Tage liegende Unfähigfeit des Kaifers gegen ihre 

Anhänger und Befhüger die im Wormfer Edikt angedrohte 
Strenge. walten zu Yaffen, erweiterte mehr als Allee den 
Kreis derfelben. 

Der glänzende Sieg ter kaiſerlichen Waffen bei Pavia 
(24. Gebr. 1525), der Franz L in die Gefangenfchaft fei- 
nes Todfeindes führte und biefem eine Uebermacht verlich, 
bie Europa erzittern ließ, beſchwor für Die neuen religiöfen 
Heberzeugungen eine um fo größere Gefahr herauf, da er . 
Karl V. gerade zu ber Zeit die Fähigkeit zurüdgab, die 
ganze Wucht feines, jetzt noch mächtigern Armes, gegen die 
Glaubensneuerer zu kehren, in der die in vielen beusfchen 


21) Et certes, comme suis pour vray aucriy, la pluspart des 
dieis du regiment sont grandz Iutheriens. Hannart an Karl V., 
13. Merz 1524: 2anz 1. 101. — 
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Bauen ausbrechenben unglüdlihen Bauernaüfftände, welde 
er gleich allen Feinden der Reformation als beren ummits 
— Ergebniß betrachtete, ihm das Bedürfniß noch 
dringender erſcheinen laſſen mußte, die Duelle zu verſtopfen, 
der vermeintlich ſolche Giftfiröme eutfloſſen. In ber That 
ſprach auch ber Kaifer ſchon in den erften Monden nah 
ben Glüdstage bei Pavia ??) unummunden genug den Ent 
ſchluß aus, die Keßerei gründlich auszureuten. Die Bes 
herrſcher von, Sachen umd Heffen,' die nunmehrigen erflärs 
‘ten Beichäger und Borfämpfer ber neuen Lehre, waren 
Über Karls V. Abfichten gegen biefe auch fo wenig in 
Zweifel, daß fie (Ende Februar 1526) zu Gotha ein Bünd⸗ 
wi zur Bertheibigung der erfannten Wahrheit abichloffen, 
dem bald darauf noch andere Fürften Norddeutſchlands, Die 
in ben letzten Jahren für die evangeliiche Lehre ſich erklärt, 
beitraten.. Es möchte jedoch fehr zu bezweifeln fein, ob 
Biefe, im Grunde doch nur wenigen Stände flarf genug 
gewefen, Ießtere gegen des Kaifers Uebermacht dauernd 
and mit Erfolg zu vertreten, wenn ber fchnöbe Mißbrauch, 
welchen ber Habsburger, wie fpäter in Deutichland, auch 
jegt mit feinem außerordentlichen Glücke trieb, — ſchon 
allein Beweifes genug, daß ihm wahre Größe fehlte, da 
biefe der Mäßigung im Güde nicht vergißt, — ihnen 
nidt von einer Seite ber die Fräftigfte Unterflügung zu- 
geführt hätte, von welcher ſie felbe wol am wenigften 

erwarten modten, — von dem Pabſte nämlich. 
Auf St. Peters Stuhl faß damals Klemens VIL 
aus ben mebdiceifchen Haufe, wie fo viele andere Statts 


2) Bereits in einem Ausfchreiben v. 24. Mai 1525 und. balb 
darauf noch in einigen anderen Grlaflen. Nendeder Geſch. d. Reforma⸗ 
tion v. 1517 — 32. ©. 445. (Leipzig 1843. 8.) Ranfe II. 347 f. 


haltet Chriſti diefer Zeit, unglefih mehr Weit ats 
Kirchenoberhaupt. Schon der Triumph ber Talferlihen 
Waffen bei Pavia, der feinen bisherigen Bundgenoffen 
Kari zum Diktator in Itälien erhob, hatte den heiligen 
Bater. mit fehr ernſtlichen Beforgniffen erfüllt, ba vie 
kurz zuvor von ihm mit Frankreich angeknüpften Ein⸗ 
Gerftändniffe dem Sieger verrathen worben, deffen Ahn⸗ 
dung jett zu fürdten war; die unfreundliche, ja gemalt. 
thätige Weife, in der deffen elbherren unmittelbar nad 
dem Schlahttage bei Pavia gegen den Kirchenflant zu 
Werke gingen, war eine fehr bedeutſame Enthüllung der 
Gefinnung des Kaifere. Die maßloſe Gewinnſucht, mit 
der diefer im Madrider Frieden (14. Yan. 15926) das 
Unglüd feines gefangenen Nebenbuhlers, trog bes Ab- 
mahnens und beharrliden Widerftandes feined umſichtigen 
Großfanzlers Gattinara @) ausbeutete, ‘mußte die Beſorg⸗ 
niffe des Pabſtes, wie der Mächte Italiens überhanyt 


25) Rossi Memorie storiche dei priucipali ayvenjmenti politici 
d'Italia segniti durante il Pontificato di Glemente VII, (ihnen liegen 
die Hinterlafienen Denfwürdigfeiten eines mit Klemens VII. in ber 
Engelsburg eingeſchleſſenen Francesco de’ Rossi, Großraters des Verf. 
zu Grunde. IV., 176) beraaneg. v. Guzzonio Tora (4. voll. 12. Roma 1837.) 
1. p. 87: Imperocche Mercurio da Gattinare gran cancelliere — 
detesto tanto questo concordia, (den Madrider Brieten) chedovendo 
sottoscri verla, come gran cancelliere, non lo volle fare, non os- 
tante che Cesare gli avesso comandato di solloscriverla, allegando 
che l’autoritä datagli nel suo oflicio doveva essero imMpiegata in 
ocse utili ed onorevoli & Cesare, e non in coso perniciose e de- 
testabili, come erano queste capitolazioni. E tanto era fermo nel 
suo proposito, che non bastö l’indignazione di Cesare per rimuo- 
vere da esso questo buon reechio: per la qual cosa si risolve 
Carlo di sottoscriverle di propriopagno. Avevail gran cancolliere . 
cercato piü volte e con grande energie, di persunder Cesare, che 


A . 


noch wmigleich höher treiben, weit fie Teinen Zweifel dar⸗ 
über Heß, daß mäßige Benfigung ber errungenen Ueber⸗ 
Wacht von Karl V. nit zu hoffen, mithin bie Folge⸗ 
vrung ſehr nahe Tag, berfelbe werde dieſe in gleih uns 
großmüthiger Werl auch die Fürſten Italiens und zumal 
den Pabſt, feinen fo zweideutigen VBerblindeten, empfinden 
Yoffen. Seht begreiffich, wenn auch nicht fehr rühmlich 
daher, daß Klemens VII. ben ftonzöfifhen Monarchen 
tarz nach feiner Freilaffung Yon der Erflilung‘ ber zu 
Madrid eibfih übernommenen Verpflichtungen losſprach, 
mit demſelben, den Benetianern, Florentinern und dem 
Herzoge Franz Sforza von Mailand (22. Mai 1526) zu 
Eoangr ein Sup - und Trutzbündniß, ſchmählich genug 
bie Heilige Riga genannt, gegen ben Hahsburger ſchloß. 
Ein leidenſchaftliches donnerndes Manifeft des Statthalters 
Griſti, (0. 23. Juni 1526) weldes fogar mit dem Banne 
und mit Maffengemalt drohte, enthillite bald barauf ber 
erſtaunten chriftfichen Welt diefen Bruch zwiſchen Kaiſer⸗ 
und Pabftthum, gerade in dem verhängnißvollen Momente, 
wo jenes ſich rüflete, Die Gegner bes Legtern in deutſchen 
Sanden nichdrücklicher als feither zu befämpfen. 

Diefes unerwartete Ereigniß war von ber glüdlichflen 
Rückwirkung auf des Kaiſers Benehmen gegen bie Glaus 
bensneuerer. Karl V. Hätte nicht das vachfüchtige, eine 
erfahrne Kränkung nur ſchwer, wenn überhaupt je, verges 
bende Gemüth fein dürfen, weldhes er wirflih war, um 








Pastringere un re grande sue prigione a patti e condizioni tanto 
disoneste, non solumente non gli sarebbe stato di utilità veruna, 
ma bensi di vergogna, d’infamia, o di aumento di sospetto a co- 
loro che dubitavano che egli asspirusse alla monarchia d’Italia ® 
di tatta Europa. — 


pr! 

fih, jegt nicht ven ungleich lebhafterem Haſſe gegen den 
Pabſt, als gegen Lufher und feine Anhänger bewegt zu 
fühlen; wie bas felbft mande feharfblidende Zeitgenoffen, 
die ihn genau fannten, gleich nach dem ruchbar gewordenen 
Abſchluſſe der heiligen Liga mit Beſtimmtheit vorausjag- 
ten ?%). Der auffallende Gegenfag, welchen bie erfien Erz, 
Öffnungen ber faiferlihen Kommiffäre,. — Karl V. ſelbſt 
war in Spanien zurüdgehalten —, an bie Stäffde auf dem 
gegen Ende (25.) Juni 1526 zu Speier zufammengetreie- 
nen Reichstage, zu den mit ihrer Zuflimmung endlich ge⸗ 
faßten Befchlüffen zeigte, ift fonder Zweifel nur aus dem 
zafhen Umſchwunge genügend zu erklären, der in Folge 
ber erwähnten Borgänge in ber Gefinnung des Kaifers 
gegen den Statthalter Ehrifli "eingetreten war. Während 
die Faiferlihen Bevollmächtigten, in Gemäßheit ihrer am 
23. Merz 1526, alfo zwei Monate por, dem Abfchluffe ker 
heiligen Liga, ansgefertigten Berhaltungsbefehle *) in ihren 
erften Eröffnungen an den Reichstag bie feither unter- 
bliebene Bolffiredung des Wormfer Ediftes forderten und 


23) Dep. des franzöfiichen Botichaftere zu Rom, Alberts von Garpt; 
an feinen Monarchen- v. 24. Juni 1526 bei Molini Documenti di 
Storia Ital. (Firenze!'1836 — 37. 2 voll. 8.) I. 208. Il (der Bab) 
m’a dit au surplus ’ Sire, avoir letires d’Allemangne de neuf des 
present, que PArchevesque de Treves avoit dit a un de ses gens 
que là s’entendoit qu’il se declaroit contre l’empereur, et gu’il de- 
voit estre seur que @ celte heure se feroit la tout le pisque se 
pourroit contre Iuy et le Saint Siege, et que & la diete qui se 
devoit faire à Spire se commencerait à demander ung concile‘, et 


. se feroit des autres choses. — 


25) Rommel Phllipp der Großmüthige TI. Urk. V. Der Katfer 
ſpricht darin unvechofen die Aofiht ans, „bie evangelifhe verbampte 
keteriſche leer bes Martein Luttere — gruntlich ane(zu)renten vund 
(zu) vertilgen*. — 
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son den Mitteln, durch weiche eiwaige Widerſpenſtigen zu 
egwerfen, ſewie von den Strafen ſprachen 2e), welche 
über ſelbe zu verhängen fein dürften, ſonach nichts weniger 
als coneiliatoriſche Maßregeln oder Cinräumungen hoffen 
ließen, endete die Verſammlung boch mit ſolchen. Sie ging 
nämlich mit einem, bezeichnend genug von ben Reichsſtad⸗ 
ten, die bislang ſtich ziemlich furchtſam benommen, aber mie 
ſcharf praktiſchen Verſtande ben Einfluß des Zerwürfniſſes 
mit dem Pabſte auf des Kaiſers Haltung gegen denſelben 
ſchnell heraus gefühlt hatten, zuerſt (3. Auguſt) angeregten 
und befonders nachdrücklich geforberten, am 27. Auguſt zu 
Stande gekommenen Reichsabfchiede auseinander, der an 
die Stelle der anfängfich begehrten energifchen Vollſtreckung 
ber früheren laiſerlichen Machtgebote, die baldmöglichſte 
einer „feeien allgemeinen ober doch mindeftens 

nationalen Kichenverfammlung zur Entfheidung ber ſchwe⸗ 
benden Religionsangelegenheiten verfügte, und mittlerweile 
jedem Reicheftande - vergönnte, dieſe in feinem Gebiete fo 
zu ordnen, fech mit feinen Untertbanen baräber fo zu ver⸗ 
einigen, wie er das vor Gon und Faiferliher Mafeftät vev⸗ 
antwortert gu können vermeine. Daß biefer Ausgang der 
Syeier'ſchen Verhandlungen lediglich einer während bes 
verfammelten Reichstages am Ferdinand von Oeſtreich, ben 
Bruder und Principal-Kommiffär des Kaifers, gelangten 
Mitiheitumg deſſelben, (v. 27. Juli), in welder die Auf⸗ 
Yebung des Wormfer Gifte und die Entſcheidung 


2) Sieigen. I., 323. Ed. Am Ende. Beefenmeyer bie Berhanb- 
Inugen auf "dem Reichetage zu Speyer im Jahr 1526 in: Stäublim, 
Tiſchirner und Bater Kirchenhiftor. Archiv Jahrg. .1825. Heft I. ©. 82. 


Sugenheim’s Frankreich. 3 


— m nn — 





über die Wahrheit der evangeliſchen Lehre 7 
auf einem allgemeinen Concil geradezu guigeheißen wurde, 
zu banfen war, läßt fih um fo weniger bezweifeln, bi es 
ſelbſt jetzt noch des ganzen Anſehens Ferdinande von 
Deſtreich bedurfſte, um bie, zu energifchem Borfchreiten 
gegen die Blaubensneuerer entfchloffene, katholiſche Majori⸗ 
tät zu bewegen, ſich mit jenen Beſchlüſſen einverftanden zu 
erflären. Selbſt die entfchiedenfle Haltung ber Vertreter 
der neuen Meinungen würbe biefe ober auch nur ähnliche 
nimmer durchgeſetzt haben, wenn fie neben bes Ieregten alts 
gläubigen Mehrheit unter ben Ständen auch aehFdie Tai 
ferliche Autorität eben fo fehr gegen ſich gehabt hätten, als 
fie ihnen jet geneigt und förberlih war. 

Diefe ſpeier'ſchen Reichstagsſchlüſſe. find von uner⸗ 
meßlicher Bedeutung gewefen für den Fortgang dereneen 
zeligiöfen Ueberzeugungen. Nicht mehr wie bislang waren 
felbe fortan unbedingt geächtet und verworfen, fondern 
geduldet bis zur Entfcheidung einer Behörde, an deren 
Bildung die gefammte beutfche Nation Tpeil nehmen follte. 
Damit hatte man Karl V., wenn er ber firengen. Anfiht 
ſich wieder zuneigen würde, die Befugniß entriffen, «ls 
oberfter und alleiniger Richter über die Zuläffigleit ober 
Berwerflihfeit jener abzuurtheifen, und bie Reichsſtände, 
welche ſich offen zu Luthers Lehre bekannten, von ber Bes 
forgniß Taiferlicher Apndung befreit, weil zugegeben worben, 
daß für ihr ferneres Verhalten in religidfen Dingen nicht 
allein die Rückſſicht auf den Willen des Reichsoberhauptes, 
fondern auch die eigene Ueberzeugung maßgebend fein 


27) Eigene charalteriſtiſche Worte Karls V. mit dem nicht minder 
bezeichuenden Zuſatze, daß der Pabſt jenes (das Concil) jest fürchte. 
Nendecker Geſchichte der deutſchen Reformation ©. 454. — 
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Nefe. Die fegt ſchnell 'auf einanber- flgende Ginführung 
ber Beformation in vielen deutſchen Gebieten, beren Bes 
herrſher bis dahin wicht ben Muth gehabt ſich förmlich unk 
Öffentlich für biefelbe zu erfläten, zeugt am vpre ſten 
von ber tief eingreifenden Wichtigkeit jener ſpiſchen 





Schlüſſe. 


Und noch eine andere Förderung verdankte bie evange⸗ 
Ufche Lehte dieſer Verbindung bes Pabſtes mit König Franz 
1 zum Kampfe gegen Habsburgs Uebermadt. Sie brachte 
namlih eine fehr glückliche Spaltung unter die noch alt= 
glänbige Majorität der deuifchen Fürften. Siemens VII. 
faßte zuerſ, und zwar ſchon Kurz nad bu Abſchluſſe der 
heiligen Liga ®), den Vorfag Karl V., nach der alten Taktik 
tömifchen Hofes, einen Gegenfönig in Deutfchland zu 
Rn, er-den Herzog Wilhelm IV. von Baiern auss 
re große Geldunterflügungen, fo wie jedmöglichen 
ſonſtigen Beifland zugefichert hatte. War ber Wittelsbdiher 
auf dieſes verfiſkeriſche, in ibm fchon früher (3. 1524) 
aufgefiegenen Wünfchen entgegenkommende Anerbieten freus 
big eingegangen, noch ehe er und fein Bruder Ludwig in 
Folge ihrer fruchtlofen Bewerbung um die böhmifche Königss 








krone ihres glücklichern Nebenbuhlers um felbe, Ferdinande 


von Deftreich, und feines ganzen Haufes erbitterte perſön⸗ 
liche Gegner geworben, fo firebte er nach biefer ſchmerz⸗ 
lichen Nieberlage mit rachſüchtiger Begierde, jene päbſtlichen 
Borihläge verwirklicht zu ſehen. Hierin beflärkte ihn. natür⸗ 
lid) des Heiligen Vaters Verblinbeter, König Kranz I., beffen 
Vorthetl gebot, alle unter den Reihsftänden fi zeigende - 
Eiemense ger Dppofition gegen Deftreich zu Mäftigen und 





3) Bergl. Raute 11. 367 une def Verfaſſers Balerns Kirchen = und 
Bolls-Zuftände im XVI. Jahrhundert S. o0 — 10. (@ieflen 1842.) 
* 3 
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iu unterflügen. Er war baum ſchon fedher Beſchützer dedı 
son Habsburg fo widerrechtlich feiner Erblande beraubten 
Herzog Mriche von Würtemberg gewerden, hatte ben Ber: 
triebenen ingfeine Dienfle genommen 9), und ihm mandhe 
Geldhülfe gewährt 9. Bereits zur Zeit als bie Fürſten 
von Baiern nach der böhmiſchen Krone firebten, hatte, 
König Franz fie feiner freundihaftliden Geſinnungen ver: 
ſichern, ihnen feine guten Dienfle bei den zu Prag vers 
fammelten Ständen, unter welchen er viele Anhänger zählte, 
fo wie feine thätigfle Unterkägung anbieten Yaflen, wenn 
fie gegen Habsburg in bie Schranken zu treien fi veran- 
laßt finden ſollien 3'). Darauf hin gingen bie herzoglichen 
Brüder, im Beginne bes Jahres 15279), König Franz I. 


29) Auf Alrichs Bitten, der bem Könige dagegen das Meffnunge⸗ 
end Defahungsreht in allen Städten und Schloöſſern der ihm verblie- 
benen Braffchaft Mömpelgard eistäumte, fant Berttag vom 29. Mei 
15231, in welchem von einem feiten Sahrgehalte, Me Ulrich fpäter öfters 
xeclamirte, (ſchon im J. 1524 16,000 Sonnenkronen Rückſtaͤnde) nicht 
die Rede iſt. Es wird darin nur erwähnt, baß ber König ihn nach 
feinee Großmuth freigeblg bedacht habe. Heyd Ulrich, Herzog zu Würt⸗ 
temberg II., 132. 135. (Tübingen 1841. 2 Bbe. 8.) 

. 3) Nach einer Angabe Könige Yranz 1. vom Gept. 15232 hätte er 
Herzog Ulrich allein in ben legten 13 Monden 8536 Sonnenkronen 
(A ı fl. 30 bis 36 Krz.) zufließen laffen, womit indeflen des Letzlern 
Klagen über Frankreichs Färgliche Almofen ſchlecht übereinfimmen. Die 
wichtige Unterflüßung, die dlefes dem armen Vertriebenen damaks 
(3. 1521) gewährte, waren wohl jene zum Ankaufe ber Bergfefte 
Hohentroiel gegebenen 2000 Eennenfronen, ba felle ein treiilicher Stäß- 
puntt für des Herzogs, obwol erfolglefe, Verſuche zur Wiedereroberung 
ſelnes Landes uud ihm auch im fpäteren Tagen, nach bem unglücklichen 
Ansgange des fehmalfalbifhen Bundes, eine fichere Bufluctftätte war. 
Heyd 1. 134. f. — 

31, Ranke II. 415. Stumpf Baisens polit. Gefchichte I. 35. 
32) Bergl. Baierns Kirchen- und Molls-Zuflände S. 29. — 
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um Berwenbung feines ganzen Einfinfies auf bie Kurfürften . 
zur Beförderung der römiſchen Königswahl Wilhelms IV. 
förmlih an, und freundlich fagte ihnen dieſer feine volle 
Unterftügung zu. Doc findet ſich nicht, daß er trotz deu 
wiederholten Anliegen ver baierifchen Fürſten, troß ber 
erneueten Aufforberungen bes heiligen Baters felbe zu unter: 
fügen, etwas &rfledlihes zur Förderung ihrer Abfichten 
auf die deutfche Königsfrone gethan habe, ohne Zweifel 
weil Franfreihs damalige Erfhöpfung in Folge bes mehr- 
jährigen unglüdlidfen Krieges, bie feinen König endlich zum 
Frieden mit Karl V. zwang, demſelben vorläufig jedes 
diesfällige, nur einigermaßen bebeutende Opfer unterfagte. 

Demungeaditet ging die Einwirkung diefer päbſtlich⸗ 
—— Ränke auf die Geſtaltung der Dinge in Deutſch⸗ 
Iand nicht verloren; fie trat vielmehr fehr augenfällig zu 
Tage auf der im Juni bes Jahres 1530 zu Augsburg 
eröffneten Reichgperſammlung. Bereits während ber, ben 
Friedensfchlüffen zu Vazcellong und Cambrai (29. Junt 
und 5. Auguft 1529) vorangegangenen Unterhandflungen 
mit Klemens VII. und Frankreich war bie Aenderung, 
welche die in nahe Ausſicht ftehende Wiederherflellung des 
guten Bernehmens zwifchen dem Kaiſer und bem apoftolifchen 
Stuble, in des Erſten Berfahrungsmweife gegen Die neue 
Lehre und ihre Anhänger bewirken mußte, fehr deutlich 
wahrzunehmen. Ginmal, ſchon in ber herben drohenden 
Sprade der damals aus Spanien angelangten Kaiferlichen, 
biefe betreffenden Erlaffe, dann in der geringfchäßigen 
Behandlung, weiche felbft die angefehenften proteſtautiſchen 
Bärften, wie ihre ganze Partei Überhaupt, von ben kaiſer⸗ 
lichen Kommiffären und der aligläubigen Maforität ber 
Stände auf einen zweiten, im Frühliuge (Merz — April) 
bes Jahres 1529 nach Speier zufammenberufenen Reichstage 


Lg 





- erfiihren, am praͤgnanteſten aber in den dort gefaßten 


Beſchlüſſen. Denn dieſe annulirten nicht nur jenen Haupt⸗ 
artikel des letzten, vor drei Jahren vereinbarten ſpeier'⸗ 
ſchiedes, welcher die der Glaubensneuerung 






le 
ſchen wo 
‚zugeißnen Stände unter den Schug einer nicht ſchwer zu 


findenden Reditfertigung vor Gott und den Kaifer flellte, 
fondern übten auch einen pofitiven Glaubenszwang durch 
das Verbot fernerer Einfelung der Meffe, gegen welde 
einfeitige Aufhebung eines einhellig. vergangenen Reichsge⸗ 
fees die evangelifhen Stände (19. — 25. April 1529) 
jene berühmte Proteftation und Berufung an ben Kaiſer 
und ein künftiges allgemeines oder National⸗Concil einlegten, 
die ihnen den Namen der Proteſtanten gegeben hat. Nach 
bem troſtloſen, mit ernſtlicher Strafe drohenden Beſcheide, 
den Karl V. der ihm dieſe Proteflation überdfingenden 
Geſandtſchaft der neugläubigen Fürften und Städte ertheilte 
und der überaus ungnäbigen Behandlung, bie berjelben 
während ihres Aufenthaltes am Fajferlihden Hofe (Sept. — 
Okt. 1529) widerfuhr; — die Abgeordneten wurben bort 
eine Zeit lang gefangen gehalten und Fonnten fi) nur durch 
eine Art von Flucht retten, — ließ fich die völlige Umwand⸗ 
Iung der Gefinnung des Habsburgers gegen die neue Tehre 
und ihre Befenner, in Folge der erwähnten mittlerweile 





“abgefchloffenen Friedensverträge, nicht Länger bezweifeln, 


und eben fo wenig, daß es ihm hoher Ernft war, ber in 
bem Bertrage mit bem heiligen Vater übernommenen Ders 
pflihtung, „die verpeftende Krankheit ber neuen: Glaubens⸗ 
meinungen mit aller ibm zu Gebote flehenden Macht aus⸗ 
zurotten, das Unrecht nach Seräften zu rächen, welches Chriſto 
burch felbe zugefügt worben“ nachzufommen. Und in biefem 


, * überaus Feitifchen Momente, wo ber in einer Fülle von 


Macht und Sieg flraplende Kaifer, — auch die Osmanen 


hatten ſchimpflich von. Wien abziehen mäffen — mit feiner, 


ganzen Gewalt bie Protefianten zu erbrüden drohete, brach 
unter dieſen ſelbſt jene unfelige Spaltung ans, erzeugt 
dvurh Luthers unverantwortliches eigenfinniges Feſthalten 
am Buchſtaben und fein lieblofes Benehmen gegen Zwingli 3) 
in dem Streite mit biefem über bie Abenbmahlsichre, die 
alle gemeinfamen Vorkehrungen ber Evangeliſchen gegen 
die nahende Gefahr vereitelte, fie dieſer fo unworbereitet 


und zwieträchtig entgegenführte, daß bie fchabenfrohe Aeuße⸗ 


sung bes kaiſerlichen Minifterd Sranvella: fie würden bei 
dem erfien Sturme anseinanderfliegen, wie Tauben, wenn 
der Geier unter fie fährt, 4) ungleich mehr traurige waprpeit 
als bittern Spott in fi ſchloß. 

Der Widerfand, den bie proteftantifchen Fürften und 
Städte ben anfänglih milde, dann gebieterifch Tautenden 
Zumuthungen des Kaifers auf dem erwähnten augsburg. 
hen Reichſstage entgegenfegten, Tonnte biefen eben wegen 
der ihm zur Genüge befannten innern Uneinigfeit der neu: 
gläubigen Partei, nicht ſchrecken, fondern nur noch mehr 
gegen fie erbittern, ihn daher nur in dem Entfchluffe bes 
ſtärken, fich des äußerſten ‘Mittels zu bebienen, bie Wider⸗ 
penſtigen nämlih durch Waffengewalt zur Unterwerfung 
unter feine Machtgebote zu zwingen. An bie Ausführung 
dieſes, bereits fehr ernfllich gefaßten 39), Vorſatzes hinderte 
den Habsburger nur die Iebhafte Oppofition, bie ſich unter 
der Mehrheit der Fatholtfhen Stände gegen jene fehr uns 
erwartet zeigte. .Diefe, die den Kaifer bislang immer zu 


3) Mepbeder Geſchichte d. dentſchen Reformation ©. 525 f. weiſt 
nach, daß felbft den fonft fo fanften und friebfertigen Melanchthon in diefem 
leidigen Streite gerechtet Vorwurf trifft. 

3%) Hanke IM., 226. — 

55) Ranke III, 285. 206. 
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enifcheidenden Maßnahmen gegen bie Ketzerri zu Drängen 
"bemüht, und mit dem, wie fie meinte, allzu lauen und nach⸗ 
ſichtigen Verfahren beffelben ſehr unzufrieden geweſen, 
widerrieth ihm jetzt, zu ſeiner nicht geringen Ueberraſchung, 
alle exiremen Schritte, und beſtand darauf, daß man mit 
den Proteſtanten „nicht fechten, ſondern rechten müſſe.“ 
Und hierin offenbarte ſich die oben angedeutete Rückwirkung 
jener päbſtlich⸗franzöſiſchen Aufreizungen der Baierfürſten 
gegen Habsburg und des in denſelben genährten Verlan⸗ 
gens, bie römische Königsfrone an ihr Haus zu bringen. 

Diefe Wittelsbacher gehörten nämlich zu den entſchie⸗ 
denften Gegnern der neuen veligiöfen Ueberzeugungen, fie 
ftanden an ber Spige jener altgläubigen Majorität, die 
bisher von dem Kaiſer Maßregeln der. Strenge gegen Die 
Ketzer gefordert; ihr Einfluß auf jene war entfcheidend. 
Nun war es auf dem in Rebe ſtehenden augsburgifchen 
Reichstage Karl V. geglüdt, durch dieſelben Mittel, 39) die 
ihn auf den Thron ber Deutfchen erhoben, die Kurfürften 
für die Wahl feines Bruders Ferdinand zum römiſchen 
König zu gewinnen, womit fein übler Anfchritt gefchehen 
war, bie höchſte Würde des Reiches unb ber Chriftenheit 
in feinem Haufe erblich zu machen, was Karl als noth- 
wendige Borbedingung ber Berwirklichung feiner, im Vor⸗ 
hergehenden angebeuteten Entwürfe binfichtlich Deutfchlande 
betrachtete. Nichts Konnte aber die Fürften von Baiern 
ſchmerzlicher verlegen, als biefer Erfolg ihres abermals 
glüdlihen Nebenbuhlere um eine Königskrone; denn fie 
hatten bislang noch immer gehofft, ihr eignes Ringen nad) diefer 


%) Stumpf I., 53 f. und Ranfe III, 308, weiſen wach, baf bie 
Kanigswürde durch einen förmlihen Kauf an Ferdinand gekommen, und 
was die Wahlfürften für ihre Stimmen empfingen. 
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gelingen zu ſehen. Die ſie jetzt durchglühende und auch 
nnverhohlen offenbarte ꝰ) grimmige Erbitterung gegen Habs⸗ 
burg, veranlaßte fie zunächſt, noch während des Reichstages, 
mit dem Einzigen der Kurfürſten, der ſich von Karl V. 
nicht hatte gewinnen laſſen, mit Johann dem Beſtändigen 
von Sachſen, wegen einer gegen Ferdinands Wahl einzus 
Iegenden Proteftation fih zu verfländigen. Diefer war aber 
Haupt der evangelifhen Partei, der Serbinand wegen feiner 
ſchroff Fatholifhen Gefinnung in hohem Grade verhaßt, 
son ber daher au bie energifchfle Oppofition gegen beffen 
rechtsndrige Wahl zum römifhen Könige zu erwarten 
war. Sehr natürlich alfo, daß der proteftantifhe Reiche: 
teil, von weldem die Herzoge von Baiern in dem beſchloſ⸗ 
ſenen Widerſtande gegen Habsburgs unverſchämtes Glück 
eine ſo kräftige Mitwirkung erwarten lonnten, der Willlühr 
deſſelben nicht preisgegeben werden durfte; daß das ge⸗ 
meinſame politiſche Intereſſe, und der in den herzoglichen 
Brüdern jetzt vorwaltende Haß gegen Habsburg den, 
welchen ſie gegen das Lutherthum und ſeine Anhänger in 
Buſen trugen, zeitweilig verſtummen ließ. 
Die Wirkung dieſer, während jenes augsburgiſchen 
Reichstages ſich bildenden Annäherung der Baierfürſten an 


37) Bon Herzog Wilhelm IV. felbit in einer damald mit bem 
Kaifer gepflogenen Unterredung. Auf Karls Vorwürfe wegen feiner 
Mitbewerbung um bie böhmiſche und römifche Koͤnigskrone entgegnete 
er: Diefe dürfe den Kaifer nicht befremden, da es befannt fel, daß die 
Herzoge von Baiern fon Kalfer- und Känigsfronen getragen, während 
bie Herzen von Oeſtreich noch Grafen geweſen; es ſei gegen bie Geſetze 
und Gewohnheit des Reihe, daß zwei Brüder als Kaiſer und König 
zugleich daffelde beherrſchten; Ferdinand fei nicht fein Herr; er wärbe 
ed gerne fehen, wenn fein Gegentönig tn Ungarn, Johann Sapclia 
gegen ihn im Siege bliebe. Schließlich drohete er, Teinen Reichstog 
mehr zu beſuchen. Stumpf I, 57. 
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bie evangelifhen Stände, zeigte fih zunächſt darin, daß 
ſelbe fich ihres ganzen, viel vermögenden Einfluffes auf 
die Altgläubigen bebienten, um dieſe mit Mißtrauen und 
Widerwillen gegen die von: dem Kaifer beabfichtigten Ge: 
waltmaßnahmen gegen bie Proteftanten zu erfüllen. Das 
glüdte ihnen um fo leichter, da ſchon jest felbft in mehreren 
katholiſchen Fürften bange Beforgniffe Hinfichtlich des Ge: 
brauche tauftauchten, welden Karl V. wohl von einem, 
durch ihre Beihülfe errungenen Siege über die neugläubi- 
gen Stände machen würde, zunächſt veranlaßt, burch bie 
Belehnung, die er gerade damals (5. Sept. 1530) feinem 
Bruder Ferdinand über Die würtembergifchen Sande ertheilte, 
Damit waren Herzog Ulrich, ihr rechtmäßiger Fürſt, und 
befien Nachkommen berfelben auf ewige Zeiten faltiſch ent- 
fett worden, in fhnöder Llebertretung alter heilig gebaltener 
Satungen des Reiches, die dem Oberhaupte beffelben jede 
eigenmächtige Verfügung über ein, wegen nod fo großer 
Uebelthaten verwirftes, deutſches Fürſtenthum, am entfchie: 
Benften aber deffen Umwandlung in Eigenthum feines 
eigenen Haufes unterfagten, und jene lediglich bem ges 
fammten Reihe und den Kurfürften vorbebielten. Es waren 
darum auch ernftllihe Gegenvorftellungen der Legteren nicht 
ausgeblieben, die nebft vielen anderen Ständen ſchon früher 
wiederholt und dringend bei dem Kaifer und feinem Bruder 
für Ulrich ſich verwendet hatten *8), aber eben fo erfolglos 
wie jetzt. Durch diefen auffallenden Schritt unb durch 
beffen bedeutfames Zufammentreffen mit der gleich verfaſ⸗ 
ſungswidrigen römifchen Königewahl feines Bruders ließ 
Karl V., der fih doc mittelft der befchwornen- Wahlkapi⸗ 
tulation verpflichtet hatte, aller Verſuche zur Vererblihung 





55) Bucholg Geſchichte d. Regierung Ferdinand t. Erſten. IV., 609 f- 
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des Faiferlihen Diabemes in feinem Haufe, und namenilich 
jur Beförderung eines Habsburgers zur römifchen Königs⸗ 
würde während feines Lebens ſich zu enthalten, etwas zu 
frühe fih in die Karten bliden. Die Motive feines Glau⸗ 
benseifers wurden, Angefihts dieſer fprechenden Beweiſe 
son feiner Geringſchätzung der Reichsverfaſſung, wie ber 
beiligften Eide, und der Ländergier Habsburgs, felbft feinen 
bisherigen wärmften Anhänger unter den Ständen ver- 
dächtig. Zu nahe Tag der Argwohn, daß ber fo plbtzlich 
offenbarte Eifer gegen bie Neugläubigen der Abficht ent: 
famme, ein oder das anbere proteftantifche Fürſtenthum, 
unter ſchicklichem Borwande gleih Würtemberg, mit‘ ber 
Sfreihiihen Ländermaffe zu vereinigen. Disfe, fo wie 
überhaupt Habshurgs fhon übergroßes Anfehen im Reiche, 
nod, wenn auch auf Koſten ber Proteftanten, vergrößert zu 
fehen, widerfirebte fegt auch ben eifrigften Gegnern ber Legs 
teren unter den altgläubigen Ständen. So fam es, baß bie 
mehterwähnte augsburg’fche Reichsverſammlung, ewig denk⸗ 
würdig durch bie dort erfolgte Veröffentlichung bes bie 
neue Lehre nach ihrem Hauptinhalte barftellenden Glaubens⸗ 
befenntniffes, flatt mit feindfeligen Handlungen, nur mit 
feindfeligen Worten gegen bie Proteflanten endete. Ein 
herbe genug Tautender Abfchied fprah (Nov. 1530) em 
unbedingtes Verbammungsurtheil Über die neuen „Sekten“ 
aus, die binnen fünf Monden zur alten Wahrheit zurüd: 
kehren, wibrigenfalls gewärtig fein follten, daß ber Kaifer 
als verpflidhteter Schirmer der alleinfeligmachenden Kirche, 
in Vebereinftimmung mit den, dieſe Beſchlüſſe gutheißenden 
altgläubigen Fürften, fie durch bie Gewalt bes weltlichen 
Armes, mit Daranfesung von Gut und Blut, Land und 
Lenten, bazu zwingen würde. i 
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Kein Zweifel, daß Karl V., durch den entfchloflenen 
Widerſpruch der Evangelifhen, gegen biefen höchſt Frän- 
Senden Reichsſchluß, — ſelbſt die Stabt, in welder berfelbe 
zu Stande gefömmen, Augsburg, Tonnte nicht vermocht 
werben, von ihrer Einſprache gegen deſſen Rechtmäßigkeit 
abzulafien —, und wohl mehr noch durch den Wider⸗ 
Rand ihres anerkannten Oberhauptes, bes Kurfürften 
son Sadfen, gegen bie römifche Königewahl feines Bru⸗ 
ders Kerbinand mehr als je gegen die Neugläubigen per- 
ſönlich erbittert, ernftlich damit umgieng, diefe Drohung zu 
verwirflihen. Das lag jest fo augenfällig zu Tage, daß 
ſelbſt Luther und die andern Theologen, die vor jener 
augsburg'ſchen Berfammlung in Rüftungen zur Gegenwehr 
Mißtrauen gegen Got und ungziemliche Furchtſamkeit ers 
blickt, und deshalb, fo wie aus Anlaß einer völlig fchiefen 
Auffaſſung des zwifchen dem Oberhaupte und den Fürſten 
des Reiches befichenden Berhältniffes, jeden Widerſtand 
gegen ben Kaifer entſchieden mißbilligt hatten, angkfichts 
der drohenden Gefahr von diefer Meinung zurüdfamen®), 
und fogar die. früher fo eifrig bintertriebene Aufnahme 
einiger oberdeutſchen, weil dem Lehrbegriffe Zwinglis vers 
wandten, Städte in den Bund ächtlutheriſcher Stände nicht 
ferner beanftandeten. Diefer war (27. Febr. 1531) zu 
gegenfeitigem Beiftande wider jede, in ihrem Glauben fie 
beeinträchtigende Gewalt zwifchen. den Beherrſchern Sach⸗ 
ſens, Heflens und anderen neugläubigen Fürften und meh⸗ 
reren Reichsſtädten, zu Schmalfalden, vorläufig auf ſechs 
Jahre, zum Abſchluſſe gebiehen. 

König Franz I. Hatte in dem füngften, zu Cambrai mit 
dem Kaifer gefchloffenen Frieden zu empfindliche Opfer bringen 






3) Neubeder Seid. d. Reformation. ©. 449. 572. 
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fen, um ſich nicht aufs Tiefſte gebemüthigt, unb deshalb 
von noch bitterer Feindſchaft gegen ben glüdlichen Sieger 
bewegt zu fühlen, wenn eine Steigerung derſelben überhaupt 
möglich geweien wire. Bon ber Begierde, bie veriornen 
Befisungen in Italien zurüdzuerwerben, und ben ſchmählich 
verdunkelten Ruhm der franzöfichen Waffen in verjüngbem 
Glanze wieberherzußtellen maufhörlich geſtachelt, bereitese 
er während der Friedensjahre durch umfaſſende Rüſtungen 
und Unterhandlungen mit den Feinden Habsburgs ſich zu 
neuem Kampfe gegen baffelbe vor. Kräftige Unterflügung 
der evangeliſchen Oppofition in Deutfchland ließ fih mitte 
von dem franzöflihen Monarchen mit ziemlicher Sicherheit 
exwarten; gebot fein Vortheil jene boch unverfennbar genug! 
Darum richteten dies zu Schmalfalben verfammelten Fürſten 
und Stäbte, noch vor dem förmlichen Abſchluſſe ihres Bünb⸗ 
aiffes (16. Febr. 1531), eine ausführlihe Mittheiluug cam 
König Franz. Ihrem Wortlaute nach bezwedke letztere, bie 
gehäigen Yefchulbigungen zu widerlegen, Die gegen bie 
evaugeliihen Stände und bie Lehre, als deren Bertheibiger 
fie auftraten, von den Feinden Beider erhoben worben, fo 
wie ben König zu bewegen, feinen. gangen Einfluß bei 
Karl V. dahin zu verwenden, daß der ſchwebende Reli⸗ 
gionsftroit durch ein freies Concil, nicht aber buch Waffen. 
gewalt, entidhieben werde. Die eigentliche Beſtimmung 
dieſes Schrittes der Berbünbeten war aber fonber Zweifel, 
näheres Verſtändniß mit Frankreich einzuleiten; ſehr ſtaats⸗ 
Aug und wohlberechnet, da jene durch eine Verbindung mit 
König Franz L, dem mächtigſten Gegner Karls V., biefem 
gegenüber zu einer ungleich impoſantern Stellung und zu 
böperer Debeutig gelangten, als vordem #9). Denn von 
— — N 
“0, Neubedeg ReformatlonS. 578. 
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ben wahren Gefinnungen bes franzöſiſchen Monarchen gegen 
Habsburg, bie den ſchmalkaldiſchen Bundesgliedern unmöglich 
fo völlig unbelannt fein konnien, daß fie eine folche Rechte 
fertigung ihres Bünbniffes bei jenem wirflich nöthig erach⸗ 
teten, ließ fih eben fo wenig beforgen, baß derfelbe bie 
beſchloſſene Oppofition gegen den Kaifer, gleichviel welcher 
Abſicht fie entfiamme, den fie beabfichtigenden Fürſten ver⸗ 
argen, als hoffen, daß er ihre Wieberausföhnung mit 
Lesterem in der That fördern werde. Auch täufchte ſich 
König Franz I. über die eigentlihe Meinung jener feins 
ſollenden Rechtfertigungsſchrift fo wenig, daß er, noch ehe 
er fie (21. April) officiell, verbindlich und verheißend, bie 
evangelifhen Fürften und Theologen gleich befriebigend, 
beantwortete, Wilhelm du Bellay, Hewen von Langai (März 
1531), an den Landgrafen Philipp von Heſſen, den thä⸗ 
tigſten der ſchmalkaldiſchen Bundesfürften, mit dem er ſchon 
während feines zweiten Krieges gegen den Kaiſer Verbin⸗ 
dungen angefnüpft hatte, zu geheimer Unterhandlung ents 
fandie *'). Die Refultate berfelben zeigten ſich zunächſt in 
ber Erſcheinung zweier anderen franzöftfchen Abgeordneten, 
Gervaſius Wain und Wilhelm Ifernay bei ben herzoglichen 
Brüdern zu Münden, bie trog der in ihnen vorwal⸗ 
tenden Erbitterung gegen Habsburg bamals doch noch Dex 

benfen trugen, Kegern fich offen anzufchließen, wie aus ber 
Thatfache erhellt, daß bereits im Anfange bes I. 1591 
gepflogene Verhandlungen bes münchner Hofes mit den 
ſchmalkaldiſchen Bundesfürften noch zu keiner Verſtändigung 
geführt hatten. Es war daher die unverfennbare Aufgabe 
der erwähnten franzöſiſchen Unterhänbier, durch den Einfluß 
ihres vechigläubigen Monarchen jene veligiöfen Bedenklich⸗ 


4) Rommel, Philipp ter Großmůthige II. 205. 259. 
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feiten ber Herzoge vvn Baiern zw beſchwichtigen, deren 
Anſchluß an die proteſtantiſche Oppoſition nicht allein dadurch 
für dieſe von hoher Bedeutung war, daß er bie kräftigſten 
'Stügen bes alten, unb heftigfen Gegner des neuen Kir 
chenthums in beutihen Landen ihr als Berbünbete zuführte, 
ſondern auch ihre noch ſchwache Hoffnung auf ben Beiftand 
König Heinrihe VIII. von England erhöhete. An diefen 
hatten bie ſchmallaldiſchen Bundesfürften nämlich eine gleichs 
Inutende Mittheilung, wie an König Franz I. gerichtet, von 
ibm aber, der gegen Luther heftige perfönliche Antipathien 
hegte, mit dem römiſchen Stuhle damals auch noch nicht 
geßrschen hatte, und barum noch feine Berbinbung mit 
Kehcka wollte, ihre Eröffuung fehr au aufgenommen gefehen. 
Nun Rand zu hoffenn daß Englands Monarch fih eher 
ia me werbe, ber beutfchen Proteftanten Beſchützer und 
Berbänbgter zu werben, wenn biefe durch den Beitritt zweier 
Sürßen on fosanerkannter Rehtgläubigfeit, wie bie Herzoge 
von, Baiern waren, ihm die Verbindung mit ihnen minder 
anſtößig zu machen vermöcdhten %). Es gelang auch in ber. 
That den genannten franzöfifchen Abgefandten, dem Binde⸗ 
mittel zuMhen den Wittelsbachern und ben evangelifchen 
Ständen, ihrem gemeinfchaftlichen Widerſpruche gegen Fer⸗ 
dinands, mittlerweile (5. Jan. 1531) vollzogene, auch Franz I. 
ſebr widerwärtige, Wahl zum römifchen Könige, durch 
lockende Berheifungen nachdrückllicher Unterſtützung Seitens 
ihres Monarchen, im Kalle des Bündniſſes mit den Letzteren, 
fo ſehr das Yebergewicht über ihre religidfen Scrupel zu vers 
—— — 

22) Welches Argument der Abgeordnete bed Bundes, Nicelaus 
Meyer, in einer ſpaͤter (Nov. 1531) mit König Heinrich VIII. gehabten 
Unterrebung bei bemfkfbeiligerch in der That durch die Bemerkung geltend 
madpte ; wenn die einen Befpenven Fürſten Keger wären, würde Balern 
Rh mit ihnen nikgaiiihhaben. Rommel 1, 293. 
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ſchaffen, daß ſchon nach wenig Monden (24. Oft. 1531) 
ein förmlihes Bündniß zwifchen Baiern und ben ſchmal⸗ 
kaldiſchen Vereinsgliebern zu Saaffeld zu Stande fam. Dun 
gelobte ſich, beiberfeits in der Proteftation gegen Ferdinands 
Wahl für einen Mann zu flehen, wenn man darum ange- 
fochten werben follte, Leib, Gut, Land und Leute daran 
zu fegen. ‚Der Hauptbeförberer dieſes bedeutfamen Bundes, 
König Franz I., wurbe jetzt durch eine eigene, aus einem 
baieriſchen und heffifchen Abgeordneten beftebende, Geſandt⸗ 
haft eingeladen, feinen fürmlichen Beitritt zu bemfelben 
nicht länger zu verfchieben, wie auch erfucht ihm die Theil 
nahme ber Benetinner, der Eidgenoffen, ber Herzöge von 
Lothringen und Geldern zu verfhaffen. Jener erfolgte nach 
einer Monatswoche (26. Mai 1532); in dem von du Bellay 
und Wain im Klofter Scheyern, unweit Münden, munter: 
zeichneten Allianz = Bertrage verpflichtete ſich Frankreichs 
König, die Kriegsrüfungen und Unternehmungen der faal- 
felder Bundesgenoffen mit einer, binnen zwei Monden 
zu eriegenden Geldhülfe von 100,000 Sonnerkronen zu 
erleichtern 43). 

Richt minder erfprießlich als diefe, den prokeſtantiſchen 
Fürſten von Frankreich gekommene, unmittelbare Unterſtützung 
und Förderung erwies ſich die mittelbare, die aus den 
Verhandlungen deſſelben mit dem Padiſchah der Osmanen 
ihnen erwuchs. Während König Franz I. nämlich öffentlich 
die Abſicht ansfprach, die Erbfeinde des chriftlihen Glaudens 
zu befämpfen, ſtachelte er insgeheim Sultan Soliman zu 
fortgefegtem Kriege gegen Habsburg auf, und mit fo gün⸗ 
fligem Erfolge, daß biefer zu einem abermaligen Heerzuge 





#5) Stumpf I, 60 f. 75—98. u. Urt. IV— VI. Hretin, Bayerns 
answärt. Berhältnifie I, 16 f. Rommel -I, 290. II, 261 f. 
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gegen die. öftreichifchen Erblande ſich rüſtete, welchen er im 
Frũhlinge d. J. 1532 auch in der hat mit furdtbarer- 
Naht unternahm, 


. Angeficpts biefer, von ben ſehwaltaldiſchen Bundes⸗ 
gliedern ſo ſchnell gewonnenen, Achtung gebietenden Stellung, 


die bereits zu einer fehr entſchiedenen Sprache derſelben gegen 


den’ alla; führte, angeſichts dieſes, von. Often ber dro⸗ 


henden Ungewitters erfannte Karl V. nur zu bald, wie 
ſehr ex Urfache Habe, die am Schluffe des jüngften Reichs⸗ 
tages zu Augsburg begangene Uebereilung 8 bereuen. Er 
mußte fich befenmen, *8* durch dieſe allein die Proteſtanten 
thodichter 
Feinde, dem Frarzoſenkönige getrieben, und ihren, ihm fo 
überaus nöthigen, allein zureichenden ) Beiſtand ge 
bie Türken, welchen fie ihın-jegt beharrlich verfagten, muth⸗ 
willig verfherzt Hatte. Bei ben altgläubigen Ständen fand 
ev nur haue Umerſtützung, wegen ber Gegenwirkung ber 
viehzermogenden Herzoge von Baiern, welche von ber Ver⸗ 
bindung mit den —————— a ae abzuziehen, 


a U 


a) V. an: feinen Bruber — ‚ 3. April 1531: Lanz, 
— 432 — 33: — sollieiter par tous moyens que pour- 
romt devers les yrinceg Dallemaigne, affin- vous ayder en 
cesie neccessite, pour estro contre le commungennemys de la 
ragen; et quil st question de la deflense de la Germanyo 
(m hei onter Deutfcher Karl doch plößlich warde”), dissimu- 
lant a leffeet susdict toules aulires choses el pärticularites, si 
auant que sera pospiblo,aet de moing pour le temps de ceste 
necessite.... Hais aussurplus ji ne faul que vous fondex. dac- 
tend’e secours 2 du roy de France, »ny daultres princes hors 
Dellenaigne. . . . Et gi.le pape vous ayde, de ne pourra estre 
de grand-chose. — Wo mehrere anbere bei Lang abgedruckte 
Schreiben Karls V. ans biefer Zeitenthüllen wicht minder klaͤrlich deſſen 
Katzengemüth, fo .namentlf$ die I, 479 f. 575 f. befindlichen. „ 

= ® n 
Sugenheim’s Srankreich. 4 
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er ſich vergeblich bemühete. Jene, bie eifrigften Verfechter 
des alten Kirchenthums, ſtellten dem Kaifer damals CHebr. 
1532) fogar die Nothwendigfeit vor, gegen bie Anhänger 
des neuen einige Toleranz zu üben, und ſuchten in ihrem 
leidenſchaftlichen Haffe gegen Habsburg einen Einfall‘ ber 
Osmanen in deffen Erblande eher zu fördern, als — 
treiben . Es ergab ſich mithin für den Kaiſer das perinlliche 
Bedbürfnulß, feine Ausſöhnung mie den Proteſtanten durch 
zeirweiliges Nachgeben in der Religionsſache zu bewirken; 
peinlich’ nit ſowol, weit die Heuchelei, zu ber er ſich jept 
gezwungen Tab, feinem Stagengemüfhe fo. ſchwer gefallen " 
‚wäre, fonbern weil bie Rothwenbigfeit, denep ſchön Thun 
zu, möffern, gegen bie er füngft zu Augsburg die Sprache 
ves zärnenden, drohenden Gebieters geführt hatte, ſo demü⸗ 

thigend war. Die Kurfürſten von Mainz und von ber 
Yfalz finhten ihm mit bexeitwilliger Vermittlung den ſchweren 
Schritt zu Überbrüden; bach führten bie von ihnen eifrig 
betriebenen biesfälligen Unterhandkungen zu Teinem Reſultate, 
ſo lange Karl V. nicht alle Möglichkeit eines gütlichen Ab⸗ 
kommens mit dem Großſultan verſchwunden ſah. Erſt ale 


die ſichere Kunde von bemtnahe bevorſtehenden Einbruche 


deſſelben in die habsburgiſchen Erbſtaaten einlief, gedieh 
man zum Abſchluſſe, der eben ſo ſehr durch des Kaiſers 
Pfiffigkeit, der bie heille Frage wegen Anerfennung der 
römiſchen Königswahl ſeines Bruders jetzt gänzlich fallen 
ließ, als durch Luthers rühmlichen, aber ſehr unzeitigen, 


. Patriohismus und feinen Haß gegen edie Anhänger Zwinglis 


geförbert wurde, jedoch nicht zum Bortheile der Proteftanten. 
Luthern widerſtrebte bie Verbindung feiner Freunde mit 
Frankreich, dem erzkatholiſchen Baiern und den zur Lehre 





5): Stumpf I, 74. 102. 
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Zinglis hinneigenden oberdeutſchen Siäbten nicht winter, 
ale jene Staatskunſt, bie durch den Erbfeind des Evange⸗ 
Kams den Kaifer verderben wollte. Darem, unb weil es 
ihm ſehr erwänfgt war, ben verabſcheueten Zwinglianern 
bie ſcheiabare Wohlihat vorenthalten u ſehen, bie feinen 
eigeuen Auhängern gewährt werben ſollte; betrieb er mit 
ſeinent ganzen. Linflufft die Aunahme der argliſtigen Bor⸗ 
ſchlãge des Kaiſers. So kam endlich (23. Juli 1532), nach 
lauzwierigen Berhanblungen, zu Nürnberg jenes, unter 
dem Namen bes erſten Religionsfrirden bekannte, Ablommen 
der evangeliſchen Stände mit Karl V. zu Wege, nach welchem. 
xwiſchen diefem und jenen Friede fein ſollte, bis zur Zuſau⸗ 
merliunſt eis, in Johresfriſt zu eröffnenden, allgeme 
freien Conrile ober,'wenm baffelbe ſich verzögerie, bis 
naͤchſten Reiheinge: Bis dahin ſollten alle wider bie Pros 
Iefßenten in Slaubensſachen anhängige Proceſſe bei dem 
Reichſslanmmetgerichte eingeftellt, und Tome neuen gegen fie 
angenommen werben, was mit andern Worten doch nur 
hieß, daß Der Kaiſer nicht eher Tosfchlagen wolle, als bie 
er es portheilhaft erachte. Das war offenbar ein um fo 
geringfügigeres Zugeſtändniß, ga Karls damalige bebrängte 
Lage In Hnehin zu bemfelben zwang, und es ungleich mehr 
verbiägte, als feine feierlichften Zufagen. Das Schmach⸗ 
vellfe an die ſem Bergleihe aber war, deß die proteflan« 
& Stände, tie} dem energifchen Widerfiande des wadern 
Landgrafen Philipp von Heffen fo wie einiger anderen Fürſten 
und Städte, einwilligten, jenen auf bie Bamaligen Ans 














hünger bes augsbwogiihen Befenniniffes:gu beichränfen, was 


ven weitern Kortfehritten beffelben zu nicht geringem Abbruche 

gereichen und die Anhänger: Zwinglis von bemißrieben des 

Reiches drusſchließen mußte: Und gegen biefe ſehr lümmer⸗ 

Kö Bewilligungen’ fagten die ewangelifchen Stände bem 
® 4* 





Kaiſer den begehrten Beiſtand gegen ver Echheind des chriſt⸗ 
lichen Namens zu. 

Wenn es demnach auch klar zu Tage fiegt, Fr jene 
bie Bortheile ihrer damals fo ungemein glinfligen Stellung. 
Kari V. gegenüber nur fehr unvolllommen zu benigen vers 
flanden, fo iſt doch nicht in Abrede zu ftellen, daß fie ſelbſt 
durch dieſen nürnberg'ſchen Bertrag immer einen bedeutenden 
Triumph Über den Kaiſer feierten. In der Thatſache, daß 
biefer mit ihnen der gehaßten und verachteten Miuorität, 
von welcher er vor kaum zwei Jahren unbebingte Unters 
werfung gegen feine Befehle fo gebieterifih gefordert, jept 
wie mit einer zu legalem Dafein berechtigten, ſelbſtſtändigen 
Macht unterhandeln mußte, Tag eine gewichtige Anerkennung 
ihrer Bedeutung vor, bie auf bie moralifche Kraft und dag 
Selbfigefühl der deutſchen Protefanten nur fehr wohlthätig 
einwirfen konnte. Wie viel Frankreichs König zu dieſem 
Erfolge ber Letzteren beigetragen, ift im Vorhergehenden 
bargelegt worden. 

Franz I. war aber fehr ungehalten über bie Gutmü⸗ 
thigkeit der evangeliſchen Fürſten, die es Karl V. geſtattete, 
ber höchſt bedenklichen Lagg, zu entſchlüpfen, in He fein 
glühender Haß ihn fo gefhidt verfebt, und mehr noch 
erbitterte jenen die Gewiſſenhaftigkeit, mit welcher ſie der 
übernommenen Berpflihtung hinſichtlich der Türkenhülfe 
nachlamen, trog dem daß fie, in gutdeutſcher Weife, nach 
dem Abſchluſſe bes nürnbergifchen Bergleiheg recht wol 


‚erfannten, wie arg fie durch dieſen übervortheilt worben. 


Der fiegreiche Ausgang bes Feldzuges wiber die Osmanen 

war zunächſt ihrer kräftigen, das ihnen nach. dem Reichs» 

anſchlage obliegende Maaß derſelben fogar Überfshreitenden, 

Mitwirkung beizumeſſen. Die, trotz der wiederholten dies⸗ 

fälligen dringenden Erinnerungen der ſchmalkaldiſchen Bun⸗ 
e | 


desglieder und ber Herzöge von Baiern, längere Zeit 
verfagte Entrihtung ber im ſcheyer'ſchen VBertrage zuge - 
fiderten 100,000 Sonnenfronen, war ohne Zweifel Ergebniß 
der Mipftimmung, die Sranfreihe König damals gegen die 
Erfteren erfüllte. Doc heiſchte fein Intereffe allzu gebies 
teriſch, die im Reihe vorhandenen Oppofitions= Elemente 
gegen Habsburg zufammen zu halten und zu flärfen, um 
feinem Unmuthe nicht Schweigen zu gebieten und bie ange: 
fnüpfte Berbindung mit ben proteftantifchen Fürften nicht 
eifrig fortzufegen. Mittelglied blieben die Herzoge von 
Baiern, welche damals (1532 — 1533) eine ungleich feine 
Meligexe Gefinnang gegen ben Kaifer offenbarten, als felbft 
die evangeliidew Stände. Während diefe immer nur ver- 
tbeidigungsweiſe zu Werfe geben wollten, erklärten Die 
Baierfürften fih jest (Febr. 1533) bereit, bie Offenſive 
gegen Deftreih zu ergreifen, wenn König, Franz biefes 
gleichzeitig anfallen und die geforderte umfaffenbere Unter: 
flügung ihnen gewähren würbe. Urſache biefes Friegerifchen 
Eiferd der Mittelsbacher war, daß Karl V., nad glücklicher 
Beſeitigung der Türfengefahr, ſehr ernfllih damit umging, 
die Anerfennung der, ihnen insbeſondere fo wiberwärtigen, 
römiſchen Königswahl feines Bruders Ferdinand von ben 
Dagegen proteflirenden Fürften zu erzwingen, mittlerweile 
auch den alten Motiven ihres Haffes gegen Habsburg noch 
ein neues ſich zugefellt hatte *6). 

Sp lange Ehriftoph, Herzog Ulrihe von Württemberg 
unfchufdiger Sohn, fähig blieb, fein fonnenflares Näher⸗ 
recht an das ihm entriffene Stammland geltend zu machen, 
durfte Habsburg im Befige des ſchnöden Raubes jih nimmer 
gefichert halten. Es war darum im Werfe, den fiebenzehn- 


” 





16) Etumpf 1, 121 f. 
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jährigen Jüngling, Deftreihs vieljährigen Gefungenen 47) 
in einem fpanifchen Kloſter fir immer zu begraben. Das 
ruchloſe Vorhaben vereitelte Chriſtophs (DE. 1532) glüdfich 
bewerffielligte Flacht zu feinen Oheimen, ben Herzogen von 
Baiern, die fhon früher im Einverſtändniſſe mit König 
Franz I. und Landgraf Philipp von Heften Damit umgegangen 
waren #8), ihn aus ber öftreichifchen Haft zu befreien. Die 
Wittelsbacher wußte ber Jüngling bald in fo hohem Grade 
für fi einzunehmen, Daß fie feine Sade zu der ihrigen 
madten; Oeſtreichs Bergrößernng durch das fihöne Nach⸗ 
vbarland war ihnen ohnehin ein Dorn im Auge, und nur 
bie tödtliche Feindſchaft, Die fie gegen Herzog Ulrich aus‘ 
früherer Zeit hegten, hatte fie bislang abgehalten, in dieſer 
Angelegenheit ernfllicher gegen jenes aufzutreten. Zunächſt 
fuchten fie König Franz I. zu nachdrüclicher Unterflüßung 
ihres Neffen zu bewegen: .fie forderten von ihm für diefen, 
als Bergeltung ihrer erklärten Bereitwilligfeit gegen Oeſtreich 
angriffsweife zu verfahren, behufs eines Dee rzuges nad 
Würtemberg 10,000 Fußknechte und 2000 Relter auf vier 
Monate 9). Solch’ allzu vffenbare Verlegung der mi dem 
Kaiſer beſtehenden Traftate, bie ihn verpflichteten, Ih der 
Gegner deffelden und namentlich des Herzogs von Wür⸗ 


7) Seit dem J. 1530 Kaiſer Karls V. Chelfnabe wurde er dech 
am Heſe deilelben, wle früher an dem König Ferdinande I, nad) feiner 
eigenen Ausſage, „gleich in einer janglichen Verwarung enthalten.“ Auch 
wurde am kaiſerlichen Hufe, troß beftehender Verträge und ber darauf 
geRügten wieberhelten Mahnungen feiner herzoglichen Oheime ven Baiern 
für Chriſtophs Unterhalt fo fchlecht geiergt, daß er wäßrend feines 
zweifährigen Berwcilens an bemfelben. weit er feinen Pfennig Geldes 
befum, Schulden im, Betrage v. 9,370 Gulden machen mußte. Heyd, 
Herzog Ulrich II, sig — 336. 

38) Heyd lH. 336. 

49) Stumpf I. 122. 
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temberg nicht anzunshmen, lehnte der franzößſche Mongrch 
zwar ab, leiſtete jedoch, mit Freuden jede Gelegenheit auf⸗ 
greifend Oeſtreich zu ſchaden, jenem in anderer Weiſe die 
weſentlichſten Dienſte. Mit vieler Wärme vertrat fein 
Geſandter du Bellay Chriſtophs gutes Recht vor den Kürften 
des Reiches; im Einverſtändniſſe mit den Herzogen von 
Baiern und dem trefflichen Landgrafen Philipp von Heſſen, 
dem einzigen und nur eutfernten Blutsfreunde des geſtürzten 
Regentenhauſes unter Deutſchlands fürſtlichen Geſchlechtern 
und eifrigſten Vertreter deſſelben, wirkte er °9) der Verlän⸗ 
gerung des ſchwäbiſchen Bundes, troß ber angeflrengten 
‚ Bertihungen bes Kaiſers .felbe zu erwirken, mit fo glüd- 
lichem Erfolge entgegen „ daß berfelbe (Febr. 1534) fi) 
auflöfte, da an sicht eines feiner Glieder länger in dem⸗ 
jelben verharren wollte’). Das wor ein ungemein glüdliches 
Creigniß für Würtembergs Herzog, denn der Bund hatte ihm 
ſein Kand entriſſen, als Oeſtreichs Werkzeug und Hauptſtütze 
ſeiner Macht in dieſen Gegenden es gegen alle Wiederer⸗ 
oberungs verſache bislang geſchützt. Erſt nachdem dies ge⸗ 
lungen, durfte Landgraf Philipp an die Ausführung bes 
längſt ˖ gefaßten 5°) hochherzigen Vorhabens, — duxrch welches 
er fih den ——— des Großmüthigen erworben, 
— denken, nämlich für das gute Recht des vertriebenen 
Fürſtenbanſes dag Schwert zu ziehen. Es fehlte ihm an 






9) Diejer konig (Franz 1) Hat auch gute forderung gethan, bas 
der Ehwablfche bund In dieſem Jaer aufgehaben vnd zergangen iſt, 
welches dem Landgrauen gu ter einſcihung herzeg Vlrichs nicht wenig 
gedienet. Lauzs Leben u. Thaten Philippi Diagnauimi], 231:..(Kaffel 1841.) 

1) Nach dem eigenen Befenatuifie dee kalſerlichen Principalaggm- 
mifäre im dicſer Angelegenheit, Biſchefs Chriſtoph von Angeburg. 
Zapf? Chriſtoph von Stadion. ©. 81. | 

52) Daß er bereits im I. 1531 damit umging; erfleht man aus bem 
Schreiben K«erdinande I. an Karl V. v. 8. Juni d. I. bei Lanz I, 471. 


y. 
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nichts als an Geld, um den entſcheibenben Schlag raſch und 


ohne hemmende Rüdficht auf andere deutſche Fürſten, — Die 
in diefer Sache fih zwar fehr tapfer mit Worten, aber in 
der That ſehr unſchlüſſig und zaghaft bezeigten; felbft bie 
furz vorher noch fo eifrigen Herzoge von Daiern konnten 
zu thätiger Mitwirfung nicht vermodt werden, trog dem 
daß der Landgraf und Herzog Ulrich ihnen bie fofortige 
Abtretung der würtembergifchen Herrfchaft Heidenheim zum 
Lohne verhießen —, vollführen zu können, und diefen Nervus 
rerum gewährte ihm König Franz. 

In einer im Anfange d. J. 1534 zu Barleduc ver: 
anftalteten perfönlihen Zufammenfunft mit Landgraf Phi: 
lipp fiherte (27. Jan.) der franzöſiſche Monarch dieſem 
eine Geldhülfe von 125,000 Kronenthalern zu, die, um einen 
offenen Bruch mit dem Kaiſer zu vermeiden, unter einer 
Verpfändung der Grafſchaft Mömpelgard und anderer 
an der franzöſiſchen Gränze gelegenen würtembergiſchen 
Erbgüter verftedt werden mußte. Bon dieſer Summe 
machte er 75,000 Kronen Dem Herzöge Ulrich geradezu 
zum Geſchenke, dergeftalt, daß biefer mittelft Erfegung von 
nur 50,000 Kronen bie verpfänbeten Herrfchaften follte 
zurüderwerben können, was fon im Jahre (Juli 1535) 


- nad ber bewirften Wiebereinfegung in das Erbe feiner 


Bäter wirklich geſchah. Auch einige Fähnlein franzöfifehen 
Fußvolkes Tieß König Franz fpäter heimlich zu dem Heere 
bes Landgrafen ftoßen, und leiftete dem Unternehmen bef: 
felben ferner noch dadurch wefentlihen Vorſchub, daß er 
mittelft feines Damals vielvermögenden Einfluffes auf Papft 
Klemens VIL., denfelb enabbielt, den dringenden Bitten ber 
Habsburger um Gelb, woran es ihnen nicht minder ale 
vorher bem Landgrafen, gebrach, zu willfahren. 

Durch bie Heirath feines zweiten Sohnes Heinrich 





— — 
mit Katharina von WMebiri, der Richte des Papſtes, hatte 
Franz 1. die alte Freund- und Bundgenoſſenſchaft mit Dies 
ſem erneuet Während der, aus Anlaß ber ungemein 
powpöfen Bermählungsfeier mit dem, heiligen Bater (Dt. 
.1533) gepflogenen perfönlihen Zafammenfunft zu Marfeille, 
hatte Franz 1. denſelben dadurch für das ihm entdeckte 
Vorhaben des Landgrafen ſehr günſtig zu ſtimmen gewußt, 
daß er ihm Hoffnung machte, mittelſt ſeines offenbar jetzt 
nicht geringen Einfluſſes auf Philipp und die übrigen 
evangeliſchen, Stände Deutſchlands, die Verwirklichung eines 
dem Pabſte ſehr am Herzen liegenden Wunſches zu ver⸗ 
mitten. Er verſprach dem Letztern nämlich, fein Mög: 
lichſtes zu thun, um die nengläubigen Fürſten zu bewegen, 
ihre, dem “'apoſtoliſchen Stuhle fo anftößige‘, Forderung 
‚ eines freien National⸗Concils zur Beilegung bes Kirchen: 
freites fallen zu laffen, und ſich mit der Berufung einer 
altherkömmlichen allgemeinen Synode zu begnügen”). Get 
blendet durch diefe fghr verführerifche Ausſicht, und ohnehin 
voll-banger Beforgniffe vor des Kaiſers allzugroßer Ueber⸗ 
macht im Italien, erblidte Klemens VII in dem Vorhaben 
des Landgrafen, mur ein gegen Habsburgs Privatinterefie 
gerichtetes , ganz unanfößiges Unternehmen. Die unver: 
Sennbage, und bei Philipp ſchwer in die Wagfchale J 





Mitabſicht Riſſelben: Würtemberg dem Proteſtanticü zu 
gewinnen, wußte König Franz fo gewandt zu verdlen, 


3) Rossi Memorie storiche IV., 124. — Onde Sua Santita 
lo ($ranzg 1.): pregö come primogenito della sede apostolica a 
pighar In difesa di sun madre; e disporre quei principi boemi, 
dichiaretisi protesianti, a contentarsi della celebrazione del con- 
cilio seconde la consuetudine solita de concilj fin’ allora praticati 
della chiesa:.... promise egli (Franz I.) a Sua Santita di far in 
questo tutte quelle parti che la sun pontificia dignita esigeva, © 
tutti quegli sforzi, ai quali i suoi cenni l’obligavano. 
® 
& 
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daß alle Bemühungen der Öftreichiich geſinnten Kardinle 
ihn zur Gewährung der von dem Kaifer und König Fer⸗ 
dinand nachgeſuchten Geldhülfe zu bewegen, fruchtlvs bite 
ben 9). Dieſer, mithin von feiner Seite gehobene, drückende 
Geldmangel der habsburgiſchen Brüder, war Haupturſache, 
daß .felbe dem in Würtemberg einbrechenden landgräflichen 
Heere nur eine jo unzulängliche Kriegsmacht entgegenzuſtellen 
vermochten, und fomit auch des leichten Triumphes der 
guten Sache eines ber Alteften beutfchen Fürſtenhäuſer. 

Im Beginne des Wonnemonds (1534) hrach Landgraf 
Philipp, in Begleitung Herzog Ulrichs, in Würtemberg 
ein, mit einem nahe an 20,000 Fußlknechte und 4,000 
Heiter zählenden Heere, welchem der öſtreichiſche Statt⸗ 
halter des Landes, Rheinpfalzgraf Philipp, en kaum halb 
fo ftarfes 55) entgegenführen fonnte. Ein glüdficher Schlacht: 
tag (bei Laufen, 13. Mai) flärzte die fremde Herrihaft in 
Würtemberg, gab eines ber wichtigften dentſchen Länder 
feinem rechtmäßigen Fürſten zurück, dem franzöftfchen Könige 
die füße Genugthuung Habsburg gedemüthigt: zu ſehen, 
uub die noch füßere Hoffnung eines‘ baldigen. allgemeinen 
Kampfes zwiſchen biefem und feinen Gegnern in Deutfd: 
Yand. Um den Ausbruch deſſelben zu förbern, hatte Franz 
au derſelben Zeit, als er zu Barlebuc mit Philipp von 
Heffen abgefchloffen, Durch feine Gefandten du Bellap umd 
Wain zu Augsburg (28. Jan. 1534) mit ben Herzogen 
von Baiern und den Übrigen Gliedern des faalfelder Bun⸗ 
des den ſcheyer'ſchen Vertrag erweitern laſſen. Durch das 
Verſprechen, den britten Theil der Kriegsfoften zu tragen, 
und die fofortige Erlegung der bis lang vorenthaltcnen 

5) Heyd II. 442, 488 — 491, befowders das Schreiben des Könige 
v. 8. Juli 1538 in d. Anmerk. 209. 
55) 10,000 Fußknechte und gegen 500 Reiter. Heyd, EL, 444. 
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100,000 Sonnenfronen hoffte König Franz I die Ferdi⸗ 
nands römiſche Königswahl anfechtenden Fürſten threr 
ſeitherigen, wie die Herzoge von Baiern ſelbſt gegen ihre 
Verbundeten äußerten, fie verächtlich machenden Unſchlüfſtg⸗ 
keit zu entreißen, und ſie in dem gutgewählten Angenbkicke 
des heſſiſchen Einfalles in Würtemberg zu offnen Feind⸗ 
ſeligkeiten gegen Oeſtreich zu vermögen. Dazu war um 
ſo gegründetere Ausſicht vorhanden, da die evangeliſchen 
Stände ein neues bedeutendes Moment der Unzufrieden⸗ 
geßen ven Kaiſer erhalten hatten. Dieſer war nämlich 


nit ſobald ans dem Kampfe gegen bie Osmanen als 


Sieger hervorgegangen, mithin ber Unterflügung der Evan⸗ 
geliſchen nicht länger beblürftig, als er das wichtigfle der im . 
nürnberg'ſchen Religionsfrieden benfelben gewährten Zuge⸗ 
fländniffe: die Aufhebung aller reichsfammergerichtlichen Pro⸗ 
ceffe in Glaubensſachen zurücknahm. Zu dem Behufe vediente 
er ſich der atgliſtigen Deutung; es betreffe jene nur reine 
Glaubensſachen, d. W. Angelegenheiten der Lehre, über 
welche das Kammergericht aber "gar feine Competenz befaß, 
und nicht, wie es proteflantifher Seits verftanden worden, 
Klagen wegen eingezogener Kirchengüter und dergleichen. 
Die Iehtere Auslegung War um fo natürliher, da in der 
Sprachk Iener Yeit alles geiftlich hieß, was eine P 
betraf, bie Evangelifhen, auch während der, dem f 
nürnberger Bertrage vorangegangenen Unterhan 
ein Verzeichniß ber beim Kammergerichte aufängigen 
eeffe übergeben hatten; deren Einftellung fie forderten, und 
die ſämmtlich von 'eingezogenen Klofterglitern und andern 
Gegenſtänden Liefer Art herrührten. Als alle diesfälligen 
Borfichungen der ſchmalkaldiſchen Bundesglieder bei bem 
Kaiſer und dem Reichskammergerichte fruchtlos blieben, 
letzteres vielmehr in feinen Vorladungen, ‚Sentenzen und 


8 







Machtſprũchen fortfuhr, hatten jene in benfelben Tagen, 
in welchen die Berträge von Barleduc und Augsburg mit 
Frankreich abgeſchloſſen worden, dem in Rebe fichenden 
oberſten Reichsgerichte föormlich den Gehorſam aufgekündigt, 
feinen bezüglichen Erkennmiſſen jegliche Gültigkeit abge⸗ 
ſprochen. (30. Jan. 1534). 

Daß König Franz L die Seele und Hauptflüge dieſer, 
plöglih fo energifh zu Tage treienden, proteflantiichen 
DOppofition im Reiche war, erfannte Karl V. felbft nur zu 

u. Er erbot fih darum unmittelbar nad dem Schlacht⸗ 
tage bei Laufen, gegen jenen zu Opfern, wenn er ber fer- 
nern Unterftügung bes Landgrafen Philipp und Herzog 
Ulrichs fi enthalten würde 9%) Franz 1, der jegt voll 
GSiegeöfreude, zu dem biefen Fürften gewährten Beillande 
fih rückhaltlos befannte, — welde Verlegung ber zwiſchen 
ihm und Habsburg beftehbenden Berträge er mit dem offenbar 
gegen Franfreich gerichtete, angeblich bedenklichen, obwol 
in der That bebeutungslofen, Bünduſſe fehr plaufibel be⸗ 


5) Karl V. an feinen Geſandten, Vicemte Hanrard, zu Paris; 
Segovia, 7. Juni 1634. Weiss. Papiers d’Etat du Cardinal de 
Granvelle Il., p. 109. Et se ilz (König Sranz I. nnd feine Miniſter) 
pretendent quelque chose que puisse estre faisable et conduisable 
(Uhamnesteic gardee), quilz le meissent en avant plainement et 
owfrtement, ayanı regard que les propos que l'ambassadeur du- 
dich Bieur roy tient sont en generalil, sans venir a particularite 
quelconque; et a le dire à vous seul, afin que soyez entierement 
adverty de nostre intention, se le dit roy de Franco veult entrer 
en communication de moiens que puissent apparemment convenir 
«(’bonnestets, comme dit est gardde), nous ne les rejeckerons, ins 
ferons tres-voluntiers tout ce que ser@ possible, pour eviter la 
rigueur austant que en nous sera... Mais il fault quo cela pro- 
cede comme de vous-mesmes, et y gardant avec modestie la re- 
Putation, et tenaut main que cela puist prosfiter à ce que ledit 
sieur roy se depporte de Vassistance des dicts duc et lansgraos, 





61 


fhörigte 57), das Karl zu Bologna (27. Feb. 158%) mit der 
Mehrbeit der italieniſchen Staaten 3) abgefihloffen hatte —, 
machte . aber Yorberangen, fo ausſchweiſend ), daß der 
Kaiſer nit wol "darauf eingehen fonwie. In biefem 
unföugen Uebermuthe befiärkte ben franzöftfhen Monarchen 
eines Theils ber von Karl V. und feinem Bruder in der 
Aufwallung bes erften Zornes fehr ungweibentig offenbarte 
Entſchluß Würtemberg, ihre ungerechte Erwerbung, nicht 
gutwillig fahren zu laſſen, und an Landgraf Philipp Rache 
zu ü üben; ander Theils die von dieſem in ber erſten Yregbe 


et de manidre et sorte quwit ne pense gute la consideration @eulo 
baille cause a ce moiehs, ins senlement pour ensuyvir le prepos 
wenu par les diais sie. roy ot royne à nastre dict cousin de 
Nassau, et pour Vinstance qu’il nous en a ſoict. 

57) Karl V. am den in ſpecieller Miſſion nad) Paris gefandten Herrn 
von Roircarmes, Salamanca, 18. Juni 1534. Weiss II., p. 118. 120: 
— ef mesmes que le dit roy de France, par co que nostgedit 
ambassadeur nous escript, qui luy avoit respondu touohænt Tadits 
emprinse, ne denye Pauoir sctu, consenti et favorisd, ei que les 
deniers et pris de Pachat faie$ de Montbeiyart par ledit Sr. roy 
et en son nom, sont este emploier en ladite emprinse: er qu’il 
est aussi fenu pour tout certain et notoire en ladite Germanie 
que ledit Sr. roy, et avec luy le roy d’Angleterre (?) paient l'arméo 
du dit lasiigravo.....: : Et si vous est dit, comme a osté respondu 
par ledir Sr. roy à nosiredst ambassedeure, pour Kassietence quo 
se Saint audit lansgrave, que nous ayons serche nous -fartifier 
d’amys ä l’encontre de luy, soit par la lighe deffensive d’Italie 
derry&rement faicte à Boloigne, ou par le moyen de nostre am- 
bassadeur en Suisse. 

2) Namlich mit Yen Dapfle, den nenn von Mailand, Ferrara 
usb Nantua, und der Republiien Genna, Siena und Lucca. Die 
Urf. Sei Weiss II., p. 7 f.e 

5%) Er begehrte Mailand ober Ratt deſſen die Gebiete von Monte 
ferrat, Alexandria und Genua. Karl hatte ihm ein Jahrgelb von 
60,000 Thalern nnd, fhon damals eine Doppelheirath zwiſchen feinen 
und den Kindern des Königs anbieten Tafien. Raumer, Briefe J., 263. 


Machtſpruchen fortfuhr, hatten jene in benfelben Tagen, 
in welchen die Berträge von Barlevuc und Augsburg mit 
Sranfreih abgeſchloſſen worden, dem in Rebe fiehenden 
oberfien Reichegerichte förmlich den Gehorfam aufgefündigt, 
feinen bezüglichen Erkenntniſſen jeglihe Gültigkeit abges 
ſprochen. (30. Ian. 1534). 

Daß König Franz I. die Seele und Hauptflüge Diefer, 
plöglih fo energifh zu Tage tretenden, proteſtantiſchen 
DOppofition im Reiche war, erkannte Karl V. felbft nur zu 
wel. Er erbot fih darım uhmittelbar nah dem Schlacht⸗ 
tage bei Laufen, gegen jenen zu Opfern, wenn er der fer= 
nern Unterflügung bes’ Landgrafen Philipp und Herzog 
Ulrichs fi enthalten würde 5%), Franz I, der jest voll 
Siegesfreude, zu dem biefen Fürften gewährten Beiftande 
fich rückhaltlos befannte, — welche Verlegung der zwifchen 
ihm und Habsburg beftehenden Verträge er mit bem offenbar 
gegen Frankreich gerichteteh,, angeblich bedenklichen, obwol 
in der That-bebeutungsiofen, Bünduiſſe fehr plaufibel be⸗ 


- 56) Karl V. an feinen Befandten, Bicemte Hannard, zu Paris; 
Segovia, 7: Suni 1634. Weiss. Papiers d’Etat du Cardinal Je 
Granvelle II. p. 109. Et se ilz (König Franz I. und feine Miniſter) 
pretendent quelque chose que puisse estre faisable et conduisable 
(Upgpnestett gardde), quilz le meissent en avant plainement et 
oW@@rtement, ayanı regard que les propoz que l'ambassadeur du- 
di Sieur roy tient sont en generalite, sans venir A parlicularit6 
quelconque; et à le dire à vous seul, afin que soyez entierement 
adverty de nostre intention, se le dit roy de Franco veult entrer 
en communication de moiens quc puissent apparenment convenir 
«(’bonnestetö, comme dit est gardse), nous.ne les rejecterons, ains 
ferons trös-voluntiers tout ce que sera possible, pour cviter la 
rigueur austant que en nous scra... Mais il fault quo cela pro- 
cecde comme de vous-mesmes, et y gardant avec modestie la re- 
Putation, et tenant main que cela puist prosfiter a ce que ledit 
sieur roy se depporte de Vassistance des dicts dnc el lansgraos, 
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ſchöͤnigte 7), das Karl zu Bologna (27. Web. 1598) mit der 
Mehrheit der italieniſchen Staaten 9) abgefihlöffen hatte — 
machte .aber Forderungen, fo ansichweifend 9), daß der 
Kaiſer nicht wol "darauf eingehen Form. In biefem 
unklugen Uebermuthe befiärkte den franzöfiichen Monarchen 
eines Theils der von Karl V. und feinem Bruder in Ber 
Aufwallwüg bes erften 'Zornes ſehr ungmeibentig offenbarte 
Entiglug Würtemberg, ihre ungerechte Erwerbung, nicht 
gutwillig fahren. zu laſſen, und an Landgraf Philipp Rache 
zu üben; andern Theils bie von dieſem in ber erſten Frecte 


et de manidre et sorle qu'it ne pense que la consideration Deuld 
baille cause ce moiehs, ains senlement pour ensuyvir le propos 
wenn par les dieis sieme! roy ct royne a nasire dict cousin * 
Nassau, et pour Vinstance qu'il nous on a ſaict. 
57) Karl V. an den in fpecieller Miſſion nad) Paris gefanbten — 

von Rotrcarmes, Salamanca, 18. Juni 1534. Weiss II. p. 118. 120: 

— tf mesmes que le, dit roy de France, par co que nostgedit 
ambassadeur nous escript, quꝰil luy avoit respondu töuchant Tadite 
emprinse, ne denye P’auoir deu, consenti et favorisd, et que les 
deniers et pris de Pachat faies de Montbeiyart par ledit Sr. rog 
et en son nom, sont este emploier en ladite emprinse: et quil 
est aussi tenu pour tout certain et notoire en ladife Germanie 
que ledit Sr. roy, et avec luy le roy d’Angleterre (?) paient l'arméo 
du dit Taniigravo.....: : Et si vous est dit, comme a est6 responda 
par ledi® Sr. roy. a nostredät ambassgdeure, pour Kassistence quo 
se Saigt audit lansgrare, que. nous ayons serche nous .fartifier 
d’amys ä l’encontre de luy, soit par la lighe deffensive d’Italie 
derryerement faicte à Boloigne, ou par “ moyen de nostre am- 
bassadeur en Suisse. 

3) Nimlih mit vem Papfle, den — von Mailand, Ferrara 
und Nautna, und der Republiken Genua, Siena und Luca. Die 
Urf. bei Weiss II. p. 7 f. 

Gr begehrte Mailand oder flatt deſſen die Gebiete von Monte 
ferrat, Alexaudria und Genua. Karl Hatte ihm ein Jahrgeld von 
60,000 Thalern nnd. ſchon damals e eine Doppelheirath zwiſchen feinen 


und deu Kindern des Königs, anbieten laſſen. Räumer, Briefe J. 263. 
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ned Sieges versaihene Ahſicht, den errungenen Bortheif 
gegen Deſtreich ner weiter zu verfölgen, was ſo ernſtliche 
Berwidelungen in Deutſchland hexbeiführen mußte, daß 
Franz I. wol noch Größeres zu erlangen hoffen durfte 
Mährend nämlich König Yerdinend, ben Landgrafen beſchul⸗ 
bigenh, daß fein Deerzug gegen Würtemberg ber- Anfang 
bes von ihm gefaßten folgen Anſchlages ſei, ſich ſelbſt auf 
den Thron ber Deutſchen zu ſezen, das Reichslammergericht 
veranlaßte gegen die Landfriedensſtörer vorzuſchreiten, and 
HSaiſer Karl V. ſchon ein neues Heer gegen dieſe zu werben 
geboten, wie auch mit den rheiniſchen Kurhöfen bereits 
Unterhandlungen eingeleitet hatte, um ſie zur thätigen Mit⸗ 
wirkung zu vermögen, war Philipp bis Taugendorf an die 
Öftreihifche Grenze vorgebrungen. Schen hatten bie. habs⸗ 
burgifchen Borlande und Tirol, eines Eimfalles gewärtig, 

rdnete an ihn entfendet, um Friede und Schonung 
zu erbiiten. 

Es war das Berdienft ded nunmehrigen Kurfürſten 
Idhann Friedrich von Sachſen, daß dieſe ernften Berwicke⸗ 
lungen ſich friedlich löſten, und das gute Hecht eines alten 
Fürſtenhauſes ohne weiteres Vergießen deutſchen Blutes im 
Siege blieb. Johann Friedrich, des proteſtantiſchen Bundes 
Oberhaupt und durch Luthers Einſſuß mit lebhaftem Wider⸗ 
willen gegen Alles erfüllt, wodurch Die Sache der euangefifchen 
Wahrheit, als deren Vertreter er fih zunächſt betrachtete, 
eine unlautere Beimifhung erhalten fonnte, hatte fchon 
ber zu Augsburg geſchehenen, you feinem Abgeorbneten 
gutgeheiienen Erweiterung ber mit Frankreich in ber Wahl⸗ 
ſache beftehbenden Berträge feine DBenehmigung verfagt. 
Denn die von den Bundesfürften damit übernommene 
Verpflichtung, dem Könige deffelben in feinen Kriegen und 
Nöthen beizufichen, erſchien ihm, als Verletzung feines 


x 





Michten gegen ben Kaiſer, genen welchen er durchaus un 
wertbeibigungss . nie angriffs weiſe zu Werke geben wollæe⸗ 
Er: Hatte darum bie Unternehmung des Laudgrafen auch 
eusichteden nußbillige, gleich Luther wad den anderen witiens 
berg ſchen Theelogen; abwaht Erſterer fie fpäter,, nach dem 
fe gelungen, Pilipps größte That nannte. Der Aber 
dieſe Höchlich entfegte ©) Kurfürſt, weil er erfannie, bag 
die geſammte evangelifche Paxtei inf Reiche, wenn ‚Der 
Ralfer darauf beharren würde, Waffengewalt gegen Land⸗ 
genf Philipp anzuwenden, biefem, trotz ber entſchiedeußen 
Abneigung gegen einem allgemeinen Kampf, briftehen müßte, 
iadem fie um ihrer ſelbſt willen bie Unterdrückung eines " 
ihrer bedentendfien Glieder nicht zugeben durfte, ſucht⸗ 
durch giltliche Vermitilung fol’ Aeußerſtem varzubeugen. 
Schicklicher Anlaß bot eine gerade zu ber Zeit zwiſchen 
ihm, dem Kurfürſten von Mainz und dem Herzoge Georg 
von Sachſen zu Annaberg gepflogene Verhandling wegen 
Anerfennung der römiſchen Königswahl Ferdinands. Johaun 
Friedrich machte dieſe von der Ausgleichung der zwiſchen 
feinen Slaubenſsgenoſſen und dem Reichsoberhaupte oba 
ſchwebend en Stvreitigkeiten und zumal ber würtembergiſch⸗ 
heſſiſchen Angelegenheit "abhängig, und bie Habsburger, 
welchem mittlerweile beſſerer Raih gefommen, ergaben ſich 
ni in das Opfer. Zu Kaban.in Böhmen wurde 
29. Juni 4534). dur bie genannten. permittelnden Fürſten, 
— Zohann Friedrich war von dem Laubgrafen unb Herzog 
Uri‘ zu dem Behufe bavollmächtigt —, ein Vertrag mit 
„Hat fih ber Kurfürft von Sachſen gegen unjerm furnemen 
hart entſatzt.“ Aeußerung Landgraf Philipps (Ang. 1534) bei Rommel 
IL, 65. Noch nad dem Siege bei Laufen bebauerte der Kurfürft im 
einem an Philipp unt Ulrich gerichteten Schreiben (v. 27. Mai 1534), 
daß zu den Waffen gegriffen worden; man hätte ſich lieber vertragen 
ſollen. Heyd IL, 472. | 
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Henig Ferdinand I. abgeſchloſſen, vermöge welchem biefer 
das: Herzogthum' Würtemberg, unter dem Borbehalte, daß 
es neben feiner Reichsunmittelbarkeit zugleich öſtreichiſches 
Afterlehen fein ſolle, am Ulrich zurückgab, und die Beſchwer⸗ 
den der Proteſtanten über das Kammergericht zu erledigen 
verſprach, wogegen der Kurfürſt für ſich und feine Bundes⸗ 
genoſſen Ferdinands roͤmiſche Königswahl anerkannte. 
Landgraf Philipp, wegen fühlbar werdenden Gelbmangels 
unfähig, den Krieg lange fortzuſetzen und zufrieden, den 
Hauptzweck deſſelben erreicht zu ſehen — auch die Abſicht 
‚ Würtemberg der lutheriſchen Lehre zu Öffnen, war ed, in 
bem ber fraglifche Bertrag in biefer Hinſicht Borfehung 
traf, und Herzog Ulrich unmittelbar nach feiner Wieder⸗ 
einfegung die Reformation in ſeinem Lande einfährte, wos 
durch fener von hoher Bedentung für die Befefligung bers 
eg im füblihen Deutfchland geworden — genehmigte 
Diefen Friedensvertrag, trotz des lebhaften Widerfpruches 
Herzog Ulrichs, aus Anlaß der, allerdings chrrüßrigen 
und rechtswidrigen, Bedingung der öſtrrichiſchen Afteriche- 
ſchaft, die ber edle Landgraf vergeblih durch perſönliche 


Opfer abzumenden fuchte ), Daraus erwuchs zwiſchen 


ben beiden Fürften ein faft feindſeliges Verhältniß. Ulrich 
genehmigte den kadan'ſchen Bertrag erft, (15. Febr. 1535), 
nachdem er alle feine Bentühungen, ihn gegen Philipps 
entſchieden ausgefprochenen Willen, umzuſtürzen, fcheitern 
tab, und felbft König Franz E. ihm die erbetene biesfällige 
Unterftügung verweigert hatte. 


4) Er bet dem römifgen Könige, wenn er jene Bedingung 
fallen laſſen würde, einen Reiterbienf gegen bie Ungläublgen und 
20,000 Gulden aus feinem Beutel, nebfl 50,000 In Ulrichs Namen. 
Rommel II, 324, * 





Bweites Kapitel 
(1534 — 1547.) 





Unpufeiebener als dieſer war vielleicht ſelbſt Herzog” 
Ulrich nicht mit dem kadan'ſchen Frieden, der feine bereits 


in jo fhöner Blüthe prangende Hoffnung eines demnächftigen 2 


allgemeinen Rampfes ber proteflantifhen Fürſten Deutſch⸗ 
lands wiber Habsburg fo unerwartet vereitelte, und u = 
nur bie unerquickliche Ueberzeugung gewährte, daß die mit 
ihm in Verbindung getretenen, weit entfernt fich zu Werks = "- 
- zeugen feiner Entwürfe herzugeben, feinen Beiſtand lediglich — 
zur Durchſetzung ihrer Zwecke erſtrebt hatten. Auch füpker 
Philipp von Heſſen, richtigen Blides erkennend, wie bedeu⸗·¶ 
ſam zumal ihm und feinen Glaubensgenoſſen“ des Franzoſen⸗ 
königs Freundſchaft zur Bewahrung ihrer politiſchen wa '_ 
religiöfen Freiheit gegen Deftreihs, beiden gleich verderbe 
lichen, Abfichten noch werben fönne, Die Nothwendigfeit . 
‚ber Mißſtimmung beffelben gegen ihn und bie evangeliſche 
Partei überhaupt zu beſchwichtigen. Zwar nahm König’. - 
Franz I. die zu dem Behufe an ihn (Aug. 1534) abgeords. 
neten heſſiſchen Orfondien 1) nihht SE: auf, zwar: 


1) Glaupins” von Weile n. Doktor nn Balte Ihre Ins 
ſtructionen bei Rommel’ III, uck. 


Sugenheim's Frankreich.. * Br Ze ; * 
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beantworiete er des Landgrafen fernere ſchriftliche Rechtfer⸗ 
tigungen mit ſchmeichelhafter Feinheit ), die franzöſiſchen 
Glaubensbrüder deſſelben mußten aber die Rückwirkung ſeiner 

tiefen Erbitterung ſchmerzlich genug empfinden. 
Dieſelben Urſachen, die der Reformation in Deutſchland 
- ſo ſchnell die Herzen des Vollkes gewonnen, bie ſcandalöſen 
Mißbräuche der alten Kirche und ihrer Diener koloſſale 
Lafterhaftigfeit, hatte ihr auch unter ben fanguinifchen, geiſt⸗ 
reichen, für alle Neuerungen ohnehin leicht empfänglichen 
Franzoſen ſchon im erſten Decennium ihres Erſcheinens bald 
. zahlreiche Anhänger verſchafft. Einſichtsvolle und zugleich 
einſlußreiche Diäumer, wie namentlich bie trefflichen Brüder 
2 du Bellay 9), befliummten den König zur Dulbfamie. Gr 
„ "befolgte ihren Rath um fo williger, da er ſelbſt eine Reform 
Ser. ihm nur zu wol bekannten fehreienden Uebelſtände des 
alten Kirchenihumes lebhaft wünſchte, zu dem Behufe füch 
% ons eine Zeitlang bamis trug, Erasmus yon Rotterdam 
Bob Frankreich gu ziefen; da ferner bie Freunde, welche 


. 700 die neuen veligiöfen Meinungen unter ben höheren Ständen‘ “ 


 gefanden, fih unter dem größmäthigen Schuge bargen, den 
1. ber König den Wiffenfihaften gewähete, jene zubem in feiner 
BEER, then fo geiftweichen, gebilbeten und ebeigejiunten 





2) Nonmmel I, 375. II, 829. Schreiben bes Königs an ben Laud⸗ 
gtafen v. 26. März ‘1538. 

. "9 Biheim, den alteſten, haben wir Bereit tm Vorhergehenden 

- WE gewandten, von Branz I. pamal in Deutſchland vielgebrauchten, 

. Diplomaten kennen gelernt; ex zählte daneben zu den ausgezeichnet ſten 

— zu ben talentvollſten und -aufgeflärtefien Mäunern des 

Fraukreichs; eben fo Schaum, der Jüngere Bruder, Biſchof 

Limoges, Mans, zuletzt Erzbiſchof v. Bordeaux und Karbinal, 

Rabelais ber Gönner. Auch Diprtin u. Bene, bil Hagsken, ſchloſſen 

fi den v gem wicht unmwürbig an. > 


9 


als unglücklichen 9 Schwefter, der Königin Margaretha 
von Navarra, eine warme Beſchützerin fanden. Schwer 
Felm noch in Bie Wagfchale zu Gunſten ber Neugläubigen 


*) Wenige Frauen find, von der Verlaͤnmdung fo arg verunglimpft 
worden, als diefe beflagenswerthe Fürſtin; man hat ihr das Brandmahl 
der Schuld ans Gründen aufzudrüden gefucht, bie nur unjer innigſtes 
Mitleid hervorrufen können. Nargaretha liebte nämlich ihren Bruder, 
den fhönen ritterlichen König Franz, nicht ale Echweſter, ſondern als 
Frau heiß und leidenſchaftlich, an welch' trauriger Verirrung bie allzu 
eifrigen Beſtrebnngen ber Mutter, eine recht warme Zuneigung zwiſchen 
den Geſchwiſtern zu begründen (Vauvilliers I, XLIX) wol nicht ohne 
Antgeil geblieben. Ihr ganzes Daſein ging in ihm auf; fie dachte nur« 
ou ihn, aber ihr Leben blieb rein; ein um fo bewunderungswür⸗ 

digerer Hereisums weiblicher Tugend, da er im einem fo bedenlofen 

Rüſtling, wie Srang I. war, fo wie in der glänzenden Schönheit Mar- 

gareibens und in der {don bamald am franzöftichen Hofe, wie unter 

beu höheren Klaflen ber Geſellſchaft in Frankreich überhaupt, herrſchenden 

ſchrecklichen Entſittlichung ſicherlich keine Stügen fand. Durch eifrige 
Beſchaͤftigung mit den Wiffenfhaften und ber Literatur fowol, als in 

Kirchen und bei Prieftern fuchte Margaretha Linderung ihres tiefen 

Leidens. Daß die alte Kirche und deren Diener in ihrer bamaligen 

gränlichen Entartung ihr diefe fo wenig zu gewähren vermochten, mag 
wol großen Anteil an der Gunft gehabt haben, welche biefe Fürſtin 
den neuen vefigiöfen Meinungen ſchenkte. Wir glanben nicht zu irren 
wenn wir in dem großmüthigen Shuge, ben Nargaretha diefen zu Theil 
erben ließ (mur die Rüdfiht anf König Franz hielt fle vom förmlichen 
Mebertritte zuge evangelifhen Lehre ab), fo wie in dem Umftande, daß 
fie in ihren GSrzählungen und Thenterftäden über bie verworfene Geift- 
lichkett Ihrer Zeit, bie, Mm Frankreich beſonders Farchtbare, Geißel der 
Satyre ziemlich ſchonungslos ſchwang, die Quelle der ſchmutzigen Anden⸗ 
tungen erblicken, die über das Verhaͤltniß zu ihrem Bruder in Umlanfe 
gejegt und lauge Beit geglaubt warden. And die Grzählungen van ihren 
zahlloſen amberweltigen Liebſchaften entbehren jebes Grundes, und moͤgen 
derſelben unfantern Quelle, ter Rachſucht beleidigter Prieſter, entfloſſen 
ſein. Nargarethens Wahlfpruch war: „Rönige und Fürſten find nicht 
Meier aud Herren über die Armen, fondern nur Diener, welhe Gott 
eingeſetzt Hat, um Ihnen zu bienen und fie zu troͤſten.“ De blühende 

5* 


or 





x 


3 


66 


in Frankreich die Verbindungen des Königs mit den pro⸗ 
teſtantiſchen Fürſten Deutſchlands, und die Vortheile, die 
er von denſelben zu ärndten hoffte; bie Staatsraifon uns 
terfügte hierdurch trefflih bie Wortführer ber Duldung; 
Yag es doch Har zu Tage, daß ein entgegengeſetztes Ver⸗ 
fahren auf jene fehr flörend einwirken mußte! So kam es, 
daß die am franzöfifchen Hofe ebenfalls nicht fehlende mäch⸗ 
tige Öegenpartei, an beren Spige bie königliche Muster 


- Louife von Savoyen, — eine zwar viel begabte, aber ber 


fhönften Blume im weiblichen Tugenbfranze, der fittlichen 
Reinheit entbehrende Frau, welche Die Schande ihres Wandels 


durch Fanatismus zu tilgen hoffte, — und ber vielvermö« 


gende, wegen feiner maßlofen Hab: und Ränkeſucht und 
feiner -verwerflichen politifchen Doftrinen mit dem Fluche 
Sranfreihs beladene, Kanzler und Karbinals Erzbifchof von 


Sens, Anton Duprat 5) ſtanden, ſich längere Zeit fruchtlos 


Zuſtaud, in welchem fie ihr früher jo oͤdes und unwirthliches Bearn 
hinterließ, fo wie ber. ungeheuchelte Schmerz der Bearneſen und gamz 
Frankreichs bei ihrem Hintritte (21. Dechr. 1549) bewiefen, baß bei 


· diefer edeln Fürftin das ſchöne Wort nicht, wie bei den Großen ber 
d Erde leider! fo oft, eitle Prunkrede, fondern einer fchönen Geſinnung 


Frucht war. Bergl. Stäublin, Tzſchirner u. Vater, Kirchenhiſtor. Archiv 
Jahrg. 1824 Heft II, ©. 3 —ı2. Vauvilliers Hist. de Jeanne d’Al- 
bret (3 voll. 8. Paris 1818) I, L. u. 48 ff. unb befonders bie von 
Goͤnin nenlih herausgegebenen Nouvelles letires de la Reiue de Ne- 
varee addressöes ahı roi Frangois I, son fröre (Paris 1842. 8.), 
ſehr Ichrreih über das wahre Verhältuiß Margareihens zu dieſem, ihr 
. tiefes Seelenleiden und ihre ſchweren Seelenkaͤmpfe. 

5) Den Karbinalshut hatte er zum Lohne feiner eifrigen Mitwirkung - 
zur Erſetzung ber, Frankreichs Kirchliche Unabhängigkeit von Rom begrün⸗ 
"ben pragmatiſchen Sanktion Koͤnig Karls VII. durch das verderbliche 
KonkMat v. J. 1516 erhalten; die, ſchon umter Ludwig XII. aufge⸗ 
fommene (Floquet Hist. du Parlemens de Normandie I, 493) Ver⸗- 
kaͤuflichkeit aller richterlichen und A - Stellen Fan. er auf 
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bemühete, ihrer Verfolgungsſucht ben Arm des Königs zu 
gewinnen. Nur einzelne, allzu kühne Feuerköpfe waren bie 
zum 3. 1534 dem Haffe Duprats und Louifens als Opfer 
gefallen, die ſchnell anfchwellende Maſſe der Proteftanten 
in Sranfreid aber bis bahin von thatfächliher Beläftigung 
befreit geblieben. Noch im Anfange des genannten Jahres 
hatte König Franz I. während der mit dem Landgrafen 
Philipp zu Barleduc gepflogenen perfönlihen Zufammenkunft 
fih vielverheißend binfichtlih der evangelifchen Lehre auss 
gefprochen; die Begierde, mit welcher die dort anwefenden 
franzöfiihen Hofherren gleiche Gefinnungen zu Tage legten), 
ber unzweibeutige Barometer ber Meinung bes Gebieters, 
weiten Härliher als Alles darauf hin, daß bie Verfiherungen 
bes Königs mehr als leeres Zungenfpiel gewefen. Da Yım _. 
ber kadan'ſche Vertrag, durch welchen biefer fih um all’ die 
Srüchte betrogen fah, die er von den, mit ben proteftantifchen 
Fürſten Deutfchlands feither fo emfig, und mit Opfer ges 
pflogenen Einverftändnifien ſchon nächftens pflüden zu Finnen, 
mit Zuperfiht erwartet. Sehr natürlich, daß dieſe bittere 
Enttäuſchung in einem fo leidenſchaftlichen Gemüthe, wie 


eine ſcandaloͤſe, vorher (fpäter, unter tem zweiten und britten Heinrich, 
fo wie unter Karl IX, wurde es freilich noch ſchlimmer; recht unerquick⸗ 
Iihe Details Hierüber bei Floquet I, 498 ff.) nicht gefanunte Höhe. In 
der Erfindung nener Steuern war Duprats Finanzgenie umerfchöpflich ; 
die verderblige Maxime: qu’il n’est poimt deterre sung seigneur hat 
er zuerſt in Fraufreih aufgebracht und geltend gemacht. Treffend war 
daher des Königs Wort, als er hörte, daß fein Kanzler im Hotels Dien 
zu Baris aus eigenen Mitieln einen neuen Saal erbauen ließ; — elle’ 
sera cien grande, si elle peut contenir lous les pauvres qu’il a 
faits Thibaudeau Hist. des Etats Generaux en France I], 421. (Paris- 
ı843. 2 Tom. 8.). ‚D’Auviguy Vies des Hommes illustres Il, 131. 


6) Landgraf Philipp an den Kurfürſten van Sachſen gleih nah . 
feiner Zurückkunft von Barleduc, 8. Febr. 1534; Rommel Il, 54. 
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das Franz I. war, heftigen Unwillen, ber fi bald bis 
zum Haffe fleigerte, gegen die Protekanten im Allgemeinen 
entzündete, und noch natürlicher, daß der König, ba bie 
eigentlich Schulbigen, bie deutfchen feinem rächenden Arme 
unerreichhar waren, biefen die feiner Willführ preisgege⸗ 
gebenen Evangelifchgefinnten Fraukreichs in feiner ganzen 
Schwere empfinden ließ. Unglüdlicderweife gewährte gerabe 
zu der Zeit, in welcher Franz I. Rache gegen die Reugläubigen 
brütete, der Muthwille einiger franzöftfchen Proteftauten feinen 
finftern Anichlägen willlommne Beihönigung. Schon in frü⸗ 
beren Jahren hatten einzelne proteſtantiſche Eiferer in der 
Hauptſtadt Frankreichs tadelnswerthe‘ Befchimpfungen ber 
alten Kirche fid) erlaubt; Marien» und andere Heiligenbilder 
walkn von ihnen wiederholt (3. 1528 und 1530). mit Koch 
befudelt, verflümmelt und zerirümmert worben, ohne daß 
ber König fih Damals bewogen gefunden, über bie Evans 
geliihgefinnten irgend eine Ahndung diefer thörichten Frevel 
zu verhängen ). Jetzt aber genügte ber beziehungsweiſe 
geringere, der Verbreitung eines gegen bie Meffe und die 
katholiſche Kirche überhaupt gerichteten heftigen Pamphlets 8), 
welches man (Oft. 1534) allenthalben in Paris und fogar 
an den Thüren ber königlichen Gemäder zu Blois anges 
Thlagen fand, um Franz I. unter dem Borwande biefe Bers 
Höhnung der Religion und feiner Perfon zu flrafen, zu einer 
graufamen Verfolgung der Neugläubigen Frankreichs zu ver: 
anlaffen. Bald waren die Gefängniffe mit Höheren und 
Geringeren beiderlei Geſchlechts angefühlt; der bloße Verdacht 
der Thrilnahme an jener Frevelthat genügte, um den Tob 
durch langſam gefteigerte Feuerqual zu erleiden; ben ‚Ges 


7) Sauval Hist. des Antiquites de Paris: II, 537. 
8) Abgebrudt bei Strobel. Nene Beiträge z. Litteratar V, 1. ©. 14 f. 
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bideten ſchuitt man vorher die Zunge aus, damit ſie nicht 
mehr zum Volle reden lönnten. Eine königliche Berorbuung 
(v. 29. Jan. 1535) ſchrieb nor, Daß Alle, bie ben Ber 
folgten. eine. Sreiftätte ‚geben und fie nit den Berichten 
überlisfern wärben, von welch’ Iegterer Verpflichtung ſelbſt 
tie heitigften Bande bed Blutes nicht befreien durften, glei 
jenen mit dem Fenertode büßen, wogegen Denuncianten 
von Ketzern, ober auch nur ihrer Hehler, ben vierten The 
der eingesogenen Gütern und ber Geldſtrafen erhalten follten. 
Der franzöſiſchen Proteflanten guter Stern wollte, dag 
König Franz J. gerade zu ber Zeit (3. 1535) einen brüten 
Krieg gegen das tödtlich gehaßte Habsburg lebhaft vorbe⸗ 
veitete, und irog ber bislang gemachten Erfahrungen, no . 
immer ſich damit ſchmeichelte, ihre deutſchen Glaubenebrünge - 
zu einem Offenfivbündniffe gegen den Kaifer zu bewegen. 
Dem Zuftandefommen deſſelben konnten dieſe Vorgänge in 
Frankreich nichts weniger als fürberlich fein, meshalb ber 
König ſchon nach einigen Monben, feine perſönliche Empfind⸗ 
lichkeit gegen bie Evangeliſchen höheren Rüdfihten der Staats⸗ 
klugheit unterorbnnend, überdies auch von dem aufreizenben 
Einfluffe feines fanatifhen Kanzlers Duprat befreit, jene, . 
Unmenſchlichkeiten aufhören ließ ). Das Bedürfniß, ben 
ſchlimmen Eindruck derſelben auf die alatholiſchen Fürſſen 
Deutſchlands zu fchwärhen, hatte Kranz I. fo lebhaft em⸗ 
pfunben, daß er fhon am dritten Tage nad) der Publikation 





9) Eine königliche Verorbaung v. 16. Juli 1585, alſo nur menige 
Tage mach bem Tode Duprats, der am neunten befielben Monats ſarh, 
erlaffen, bob alle Berfolgungen um ketzeriſcher Meinungen willen anf, 
gab den deshalb Wingekerferten die Breigeit, fo wie ihre Güter wisbeg, 
und geflattete endlich ven Slüchtlingen bie Rückkehr wach Frantreich, 
unter ber nichtöfagenben, weil leicht zu umgehenden, Bedingung, daß | 
fie fortan als gute Katholiken fich begeigen müßten. Siemondi XVI, 459. 
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des erwähnten graufemen Befehls (1. Gebr. 1535) an bie 
Geſammiheit, fo wie an jebes Einzelne der ſchmallaldiſchen 
Bunbesglieder insbefondere !9), eine ausführliche Denffchrift 
richtete, in welcher er ſowol ſeine, den deutſchen Prote⸗ 
ſtauten ſehr anſtößigen, intimen Verbindungen mit ben Türfen 
abs bie fraglichen Vorfälle in Fraukreich zu beſchönigen ſuchte. 
Nicht um der Religion willen, ſondern wegen ſtaatsgefähr⸗ 
licher Umtriebe habe er jene, feiner Rakır fo fehr wider 
ſtrebenden, firengen Mafnahmen gegen einige Reugläubige 
” ergriffen, unter welch' Legteren jedoch, zu feiner großen 
Freude, Fein Deutfcher gewefen. Die Anſchuldigung !'), bag 
. ihre Landsleute in Frankreich als Ketzer übel behandelt oder 
‚gar des Landes verwiefen worben, fei, ba er felbe vielmehr 
ereislich *%) wie feine Rinder halte, abſcheuliche Berläumdung, 


10) Sogar an jede einzelne proteitantifhe Reicheſtadt, weil, wie es 
in dem Beglettihreiben an Ulm v. 13. Gebr. 1535 heißt, subveriti 
sumus ne literae de hoc nostrae ad conuentum eum, quem nunc 
celöbrari audimus, in tempore perferri non possent, Visum est 
earandaum exemplum cum ad singulos principes et civitetes inciytee 
vestrae Germanie tum praecipue ad vos mittere, vii nostra et bona 
erga vos omnes voluntas vobis nota, et innocentia speclala sit. 
Staͤudlin, Tzſchirner n. Vater, Kirchenhiſtor. Archiv Jahrg. 1826 Heft 1, 
©. 61. : Man ficht, wie viel dem Könige daran lag, jein Berfahren 
in den Augen ber beutfchen Protefanten zu rechtfertigen ! 

. 21) Wie man aus Da Bellays Memoiren (Ang. v. Lambert II, 
p. 247) erfieht, zunaͤchſt von Emffjären Karls V. ausgeſtreut. der dadurch 
König Franz bei Proteftanten aud Katholiten in Deutihland verhaßt zu 
machen firebte, da die angebliche Berjagung der Dentichen ohne Unter 
ſchled des Glaubens das Natisnalgefühl der Letzteren verlepen mußte. 
‚Ueberhaupt verfämähete der Kaiſer mitunter felbit die nuwärbigften 
Mittel niht, um den Nationalhaß gegen ‚Frankreich anfzuregen. So 
ließ er 3. B., als in biefer Zeit (3. 1535) viele raſch aufeinanderfol⸗ 

‚gende Yenersbränfte im Reiche ausbrachen, überall das Mähren ver 
breiten, franzoͤſiſche Ausſendlinge ſeien die Branbfiffter. Ebendaſ. ©. 249. 
12) Wirklich wurde durch die Ausſagen vieler von den Meſſen zu 
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der bö6willigen Abſicht entfprungen, bie feit vielen Jahren 
beſtehenden freundſchaftlichen Verhaltniſſe zwiſchen den beiden 
Ländern zus trüben. 
Da König Franz L diefen Berficherungen und feinem _ 
mildern Berfahren gegen bie franzöfifhen Proteftanten allein 
jedoch die Kraft nicht zutrauen mochte, bie in den evange⸗ 
liſchen Fürſten Deutſchlands aufgeftiegenen ſchweren Zweifel ' 
an feinen wohlwollenden Oeſinnungen für bie neue Lehre 
zu beſchwichtigen, äußerte er gleichzeitig noch lebhafter als 
vordem Hinneigung zur Berbefferung des alten Kirchen⸗ 
thumes und lud (23. Juni 1535), um felbe augenfällig zu 
bethätigen, Melanchthon in einem fchmeichelhaften Schreiben 
zu einer Reife nach Frankreich ein, die nur unterblieb, weil. 
deſſen Landesherr, Kurfürft Johann Sriedrih von Sachſen, 
vol Mißtrauens gegen bes Königs Reformeifer, jenem bie 
erbetene Erlaubniß, felbft der wehmüthigen Kürbitte Luthers 
nicht achtend, in fehr kränkender Weife abfchlug. Dur 
dieſe Unfreundblichkeit des Oberhauptes ber proteflantifchen 
Stände ließ fih König Franz indeſſen chen fo wenig beirren, 
als durch das Berbammungsurtheil 3), welches die Sorbonne 
über Melanchthons, die Erledigung der Hauptſtreitpunkte 
zwifchen der alten und ber neuen Lehre betreffendes, Gut⸗ 
achten (30. Aug. 1535) gefällt hatte. Sein Gefandter 
Bilhelm du Bellay ſprach fih auf dem im December db. J. 
1535 zu Schmalkalden veranflaltetem Convente mit uners 
warteter Nachgiebigkeit gegen die melanchthon'ſchen Artikel 
aus, ‚in der Abfiht durch dieſe religiöfen Zugeftänbniffe 


LWon heimkehrenden dentſchen Kaufleute erhärtet, daß fie und ihre Landes 
Iente von König Franz I. fortwährend mit großer Güte behandelt wurden. 
Du Bellay Memoires Ill, 258. 274. - 


15) Strobel, Nene Beiträge V, 1. ©. 168 f. 
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die verfammelsen Fürſten zum Abſchluffe bes angefonnenen 
Dienfwhüunniffe gegen den Raster zu vermögen. Alle 
biesfälligen Bemühungen du Bellay's ſcheiterten aber, 
weit bem ſächſiſchen Kurfürſten ein offener Bruch mit dem 
Kaiſer nicht minder zuwider war, als inniger Anflug an 
König Yranz, zu deſſen vorgegebenen wohlmeinenden Ges 
finaungen für die nene Lehre Johanm Friedrich nun einmal 
kein Berieauen fallen fonnte. Zwar fegte der König in ben 
folgenden Jahren (1536-1537), als fein britter Krieg 
gegen Habsburg bereitd ausgebrochen war, dieſe Verſuche 
fort, bie ſchmalkaldiſchen Bundesgkieder zu einem Bündniſſe 
gegen den Raifer zu bewegen, weide aber eben fo erfolglos . 
geblieben find, als die gleichzettig in berfelben Abſicht ag 
Baierns Herzöge verſchwendeten. Denn biefe waren, er⸗ 
bittert durch ihrer früheren proteftantiihen Berbündeten 
Nachgiebigkeit in der Wahlfache und deren einfeitige, ohne 
ihre Mitwirlung vollzogene Beilegung ber würtembergiichen 
Angelegenheit, fowie auch aus religiöfen Gründen wit 
Defreich bereits in freundſchaftlichere Verhältniſſe getreten, 
die, wenn auch nicht ganz rüdhaktlos und aufrichtig, doch 
feine Berftändigung wit feinem Tobfeinde auffommen ließen. 

Und doch wäre für die evangelifhen Färften Deutſch⸗ 
lands insbefondese Aufforderung genug vorhanden geweſen, 
das ihnen von dem franzöfiihen Monarchen faft aufge⸗ 
drungene Bündniß anzunehmen. War Karl V., noch ehe 
fein Haus durch fie den fehr empfindlichen Berluft Wär- 
tenbergs, im welchen er felbf fig nur mit großer Uebep⸗ 
windung ergab und barum die. Ratifilation bes kadan'ſchen 
Vergleichs möglichſt Tange hinausſchob 1), erfahren, ſchon 
ihr abgefagter Feind, fo konnte nicht zweifelhaft fein, wie 


1%) Er Hatte fie im Jahre 1538 noch nicht ertheilt. Heyd IL, 497. 


 foße Die gegen bie Proteflenten ihn beſechende feindſelige 
Gefinunng an Juienfität gewonnen haben mußte, nachbem 
er eine fo ſchmerzliche materielle Einbuße zu säden hatte, 
Usb es fehlte in der That auch nit an deutlichen Anzeigen 
fees wahren Gemäthes 5), Denn wicht nur war bie im 
kadau ſchen Vertrage gegebene Zufiherung : nor vor Oftern 
des nächſten Jahres (1535) ein Neichsgeieg zu erlaflen, 
daß fünftig bei Lebzeiten Des Kaiſers Fein römiſcher König 
mehr gewählt werben follte, — bie Bedingung, an welche 





15) Unumwunbener no als in ben bier angeführten Thatſachen 

ſprach ſich dieſes aber is bem merkwürdigen Schreiben aus, das Karl V. 
an den In Ipecieller Miffion au K. Franz I. gefandten Herrn v. Noits 
carmes d. d. Salamanfa 18. Juni 1534 richtete, (welches der Kalſer 
wegen ber barin enthaltenen allzu freimüthigen Geſtaͤndniſſe wiederrief: 
Seiß II, 115), bei Weins Papiers d’Etar Il, p. 122: Ei s’il om 
dit-quo nous ayons bien tollör6 en ladile Germanie surseance am 
Pafsirc de la foy et traict6 avéc les desvoiez; pourrez respondre 
que nous n’avons jamais rien faict simon par tous les estatz de 
ladite Germanie, et de l’expr&s consentement du pape et son 
legat, et pour eviter plus d’inconvenient, non seullement en touße 
is Germanie mais en toute la chrestiente, que lorsestolit irds- 
apparent advenire pour la descente du Turcgs et, pour dire & 
vous seul, que la charge d’y resister demeurait sur nous; et 
quegquani, nous enssions voulsu ou encoires vouldrions prendre 
intelligence ou dissimuler avec les des voyez de la foy, nous les 
aurions enlierement à nostre devotion ei Irds obeyssant, comme 
ülz sesont lousjours, ce moiennant, offertz, et que nous n’avons 
voulsu faire ne ferons, si n’y sumes forcez; maisencas que ne 
pwissions aulirement, ferions par adventure ce ‚que verrions esire 
au moings mal, ei pour non perdre nastre auctorile imperiale 
au surplus. — Bon ber angeblichen, oft gepriefenen, Milde Karls V. 
gegen bie Gvangeliihen wirb nach biefem inhaltſchweren Bekenntniſſe. 
ans welchem Zlärli folgt, daß nur ber Drang der Umftinde ihm zu 
einer zeitwilligen Nachgiebigkeit beflimmen konnte, wol nicht Länger 
die Rebe fein Fönuen — . 


ke 





Rurfachen die Anerkennung der römiihen Königswürde 
Ferdinands I. geknüpft, — unerfüllt geblieben, ſondern das 
Reichsfammergericht hatte auch zu der im erwähnten Bere 
gleiche zugeficherten Einſtellung der ſchwebenden Proceffe 
gegen die proteſtantiſchen Stände ſich nicht herbeigelaſſen, 
"under Kaifer dieſes Verfahren deſſelben geradezu gebilligt '9), 
was bie ſchmallaldiſchen Bundesglieder zu einer abermaligen 
Rekuſation jener, gegen fie überhaupt bie gehäßigfte Par⸗ 
teilichkeit beurfundenden ), Behörde veranlaßte. 

Aus dem dritten Kriege bes Franzoſenkönigs gegen 
den Kaiſer (1536 — 38) erwuchs den ſchmalkaldiſchen Bun⸗ 
desſtänden eine bedeutſame unmittelbare Förderung ihres 
Vereines. Karl V. hatte ſogleich nach dem Ausbruche des 
abermaligen Kampfes gegen Franz J. das Beſchwichtigungs⸗ 
mittel, deſſen er ſich gegen die Evangeliſchen ſo oft und 
mit ſo vielem Glücke bediente, ſchöne Worte, neuerdings 
anzuwenden nöthig erachtet, weil die Bemühungen ſeines 
Todfeindes, jene zu einem Bündniſſe zu vermögen, ihm 
nicht unbekannt geblieben. Er verſicherte ſie in einem zucker⸗ 
ſüßen Schreiben (7. Juli 1536) feiner Gnade, fie beſchwö⸗ 
send, ben argliffigen Einflüfterungen bes Sranzmannes, dag 


— — 





16) Sowol In einem an bie evangeliſchen Fürſten (30. Nov. 1535) 
gerichteten unfrennblihen Schreiben, als auch in gleichzeitigen Weiſun⸗ 
gen an das Rammergeridt. Sieidan I., 534. 545. Ed..Am Ende. 
IN) Ranze, Leben und Thaten Philippi Magnanimt I, 357 a. 1539: 
Bud ch fie (die Eoangelifchen) wol nicht harter von ben Kammer 
Richtern wolten fagen, fo were doch war, das viel Iente befto fremeler 
hendel und haebder gegen Inen angefangen, die weil fie vermerkt, das 
bie Belfiger daran etwa wolgefallens getragen, vnd ſich gefrawet, wen 
fie wider fie hetten follen vrteylen, welches mit vielen fachen zu bewelfen. 
were. Es wurden auch bie Iente fo Ires (ber Proteftanten) teils weren 
wicht allein gar nicht zugelaßen, fo fe etwas für dem Rechten auézu⸗ 
füren begerten, fondern mit fehmelichen Worten abgemwifien. 
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er nämlich die beftchenben. Berisäge brechen werde, ſobalb 
er freie Hand haben wärbe, feinen Glauben zu ſchenlen, 
indem er durchaus nicht gewillt fei, den Zwieſpalt in ber 
Religion Durch andere als friedliche Mittel beizulegen, und 
fein gleich pfiffiger Bruder Ferbinand verhieß den neugläus 
‚digen Ständen wiederholt fofortige Abhülfe ihrer Beichwerben 
‚gegen das Kammergericht!*). Dank diefer, aus dem Kampfe 
gegen Franz J. refultirenben, zeitweiligen größere Rückſicht⸗ 
wahme Habsburgs durften bie Enangelifchen and) ihrer Sets " 
es wagen, bie Schranfen des nürnbergifchen Religiongfrieben 
zu durchbrechen, ber jede Erweiterung ihres Bundes durch 
Aufnahme neuer Mitglieder verwehrte. Demungeachtet ers 
folgte diefe im Frühlinge d. 3. 1536 (April — Mat), und 
bald baranf (18. Febr. 1537) die Verlängerung bes erwei⸗ 
terten Bereins auf fernere zehn Jahre in einem nach Schmal⸗ 
Salben berufenen Convente. 

Die an Härte gränzende Entſchiedenheit, mit welcher 
dort der kaiſerliche Vicekanzler Doktor Held, ſeine In⸗ 
Airuftionen aus perſoͤnlicher Leidenſchaft gegen bie Pros 
teflanten fehr zur Unzeit überfchreitend, gegen Aufnahme 
neuer Mitglieder und im Sinne ber kammergerichtlichen 
‚ Proreburen ſich ausfprach, beunruhigte die Evangelifchen 
ir fo hohem Grabe, daß fie zu einem Annäherungsvers 
ſuche an Frankreich ſich entfchloffen, indeffen mit fo widers 
firebenden Gefühlen, daß ein ganzes Jahr verftrih, bis 
fie fi) (Febr. 1538) nur die Abordnung einer Gefandtichaft 





15) Aber auch nicht mehr; was Ranke IV, 78 ans einer Erklärung 
‚des Kurfürflen von Sachfen heraus deutelt, Liegt anferes Crachtens 
gar nicht in ber von ihm angeführten Stelle berfelben; es folgt vielmehr 
aus biefer, fowie ans einer ſpaͤtern Gröffunug Ferdinands I. (Ranke 
IV, 86) ſehr Elar,, daß Letzterer eben nichts weiter — Einſtellung der 
— Geoceburen zugelaſſen. 
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an Franz J. abzugewinnen vermuten. Diefe Wurde aber 
feut von dem, wegen ber Zurückweiſung feiner feliheren 
Untvägeerbitierien, Rönige mit um fo größerer Mißachtung 'W) 
aufgenemmen, ba ec aus Anlaß ber fihrediiichen Erſchöpfuug 
feines Lantes%) wit dem Kaiſer bereits wegen des Brichens 
verhandelte. Unter eifriger Bermititung VPabſt Pauls U. 
Bon es zu Nizza (18. Juni 1538) zum Abſchluſſe, wenn 
wu nicht eines formlichen Friebens, doch eines zehnjährigen 
WDaffenſtillſtaudes, da der Kaiſer fh bereitwillig ſinden 





Ueß, bie von Franz L in Savopen unb Piement gemachten 


Eroberungen demſelben zu belaſſen, ein ſprechender Beweis 
wie. lebhaft Karl den Trieben mit Frankreich wünkdte. 

| &r hatte dazu feine gusen Gründe Immer fühl: 
barer machte fih ihm das, von feiner ſtactskingen Tomte, 
Frau Margarethen, Statthalterin in ben Rieberlanden, Ihn 
längſt bebucirte 2), Bebürfniß eines dauernden Friedens 


19) Montmorency, Sonustable nnd bauptfädhlicher Lenker der Staats⸗ 
angelegenheiten, fagte ben proteſtantiſchen Abgeorbneten offenherzig, bie 
Zeiten hätten ſich geäudert. Sie erhielten nicht einmal eine Abſchleds⸗ 
andienz bei dem Könige. Rommel II. 393—94. 

20) Matte Franz I. doc, am nur bie Koften ver Nelfe na Miıza 


Beftreiten zu fönnen, eine neue Stener ausfdreiben! Raumer bifker. 


Kaſchenbuch 1836, ©. 400. 

21) Margaretha an Karl V., 2. Oft 1529: Lanz Correspondenz 
Karls V., I, 346: — pour austant que je congnois que lamyt6 
du roy de France est celle de tous les roys et potentuts chrestiens 
qui plus vous duit ei est plus necessaire, tant pour le repos de 
tous vor froyaulmes, pays 'et subleis, que pour plus vous faire 
obeyr par Ialie et en lempire, ei craindre\par vos voisins — —, 
leinct le moyen de remedier aux hkeresies et mectre ordre et r- 
f en leglise: ei me semble il que devez tacher de forti- 


‚fler e amytié, et ia Her et soubder par tous les ımoyen dus 


monde que poifrrez, soit daliance, et marriage et autrement. 
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mit feinem vieffährigen Todftinde. Denn af’ den weitaus⸗ 
fehenben Exniwürfen, weit welchen er ſich erug / ſtand Der ſeit⸗ 
heeige Sumpf gegen König Framz I, ais weſentliches Hemungß 
enigegen. usbefondere in Deutſchland. Dassfie Karl hoffen, 
ber gehaßten Proceſtanten, in welchen er mur rebelliſche, 
mit dem Fluche der Kirche beladene Unterthauen fah, je 
Meier zu werden, — und bas war doch bie umerläßlidhe 
Borbebingumg ber längſt projektirten y Unwaundlung bes 
veiligen römiſchen Reiches in eine habsburgtſche Eebmonar⸗ 
chie, und der Vernichtung ber Selbſtſtändigkeit bes deutſchen 
Fllrſtenſtaates — wenn der ewige Krieg gegen Fraukrekch 
ihm fortwährenbe Müdfichinahme gegen jene, zwiſchen ihnen . 
und den Altgläubigen im Reiche ihm Die zwiefach läſtige Bexs 
wittlerrole aufgwang? Zwiefach laäͤſtig, ſowol wegen ber 
Ueberwinbung,, bie fie ihm Toftete, als wegen ber Gefahr, 
die er, wie alle Vermittler in Zeiten entfchlebener Parteis 
ung, lief, es am Ende mit beiden Thelten, deren ex, Io 
Jange ber Krieg gegen Frankreich währte, gleich dringend 
bedurfte, zu verderben. Dazu Fam, daß bie immer uner⸗ 
trägliher werdenden Steuern, mit welden Karl V., aus 
Anlaß feiner unaufhörlichen Kriege, gleich feinen Übrigen 
Staaten, auch bie Hanbrifchen Provinzen belaftete 29), dort 





22) Freunbe und Feinde Karls V. haben das ſchon frühzeitig Year 
und errathen; fein Kanzler Gattinara, indem er ihm im Jahre 1525. 
eifrigh rieth, fish an der Aufgeflaudenen Bauern Spige zu ftellen, mit 
ihrer Hülfe die dentſchen Fürſten wieder in jeme Zeit zurückzuführen, 
wo fie unter den großen Kaiſer Barberofia für Landfriedensbruch bie 
fmägliche Strafe des Hundetragens erlitten, und bann eine dentfche 
Grbmenarhie zu gründen; König Sranz L, indem er ſich ſchon damals 
etbot, ihm Dinfe gu garamtiren, wenn ber Habsburger ihm dafür Mber⸗ 
Zialien übsrlafien wollte. Hormahr Wiens Geſchichte IV., 169. 

2) Bernasda, Segui Sterie Fiorentine dl, 294. (Milano 2805. 3 53 
voll. 8): Questo Principe von mostra di gran zeligiöne g di giustizie, 
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eine große Gaͤhrung der Bemäther hervorgerufen, bie bereits 
zu einem fehr bedenllichen Aufſtande der Bürger von Gent 
geführt hatte, ber wegen ber allgemein verbreiteten. Unzu⸗ 
friebenheit leicht Nachahmung im Lande finden fonnte, und 
wegen ber Nähe Frankreichs doppelt geführlih war. Tag 
es da nicht Har zu Tage, daß felbft bebeutende Opfer, einem 
baueruben Trieben mit Letzterem gebracht, durch die gewons 
nene Fähigkeit freier Bewegung in feinen Erblanden, wie 
im beutfchen Reiche, binlänglich aufgewogen würben? Damm 
war Karl V. jetzt entfchloffen, diefe Opfer, zu bringen. Die 
in ber Abſicht von ihm gewünfchte perfönlihe Zufammen- 
Zunft mit dem franzöfifhen Monarchen fand auch nad einigen 
Wochen (14. Juli 1538) zu Aiguesmortes Statt, Dort 
machte ber Kaiſer in langen geheimen Unterrebungen feinem 
vieljährigen Tobfeinde Eröffnungen, bie dieſen in jo hohem 
Grade befriedigten, daß er das Zuftanbefommen eines blei⸗ 
benden guten Bernehmens mit dem Kaifer nicht länger 
bezweifelte, und- biefe glücliche Wendung ber Dinge in allen 
Städten feines Reiches ‚bereits 24) durch Proceffionen und 





in quei tempi piü che mai tribolava gli Stati suoi d’infnite gravezze, 
perchè la Fiandra, lo Stato’diMilano, il Regno di Napoli, la Sicilia 
erano talmente assassinate da Governatori suoi, che colle gravezze 
“avavano il euore a’ Popoli, che non mai*forse fu inteso in altri tempi 
alcus altro Signore avere in quel modo danneggiate le sue Provincie. 

23) Franz I. an den Gouvernenz v. Lyon, Nismes 18 Juli 1538: 
Cimber et Danjoun Archives curieuses Sér. I, T. UI, p. 2728: — 
iceluy Empereur me feist scavoir par la bouche de son ambasse- 
deur resident auprös de moy, qu’il desiroit singuliörement me 
veoir à son retour... Et fais bien mon compte que, par les 
effectz quil s’en suyuront si apres de ceste nostre entrevue Fon 
pourra dire et devra Fon estimer que les affaires dudict seigneur 
Eimper, et les miennes ne seront plus qu’une mesme chose. 
Et pourlant est convenable que de ces tant bannes et heureuses 
nonvelles «goient rendues louanges à Dieu... A ceste cause, je 
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Srendenfeuer zu verherrlichen befahl. Karl V. Hatte ihm 
nämlich zu Aiguesmortes als Preiß der von ihm begehrten 
aufrihtigen und Fräftigen Beihülfe ſowol zur Belämpfung 
der Osmanen, als der deutfchen Ketzer, von freien Stüden 
angeboten, was Franz I. mit größter Leidenſchaft erſtrebte, 
und Hauptanlaf feiner beiden Teßten Kriege gegen den Kaifer 
geweſen, nämlih Abtretung bes Herzogthums Mailand; 
deſſen frühere Eroberung bie erſte glänzende Waffenthat des 
Franzoſenkönigs, feines militärifhen Ruhmes Grundflein; 
beffen fpäterer Berluft der nagendſte Schmerz feiner Seele 
war, ober dafür ein fehr annehmbares Aequivalent in den 
nieberländifhen Provinzen; Alles ale Heirathsgut einer 
mit dem zweiten Sphne des Könige zu vermählenden kaiſer⸗ 
lichen Prinzeffin. | 
Wie fhwer es auch fällt an die Aufrichtigfeit eines 
mit Treue und Glauben fo oft und fo frevelhaft fpielenden 
Zürften, wie Karl V. war, zu glauben, wit wel’ gutem 
Grunde darum auch zeitgenöffiiche und fpätere Schriftſteller 
in dieſen Anerbietungen deſſelben nur eine dem franzöfifchen 
Monarchen hingehaltene Lockſpeiſe erblict haben, deren Abſicht 
lediglich gewefen, fich ben freien Durchzug durch Frankreich 
nad den Niederlanden zu fihern, fo wie Franz I. abzus 
halten auf die verführerifchen Anträge ber Rebellen von 
Bent einzugehen, — bie ihm Bereinigung mit Frankreich 
angeboten und ihm Hoffnung gemacht hatten, auch bie Übrigen 
Städte zu einer folhen zu vermögen; — fo können wir 
‚uns doch aus überwiegenden Gründen ber Ueberzeugung 
nicht entfhlagen, Daß Karl bier, wol das einzige Mal in 
feinem eben, redlich und ohne Hinterliſt zu Werke ging. 
——— pour ce faict venillez donner ordre en ma ville do 
Lyon, et soient faictes processions generalles et particulieres, ot 


feu de jaye. 
Sugenheim's Branfreih I. 6 
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Denn einmal mußte ber Roifer, als er (Non. 1539) feine 
waghalſige Fahrt bush Frankreich unternahm, mit fi 


paräber einig fein, Die dem Beherrſcher deſſelben jüngf - 


enbgeilten Berfpreihungen zu erfüllen, ba es Tollkühnheit 
geweien wäre, ohne biefen Entſchluß fi) zwei Monate lang 
4a die Bewals feines vieljährigen Gegners zu geben. Daß 
dieſer fo ebelmüthig fein werbe, bie feltene Gunſt der Um⸗ 
ſtände, bie ihm geflattete, die genügendſten Bürgſchaften 
au erlangen, ſich fo unbenägt entſchlüpfen zu Iaffen, ale er 
wirklich that, — freilich ein eminenter politiicher Fehler 
Aber ungemein ehrenvoll für den Charalter, weun auch nicht 
für die Staatweisheit deffen, ber ihn beging —, war als 
Karl V. den franzöfiichen Boden betrat, immer nur eine, auf 
fehr unverläffige Stügen berubende Hypothefe, der Kaifer aber 
zu Ranssklug, um einer Hypotheſe feine perfünliche Freiheit, 
und mit ihr bie Ausführung feiner hochfliegenden Pläne 
anjuvertrauen. „Mehr noch ftügt fih aber bie hier ausge 
Sprochene Meinung auf bie überraſchende, fonft nicht Leicht 
erllärliche Thatfache, daß Kari V. felbft in bem fpdter zu 
Erepy, faft unter ben Bauern von Paris, feinem bie zunf 
Tode erfchöpften Iangjährigen Gegner gewährten Frieben 
biefem biefelben Bortheile einräumte, burch welche er ihr 
in der bier in Rebe ſtehenden Zeit (1538 — 1540) zu ges 
wminnen fuchte. Und was ber Kaiſer in dem Momente, wo 
Seine ſiegreichen Heere im Herzen Frankreichs ſtanden, wo 
dieſes fo entmuthigt und erſchöpft war, daß es jenen Frie⸗ 
densvertrag, ohne noch feinen nähern Inhalt zu kennen, 
als ein Beiden? ver Vorſehung jnbelnd begrüßte *), bem 





25) Mammeranus Comment. de ult. Caroli V. Exped. advers. 
Gellos a. 1544 bei Märbiwein Subsid. dipl. X, A05: Pacis vero 
sonditiones, quae et quales essent, nobis nec cognoscere pleno 
contigit, mec we propius cognosceremus, magnopere fwimus sol- 


nicbergeworfenen Feinde, gegen das Verſprechen feines 
Beiſtandes zur Bekämpfung ber Osmanen und ber Evan⸗ 
gelfichen bewilligt, follte er ihm nur zum Scheine, nid 
in aufrihtiger Meinung angeboten haben, che das Gläd 
der Schlachten zu feinen Gunſten entfhieben, che noch bie 
ungepewern Anftrengungen gemacht worden, die zu jenem 
Siege .erforberlih waren? So ſchlecht verſtand Karl V. 
feinen Bortbeil nicht. j 

Die Schwierigleit Tag nur barin, genügende Bürgs 
Fshaften dafür zu erlangen, daß bas Opfer, zu welchem 
dieſer fich Herbeilaffen wollte, zur Begründung einer aufs 
vigtigen Freund⸗ und Bundgenoffenfhaft mit Kranz I, nicht 
ber zur Vergrößerung eines hinterliſtigen Nebenbuhlers 
. gereide. Dieſe Bürgfchaften vermeigerte Letzterer aber in 
sBörihter Berblendung, bie nur aus, wenigflens damals, 
unzeitigem Mißtrauen gegen ben Kaifer, Hofintriguen und 
ben höchſt wandelbaren Launen des Königs ſich erflären 
lãßt. Mailands Befis mit Leidenſchaft erſtrebend, fah er 
in den reichen nieberlänbiichen Provinzen, bei weichen Karl 
zuletzt flehen geblieben war, obwol ſie ungleich mehr werth 
waren, als jenes, doc Feine volle Entfchädigung, weil fie 
tm dem Falle, daß bie Ehe feines Meblingsfohnes mit ber 
Kaiſertochter Tinderlos bleiben wärbe, an Habsburg zuriik 
gegeben werben follten; er begehrte in dieſem Falle bie 
Ueberantwortung Mailands zur Entfhädigung, verfagte 
überdem bie Herausgabe feiner Eroberungen in Sapoyen 
unb Piemont, und mit Feinlihem Starrfinne felbft die 
bleibende Auflöfung des dem Kaifer fehr anftögigen Lehn⸗ 
verhältuiffes von Flandern und Artois zur frangöfifchen 


Tcili; salis enim habuimus , pacem esse.... Terra, quae nunc 
proh dolor! bellorum rabie discerpta misere et dilaniata jacet! 
ı 6* 
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Krone — wur auf bie Dauer bes in Rebe fichenben 
Ehebundes wollte er fie bewilligen —, ertheilte endlich fo 
unbeftimmte Zufagen hinfichtlih der geforderten Mitwirkung 
- gegen die Türfen und deutſchen Keger, daß Karl mit 
Recht Hagen durfte: fein Bruder von Frankreich verlange 
für Geringes unmäßig viel. So zerſchlugen ſich (Juni 
1540) die faſt zwei Jahre lang ſo eifrig betriebenen 
Unterhandlungen, offenbar durch des Königs Schuld. 
Bemerken wir hier, wie die evangeliſchen Fürſten 
Deutſchlands während derſelben ſich benahmen. Selbſt ka⸗ 
tholiſche Reichsſtände, wie zumal Baierns ſchlauer Kanzler, 
Leonhard von Ed, die eminente Gefahr, welche auch ihrer 
Selbſtſtändigkeit aus einem freundlichern Verhältniffe des 
Kaifers mit Frankreich erwachlen müfle, richtig wür⸗ 
digend, dachten damals an Gegenvorkehrungen ?%), bie 
ſchmalkaldiſchen Bundesglieder aber, ungeachtet ber ihnen 
doch ungleich näher liegenden Aufforderung zu folchen, nicht 
im entfernteften daran, Diefe, fie fo nahe berüßrenden Ber: 
bandlungen zwifchen den alten Gegnern zu flören. Und 
als König Franz J., aus Verdruß über den unerwarteten 
Ausgang berfelben, welchen er lediglich der Argliſt des 
Kaifers beimaß, einen abermaligen Kampf gegen Habss 
burg vorbereitete, und bie evangelifchen Stände wiederholt 
zu einem Bündniffe gegen biefen zu bewegen fuchte, ſah 
er fih auch fegt CI. 1541 und folg.), trog dem, daß er 
durch abermalige Berufung ?) Melanchthons nach Frauk⸗ 


26) Ranfe IV. 183. 

27) Die inveffen, gleich ber frühern, ohne weitere Folgen blieb, 
indem Melanchthou der an ihn durch bie, dem Reichſstage und Religions 
geipräce zu Regensbur; (April — Mai 1541) beimohnenden franzöitichen 
Gefandten ergangenen Ginladung nicht entſprach, dder nicht entſprechen 
„burfte, und" wegen feines lebhaften Verkehrs mit jenen fich bei dem 
Kalfer entfeäuldigen mußte. Strobel, Neue Beiträge V. 1. ©. 204 f. 





seih (3. 1541) den in ihnen fehr Tebendigen Eifer für bie 
Ausbreitung ihres Glaubens zu feinem Vortheile zu beftechen 
fügte, mit Mißtrauen, ja mit Verachtung von ihnen abs 
gewiefen, weldhe Gefühle Feiner ber evangelifhen Bundes⸗ 
fürften ſo rückſichtslos offenbarte, als gerade ihr Oberhaupt, 
Kurfürft Johann Friedrid von Sachſen. Ale der Franzofens 
könig nach dem Ausbruche feines abermaligen Krieges gegen 
den jegt mehr als je gehaßten Kaifer in furzen Zwiſchen⸗ 
räumen (3. 1542 u. 1543) zwei Botfchafter an den kurſächſi⸗ 
ſchen Hof entfandte, um dieſes einflußreihften Widerwille 
gegen ein näheres Verſtändniß mit Frankreich zu befiegen, 
IHidte Johann Friedrich dem zweiten föniglichen Abgefandten, 
de la Croix feinen Kanzler Burkhard nah Eiſenach mit 
ber bhöchſt beleidigenden Eröffnung entgegen: er möge ums 


fehren, weil für ihn am Hoflager feines Herrn nichts zu 


thun fey. 

Und doch wäre gerade damals für biefen mehr als 
für alle andere evangelifche Fürſten dringende Aufforderung 
zu innigem Anfchluffe an Frankreich vorhanden gewefen, 
indem biefes die wefentlichfle Stüge des Bruders feiner 


Gemahlin, Herzog Wilhelms IV. von Zülih und Cleve 


gegen ben Kaifer war. Um ſich im Befige bes ihm durch 
der Landflände freie Wahl überfommenen Herzogthums 
Seldern gegen die Anſprüche Karls V. zu behaupten, war 
Wilhelm IV. (April 1541) ein Schug: und Trugbündniß 
mit Franz I. eingegangen, von dieſem feit der Eröffnung 
feines abermaligen Krieges gegen Habsburg mit Heeress 


macht und Geld reichlich unterftügt worden, und zur Vers 


geltung dieſer guten Dienfte, fowie in feinem eigenen 
Intereffe eifrig bemüht geweien, den fchmalfalbifchen 
Bundesfürften freundlihere Gefinnungen gegen Frank⸗ 
veih einzuflößen. Zur Vermehrung feines Einfluffes auf 


feinen glaubenseifrigen Schwager zumal, hatte Herzog 
Wilhelm IV. die Einführung ber neuen Lehre in feinem 
Gebiete begonnen 9), aber demungeachtet den wolberechs 
meten Plan ſcheitern ſehen: gegen ben Kaifer in dem glüds 
Aich gewählten Momente (I. 1542—43), wo fi derſelbe 
von Franzofen, Türken und ber nicht unbebentenden cleve⸗ 
geldern’fhen Macht unter bem fTriegserfahrenen Martin 
von Roffum zugleich angegriffen fah, auch noch bie bes 
proteftantifchen Fürftenbundes gegen ihn in Bewegung zu 
ſetzen. Die ſchmerzlichſte NRüdwirfung der Unthätigfeit 
beffelben in dieſer Zeit traf freilich Herzog Wilhelm IV., 
da er, im entfcheidenden Augenbiide von den proteflantifchen 
Ständen gar nit und von König Franz I. zu fpät unters 
flügt, von dem Kaifer (Sept. 1543) zu Boden geworfen 
wurde, aber auch der evangelifche Reichstheil erlitt dadurch 
einen beträdhtlihen unmittelbaren Berluft, denn Herzog 
Wilhelm, einer der bedeutendften Fürften Deutſchlands, ber 
entfchloffen war, des evangelifhen Glaubens umd bes 
ſchmalkaldiſchen Bundes Mitglied zu werben, wurbe durch 
ben, von feinem Faiferlihen Beſieger ihm vorgefchriebenen 
Friedensvertrag genöthigt im alten Kirchenthume zu vers 
harren, die in feinem Lande vorgenommenen Neuerungen 
gu wiederrufen und bleibend an Deftreich gefeffelt. 

Trotz der glücklichen Bewältigung bes ihm ſchon fehr 
gefährlich gewordenen Herzogs von Jülich⸗Cleve fanden 
die Angelegenheiten Karls V. im DBeginne bed Jahres 
1544 ziemlich mißlich. Die füngften Erfolge ber vereinigten 
franzöſiſch⸗ türkiſchen Waffen in Stalien ließen das Ende 
bes Krieges nicht fobald abfehen; das Bündniß mit Eng» 





3) Am 22. Gebr. 1543 empfig er felbft das Abendmahl nah evan- 
geliſchem Mitus. Kante IV., 288. 


Ib drohte zu zerreißen, dagegen eis neuer Einbruch bes 
Großfultans in Ungarn, und bes Kaifers Finanzen waren 
erihöpfter denn fe. In dieſer peinlichen Verlegenheit biich 
diefem fein anderer Ausweg als an bie Großmuth ber chen 
bamals (Febr. 1544) auf dem Reichstage zu Speyer vom 
fammelten deutfhen Fürſten fih zu wenden. In einer 
glänzenden Rede ſchilderte er mit den ſchwärzeſten Karben 
den ungeheuern Frevel, ben der Franzoſenkönig durch fein 
Bündniß mit den Mufelmännern an gefammter Ehriftienheit 
begangen, bie Gefahren, mit welden biefes das heilige 
römiſche Reich und das Chriſtenthum bedrohe, ſich ſelbſt 
als den einzigen und letzten Hort der deutſchen Nationalität, 
der Freiheit Curopens und des chriſtlichen Glaubens hin⸗ 
ſtellend, und damit das Anſinnen begründend, Die Unter 
ftützung, deren er zur Rettung dieſer koſtbaren Güter 
dringend bedürfe, ihm zu gewähren. Die verſammelten 
Fürſten und Stände, die proteſtantiſchen nicht minder ale 
die Tatholiihen, wurden durch dieſen gefinnungsvollen 
Borirag ihres, um die deutſche Nationakität und Europeng 
Sreiheit fo väterlich beforgsen, Kaiſers fichtlich gerührt, und 
Kart V. ließ es ſich fehr angelegen fein, dieſe glüdliche 
Stimmung vor ben ftörenden Einflüffen zu bewahren, 
welche bie angekündigte Erſcheinung einer Gefaubtihaft 
bes franzöfiihen Monarchen auf biefelbe meglichermeile 
ausüben konnte. Franz I, das von dem Habsburger im 
feinen Nothen ergriffene Ausfunftsmittel vorausjehend, hatie 
in ber Iesten Zeit Alles aufgeboten, bie evangeliſchen 
Zürften Deutſchlands von dem bümmften, ihnen wie ihm 
gleich verberblichen Streihe ihres Lebens, — einer Ver⸗ 
einigung mit Karl V. gegen Frankreich —, abzuhalten. 
Mit vieler Gewandtheit hatte er in feinen bisfälligen 


88 
Sendſchreiben ) bie trügerifhen Borfpiegelungen bes 
Kaifers enthält, fowie die Rechtfertigung feiner eigenen 
Beriehungen zu ben Osmanen geführt, und nidt fobald 
die bevorfiebende Eröffnung eined Reichstags zu Speyer 
vernommen, als er eine, aus einigen ber angejebenften 
Männer Frankreichs beftehende, Geſandtſchaft borthin abe 
srbnete. Den Herold, durch welchen dieſe ficheres Geleit 
vom Kaifer und Reiche begehrte, Tieß Karl V. vier Tage 
lang einfperren, und erfi am fünften in Freiheit fegen, 
‚nachdem er von den Fürſten und Ständen den Beichluß 
ausgewirkt, daß die Geſandten eines fo offenbaren Reiche: 
feindes, wie Franz 1., fintemalen fie Feine Anfprüde an 
die Wohlthaten des Bölferrehts hätten, gar nicht gehört 
werden, und deshalb fchleunigft heimfehren follten. Der 
bald darauf (14. April 1544) erfolgende, diefe Beichimpfung 
fo empfindlich rächende, glanzuolle Sieg der franzöfiihen 
Waffen bei Cerifoles über bie Faiferlihen gewährte Karl V.- 
wenigftens Den DBortheil, daß er die Weichmüthigfeit der 
evangelifhen Fürften zum Durchbruche brachte. "Sie bes 
willigten ihm nicht nur, gleich den Fatholifchen, die gefors 
berten Geldmittel zur Ausrüftung und Unterhaltung eines 
Heeres von 20,000 Mann zu Fuß, und 4,000 zu Roß 
zum Kampfe gegen ben Franzofenfönig und die Osmanen, 
— welch' Erfterer wegen feines Bundes mit biefen für einen 
Feind der Ehriftenheit und des Reiche erflärt wurde, — 
fonbern fuchten fogar auch mittelft fehr beweglicher Schreiben 
ben Pabft zur Unterfügung ihres, für bie beutfhe Nas 
Honalität und bie Freiheit Europens begeifterten Kaiſers, 
fowie die Schweizer und Benetianer zur Auftöfung ihrer 


29) König Franz am die zu Nürnberg verſammelten Reicheftände, 
Maguigeste, 9. San. 1544: Ribier Letires et Memoires d’Estat I., 567. 
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wit Frankreich beſtehenden Bünde zu vermögen. Aber weder 
der heilige Vater noch dieſe Freiſtaaten waren ſo einfältig 
und verblendet, als die evangeliſchen Fürſten Deutſchlands, 
die nicht gewitzigt durch die ſeither gemachten Erfahrungen, 
des Kaiſers Worte und Verheißungen noch immer für 
baare Münze nahmen. Dieſer hatte fie natürlich auch jetzt 
mit ben letzteren wieber fehr freigebig vegalir. Der 
fpeger’fche Reichsabfchied (10. Juni 1544) gewährte ben 
Esangelifchen, dem Wortlaute nach, mehr als fie bis dahin 
erlangt hatten, — Erledigung ihrer Beſchwerden gegen 
das Rammergericht, welches nach etwas mehr als Jahres⸗ 
feit (31. Juli 1545) aus Mitgliedern beider Belenntniffe 
zu gleihen Theilen gebildet werden follte, Widerruf aller 
früheren gegen fie berichteten Reichsabfchiede und Gefege, 
fomit Rechtsgleichheit, ſowohl hinfichtlich Diefer wie der Richs 
ter; ferner.warb ihnen durch jenen zugelaſſen, aus den ein 
gezogenen Gütern ber alten irche die Bedürfniſſe der ihrigen, 
fowie bie ihrer Schulen zu beftreiten, und endlich die Bes 
legung des religiöfen Zwiefpaltes im Reiche der Entfcheidung 
eines baldmöglichſt zu berufenden „gemeinen freien chriftlichen 
Concils im deutfcher Nation“ heimgegeben. : 

Wir müffen, nachdem wir ber deutfhen Fürſten Abs 
irrung von ihrer frühern flaatsflugen Haltung gegen 
Sranfreidy bis zu dieſem Gipfel der Thorheit und Berblens 
dung verfolgt haben, über die Urfachen berfelben hier etwas 
umftändlicher eintreten. Diefe find unferes Dafürhaltend 
in folgenden vier Momenten zufammenzufaffen Erſtens, 
in ber firengen Rechilichfeit der zur evangeliſchen Lehre 
fi befenuenden Fürften. Es if jener oft genug ber Bora 
wurf gemaht worden, es ift ber burchgängige, wol abs 
ſichtliche Grundirrihum der Römlinge in der Auffaflung 
berfelben,. daß fle die Rebellion gegen bie gefegliche weltliche 


88 
Sendſchreiben ) die trügeriihen Borfpiegelungen des 
Kaifers enthält, fowie die Rechtfertigung feiner eigenen 
Beziehungen zu den Osmanen geführt, und nicht fobatb 
bie bevorſtehende Eröffnung eines Reichstags zu Speyer 
vernommen, als er eine, aus einigen ber angejehenften 
Männer Frankreichs beftebende, Gefandifhaft dorthin abe 
srbnete. Den Herold, dur welchen biefe fiheres Geleit 
vom Kaifer und Reiche begehrte, Tief Karl V. vier Tage 
Yang einfperren, und erft am fünften in Freiheit fegen, 
‚nachdem er von den Fürften und Ständen den Beſchluß 
ausgewirft, daß die Geſandten eines fo offenbaren Reichs: 
feindes, wie Franz J., fintemalen fie feine Anſprüche an 
die Wohlthaten des Völlerrechts hätten, gar nicht „gehört 
werben, und deshalb fchleunigft heimfehren follten. Der 
bald darauf (14. April 1544) erfolgende, dieſe Beichimpfung 
fo empfindlich rächende, glanzuolle Sieg der franzöſiſchen 
Waffen bei Cerifoles über die Faiferlichen gewährte Karl V.- 
wenigftend den Bortheil, daß er die Weichmüthigfeit ber 
evangelifchen Fürften zum Durchbruche brachte. "Sie bee 
willigten ihm nicht nur, gleich den Fatholifchen, die gefors 
berten Gelbmittel zur Ausrüſtung und Unterhaltung eines 
Heeres von 20,000 Mann zu Fuß, und 4,000 zu Roß 
zum Kampfe gegen den Franzofenfönig und die Osmanen, 
— welch' Erfterer wegen feines Bundes mit biefen für einen 
Seind der Ehriftenheit und bes Reichs erflärt wurde, — 
fondern fuchten fogar auch mittelft fehr beweglicher Schreiben 
ben Pabft zur Unterflügung ihres, für bie deutſche Nas 
tonalität und bie Freiheit Europens begeifterten Kaiſers, 
fowie Die Schweizer und Benetianer zur Auflöfung ihrer 


29) König Branz am bie zu Nürnberg verfammelten Reicheftände, 
Maguigeste, 9. Jan. 1544: Ribier Lettres et Memoires d’Estat I., 567. 
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zit Frankreich beſtehenden Bünde zu vermögen. Aber weber 
ber heilige Bater noch dieſe Freiſtaaten waren fo einfältig 
und verblendet, ald die evangeliichen Fürſten Deutfchlands, 
die nicht gewitzigt durch bie feither gemachten Erfahrungen, 
bes Kaifers Worte und Berheißungen noch immer für 
baare Münze nahmen. Diejer haste fie natürlich auch jeßt 
mit ben legteren wieder fehr freigebig regalirt. Der 
ipeyer’ihe Reihsabichied (10, Juni 1544) gewährte den 
Enangelifchen, dem Wortlante nach, mehr ale fie bis dahin 
erlangt hatten, — Erledigung ihrer Befihwerben gegen 
das Rammergericht, welches nach etwas mehr als Jahres⸗ 
frit (31. Juli 1545) aus Mitgliedern beider Bekenntniſſe 
zu gleihen Theilen gebildet werben follte, Widerruf aller 
früheren gegen fie gerichteten Reichsabfchiede und Gefege, 
fomit Rechtsgleichheit, ſowohl hinfichtlich dieſer wie der Rich⸗ 
ter; ferner-warb ihnen durch jenen zugelaffen, aus den eins 
gezogenen Gütern ber alten Kirche die Bebürfniffe der ihrigen, 
fowie die ihrer Schulen zu beftreiten, und endlich bie Bel 
legung des religiöfen Zwiefpaltes im Reiche der Entfcheidung 
eines baldmöglichft zu berufenden „gemeinen freien hriftlichen 
Concils in beutfcher Nation“ heimgegeben. ' 

Wir müffen, nachdem wir ber deutfhen Fürften Abs 
rung von ihrer frühern flanisflugen Haltung gegen 
Frankreich bis zu dieſem Gipfel der Thorheit und Verblen⸗ 
dung verfolgt haben, über die Urfachen berfelben hier etwas 
umftänblicher eintreten. Diefe find unferes Dafürhaltens 
in folgenden vier Momenten zufammenzufaffen Erfteng; 
in der firengen Rechtlichkeit ber zur evangelifchen Lehre 
fi befennenden Fürſten. Es ift jener oft genug ber Bora 
wurf gemacht worden, es ift ber durchgängige, wol abs 
fihtlide Grundirrthum der Römlinge in der Auffaflung 
berfelben,. daß fie Die Rebellion gegen bie geſetzliche weltliche 


Sendſchreiben 7) die trügeriſchen Borfpiegelungen bes 
Kaifers enthüllt, fowie die Rechtfertigung feiner eigenen 
Beziehungen zu den Osmanen geführt, und nicht ſobald 
die bevorfiebende Eröffnung eines Reichstags zu Speyer 
Yernommen, ale er eine, aus einigen ber angejehenften 
Männer Frankreichs beftehende, Gefandtfchaft dorthin abs 
ordnete. Den Herold, durch welchen dieſe ſicheres Geleit 
vom Kaifer und Reiche begehrte, Tieß Karl V. vier Tage 
Yang einfperren, und erft am fünften in Freiheit fegen, 
‚nachdem er von ben Fürften und Ständen den Beſchluß 
ausgewirft, daß die Gefandten eines fo offenbaren Reichs⸗ 
feindes, wie Franz 1., fintemalen fie Feine Aniprühe an 
die Wohlthaten bes Völferrehts hätten, gar nicht „gehört 
werben, und deshalb fchleunigft heimfehren follten. Der 
bald baranf (14. April 1544) erfolgende, diefe Beichimpfung 
fo empfindlich rächende, glanzuolle Sieg der franzöſiſchen 
Waffen bei Eerifoles über die Faiferlichen gewährte Karl V.- 
wenigftens Den Bortheil, dag er die Weichmüthigfeit der 
esangeliihen Fürften zum Durchbruche brachte. "Sie be⸗ 
willigten ihm nicht nur, gleich den Fatholifchen, die gefors 
berten Geldmittel zur Ausrüftung und Unterhaltung eines 
Heeres von 20,000 Mann zu Fuß, und 4,000 zu Roß 
zum Kampfe gegen den Franzofenfönig und die Osmanen, 
— welch’ Erfterer wegen feines Bundes mit diefen für einen 
Beind der Epriftenheit und bes Reichs erflärt wurde, — 
fondern fuchten fogar auch mittelft fehr beweglicher Schreiben 
ben Pabft zur Unterflügung ihres, für Die deutſche Nas 
Honalität und die Freiheit Europens begeifterten Kaiſers, 
fowie bie Schweizer und Benetianer zur Auftöfung ihrer 


29) König Franz an bie zu Nürnberg verfanmelten Reicheftänbe, 
Maeguigeste, 9. Jan. 1544: Ribier Letires et Memoires d’Estat I., 567. 
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mit Frankreich beſtehenden Bünde zu vermögen. Aber weder 
der heilige Vater noch dieſe Freiſtaaten waren ſo einfältig 
und verblendet, als die evangeliſchen Fürſten Deutſchlands, 
die nicht gewitzigt durch die ſeither gemachten Erfahrungen, 
des Kaiſers Worte und Verheißungen noch immer für 
baare Münze nahmen. Dieſer hatte fie natürlich auch jetzt 
mit ben legteren wieber ſehr freigebig regalirt, Der 
fpeger’fche Reichsabfchied (10. Juni 1544) gewährte ben 
Evangelifchen, dem Wortlante nach, mehr als fie bis dahin 
erlangt hatten, — Erledigung ihrer Befihwerben gegen 
bas Kammergericht, welches nad etwas mehr als Jahres⸗ 
friſt (31. Juli 1545) aus Mitgliedern beider Bekenntuiſſe 
zu gleichen Theilen gebildet werden follte, Widerruf aller 
früheren gegen fie gerichteten Reichsabſchiede und Geſetze, 
fomit Rechtsgleichheit, ſowohl hinfichtlich Diefer wie der Richs 
ter; ferner-warb ihnen durch jenen zugelaffen, aus den eins 
gezogenen Gütern der alten Kirche Die Bedürfniſſe der iprigen, 
fowie bie ihrer Schulen zu beftreiten, und endlih die Bei⸗ 
legung bes religiöfen Iwiefpaltes im Reiche der Entfcheibung 
eines baldmoglich ſt zu berufenden „gemeinen freien chriſtlichen 
Concils in deutſcher Nation“ heimgegeben. 

Wir müſſen, nachdem wir der deutſchen Fürſten Ab⸗ 
irrung von ihrer frühern ſtaatsklugen Haltung gegen 
Frankreich bis zu dieſem Gipfel der Thorheit und Berblens 
dung verfolgt haben, über die Urfachen derfelben hier etwas 
umftänbfiher eintreten. Diefe find unferes Dafürhaltens 
in folgenden vier Momenten zufammenzufaffen Erfteng, 
in ber firengen Rechilichfeit ber zur esangelifchen Lehre. 
fi$ befennenden Fürften. Es ift jener oft genug ber Vor⸗ 
wurf gemacht worden, es ift ber durchgängige, wol ab« 
ſichtliche Grundirrtifum ber Römlinge in der Auffaflung 
berfelben, daß fie die Rebellion gegen bie gefegliche weltliche 





Anlorität gefördert Babe; wer aber unbefangenen Gemuũthes 


has Benehmen ber neugläubigen Stände in ben bier in 
Rede ſtehenden Decennien betrachtet, wird anerfenuen 
müflen, daß biefelbe Lehre, bie ihren Anhängern in bem 
ſchweren Conflifte zwifchen den Anforderungen des Gewiſ⸗ 
ſens und benen bes bürgerlichen Dafeins eine feltene 
Neberzeugungstreue und Stanbhaftigfeit einflößte, fie auch 
mit einer ungemein lebendigen, wir möchten fagen, übers 
triebenen Ehrfurcht gegen ben Träger der höchſten Reiches 
gewalt erfüllte. Wir wiffen, daß die Stellung ber deutfchen 
Stände zum Kaifer die in ben meiften Beziehungen ſelbſt⸗ 
herrlicher Fürſten gegen ein frei gewähltes, und mit fharfz 
begrenzten echten ausgeſtattetes Oberhaupt war;, wer 
wiſſen auch, daß Karl V. frühzeitig fchon die Gränzen 
feiner Befugniſſe weit überfchritten. Demungeachtet wurbe 
bie Autorität beffelben von Niemanden höher geachtet, ala 


. eben von ben proteflantifchen Fürken, weil das Gefühl 


ihrer reichsſtändiſchen Pflichten felbft gegen einen fo ſehr 
gu Uebergriffen geneigten Kaifer, wie Karl V. in ihnen 
Jaſt noch Iebendiger war, ale das ihrer reihsftändifchen 
Rechte. Als fie in früperen Jahren, zur Zeit, wo Karl V. 
ben unzweibeutigen Willen offenbarte, fie mit Gewalt in 
den Schafſtall, des alten Kirchenthumes zurückzuzwängen, 
und ihnen feinen Bruder Ferdinand wider Fug und Recht 
gem römiſchen Könige aufzubringen, mit Frankreich Bers. 
Bindungen angeknüpft hatten, da war das mit einem un⸗ 
verfennbaren innern Weh' geſchehen, ba waren fie ſelbſt 
damals, wie gezeigt worden, mit ängſtlicher Sorgfalt inner⸗ 
halb der Grenzlinie eines reinen Defenſiv bündniſſes 
ſtehen geblieben, während bie katholiſchen Herzoge von 
Baiern z. B. gegen König Franz I. zu einem Offenſiv⸗ 
bündniffe wider ben Kaiſer ſich Bereit erfläxt, und and wit 
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ben Beinben bes Letztern in Ungern unb Siebenbürgen 
ein folches zu Stande zu bringen ſuchten. Das eine Mat, 
wo jene Grenzlinie von einem Einzigen ber evangelifchen 
Fürſten, von dem Landgrafen Philipp von Heffen, in der 
gerechteften Sache von der Welt, in der Herzog Ulrichs 
von Würtemberg, überfchritten worden, war das unter 
entichiebener Mißbilligung des Kurfürften von Sachſen, 
bes eigentlichen Oberhauptes, und ohne Theilnahme der 
Übrigen Mitglieder des ſchmalkaldiſchen Bundes gefchehen. 
Es if von großer Bedentung, daß ſelbſt Karl V. gerabe 
in der Zeit furz nad) dem heffifchen Einfalle in Würtems 
berg in einer, an einen Vertrauten gerichteten Mittheifung 
(oben ©. 75) den evangelifhen Ständen das ehrende 
Zeugniß ertheilte, daß ſie ohne Zweifel ſeine getreueſten 
und zu Opfern geneigteſten Unterthanen ſein würden, wenn 
er ſie wegen der Religion unbeläſtigt ließe. Und die 
Folgezeit ſtrafte den Kaiſer nicht Lügen: denn als er, von 
Franzoſen und Türken gedrängt, ſich dazu bequemte, gegen die 
proteftantifhen Fürſten und ihren Glauben wohlwollendere 
Grfinnungen zu heucheln, ba ergriffen felbe, an den falfchen 
Raifer den Grabmeffer ihres eigenen ehrlichen beutfchen 
Gemüthes anlegend, die dargebotene Gelegenheit, zu ihm 
in das ſchon längſt erfehnte freundlichere Verhältniß ohne 
fihtbare Gefährdung ihrer veligiöfen leberzeugungen zu 
fommen, mit. fo freudiger Haft, daß fogar Die im Vor⸗ 
hergehenden angebeuteten,. überaus verführerifhen Con⸗ 
funfturen ber Jahre 1542 — 43 fie in ihrer Loyalität nicht 
zu erſchüttern vermochten. Wir willen fürwahr! keine 
ſchlagendere Widerlegung des den proteſtantiſchen Fürſten 
jener Tage fo oft gemachten Vorwurfes: fie hätten mehr 
um irdifchen Gewinnes willen, als aus Ueberzeugung zu 
ben Lehren der Reformatoren fich befannt, als diefe thörichte 


Loyalität derfelben fogar einem Kaiſer, wie Karl V. gegenz 
über; eine Loyalität, bie ihrer Weberzeugung von reiches 
ſtändiſchen Pflichten al’ bie enormen Bortheile, — Vor⸗ 
theile, gegen weldhe der Gewinn aus ben eingezogenen 
Rirchengütern nur fehr unbebeutend erfheinen kann —, 
unbedenklich zum Opfer brachte, Die ber ganzen Partei und 
fedem einzelnen Gliede berfelben aus einem Kriege gegen 
den Kaifer in dem erwähnten, für ihn fo überaus Fritifchen 
Momente ohne Zweifel erwachſen wären. 

Zweitens, waren bes franzöfifhen Monarden, fett 
dem Sabre 1534 in Deutfhland befannt und von ba art 
immer: offenktundiger und intimer gewordene, Berbindungen 
mit ben Osmanen, den proteflantifchen Kürften ein Gräuel, 
Die mittelalterige Idee, daß es für einen chriſtlichen Re⸗ 
genten Todſünde fei, mit ben Erbfeinden des driftlihen 
Namens auf freundfchaftlihem Fuße zu ſtehen, war auch 
von Luther, um feiner Lehre in diefer Hinficht Uebereins 
ſtimmung mit ber alten, und. fomit ein nothwendiges, in 
ben Augen der Zeitgenoffen überall gültiges Kennzeihen 
altherfömmlicher Chriftlichfeit, den Türfenhaß, zu bewahren, 
— auch 'den Judenhaß und den Zeufelsglauben beizubes 
halten, mochte er deshalb nöthig erachten, obwol Chriftus 
doch bie Liebe als charakteriftifhes Kennzeichen feiner 

Lehre bingeftellt —, mit al’ dem Feuer feiner energiſchen 
Seele aufgefaßt, und zum Glaubensartifel für feine Ans 
hänger erhoben worden. Diefe waren barum von nod 
Tebhafterm Unwillen und tieferer Verachtung als bie ber 
katholiſchen Kirche 39) gegen ben allerhriftlichften König 


©) Billigte doch fogar Pabſt Klemens VII., zur Zeit ‚feines innl⸗ 
gen CEinverſtaͤndniſſes mit Franz J., wie deſſen Verbindungen mit den 
deutſchen Proteftanten, jo auch die mit dem Großſultan! Giustiniano 
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erfũlit 5), weil er zuerſt es gewagt bie neue unchriſtliche, aber 
überaus ſtaaiskluge, Bahn eines nähern Verflänbniffes mit 
den Türken gegen feinen chriſtlichen Todfeind mit Glück 
gu betreten. 
Drittens hatten bie evangelifchen Fürſten, je mehr 

ihre Partei an Ausbreitung und Anfehn im Reihe gewon⸗ 
nen, ſich, in kläglicher Verkennung ber eigentlichen Hebel 
biefes ſchnellen Wahsthums, immer mehr einem frommen 
Stolze ergeben, der Alle, bie nit aus reinem Eifer der 
Sache ber .evangelifchen Wahrheit dienten, für unwürdig 
hielt, das Gedeihen derfelben zu fördern, und ihres Bundes 
Mitglieder oder Verwandte zu werben. Sehr natürli 
daher, daß insbefondere König Franz I. ihnen dieſer Ehre 
unwerth erfchien, feit er angefangen, bie Neugläubigen in 
feinem Reihe zu verfolgen. Der hierdurch in ben pro⸗ 
teſtantiſchen Kürften Deutfchlands erzeugte Widerwille, das 
in ihnen hierdurch heruorgerufene Mißtrauen gegen ben 
franzöfifhen Monarchen war um fo größer, ba fie die von 
ihm über ihre Glaubensbrüber in Frankreich verhängten Leiden 
durch das DBergrößerungsglas feiner Feinde betrachteten. 


Belaz. di Francia a. 1536: Alberi Relazioni degli Ambasciatogi 
Veneti L, 166. 

3) Kurfürft Joachim II. von Brandenburg an ben vpäbflichen 
Legaten, Kardinal Farneſe, 2. Jan. 1544: Weiss Papiers d’Etat III, 
P. 14: — c’est sans la faulte de sa majest6 imperiale, In. quelle 
m’a donne aulcune occasion A ceste guerre, mais le Francois qui 
par sa desespördce malheurte, sans yestre incit6 de personne n’y 
.avoir receu l’occasion, seulement pour establyr sa grandeur ef com- 
fermer la tirannie de son frere et confedere le Turcg contre la 
chrestiente et la saincle foy, a furieusement congneu (auscité) ses 
troubles: ja eonvenoit qua le pape pour son offce, chastia pre- 
miörement ledit roy de France, comme le plus grand ennemy de 
la chrestiente, se faisant compaignon confederd des Turcgs. 
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Dean die nah Deutſchland und ber Schweig andgewam 
derten frangöfifhen Proteſtanten und bie Saifeslichen Mi 
wifter vereinigten füh, um des Franzoſenkönigs Benchmen 
gegen bie Glaubensneuerer mit den grelfften Karben zu 
ſchildern; die Erſteren, einmal, weil fie fi gerabe nicht 
"son Wohlwollen gegen ben Beherrſcher bes Landes bewegt 
fühlten, und bewegt fühlen fonnten, in weldem fie, ihre 
Angehörigen und Freunde viel gelitten, dann weil bas wit 
ziniger Viebertreibung geſchilderte Maß ihres Leidens Ans 
Spruch auf größere Theilnahme gab. Den. kaiſerlichen 
Miniſtern lag es aber natürlich fehr nahe, bie ihnen ſo 
wilfommene Erfaltung bes zwiſchen Sranfreih md ben 
Esangelithen in Deutſchland früher beflandenen guates 
Bernehmens buch noch gehälfigere Uebertreibungen jener 
beilagenswerihen Auftritte zu nähren; ber fchlaue Grau 
vella zumal zeigte füch fehr eifrig hierin ?). Die proteſtau⸗ 
riſchen Fürſten, indem fie fih ans biefem Grunde dem leb⸗ 
bafteften Mißtrauen gegen Kranz I. hingaben, überfahen 
‚aber völlig, daß deſſen Berfolgungen ihrer Glaubensbrüber 
‚größtentheils Rüdwirfung ihres eigenen Benehmens gegen 
ibn waren, nämlich zunächſt der fehr" natürlichen Erbittes 
zung entfloffen, die der Undank, mit dem fie von ihm ges 
leiftete unbeftreitbare Dienfte, zumal in der würtembergifchen 
Angelegenheit, vergolten, welde ihre beleidigende Zurück⸗ 
weifung feiner wiederholten Anträge in ihm erzeugen mußte, 
Die proteftantifgen Fürften Deutfchlands überfahen Ferner, 
‘ welch’ große Urfache Franz I. hatte, ihnen ein aufrichtiger 
Bundesgenoſſe zu werben. Bon ber mittelalterig-befchränk 
ten Anfiht, die gleiches Glaubensbekenntniß zur Gruud⸗ 
bedingung politifcher Freundſchaft machte, war ber Frans 


32) Mibier I., 558. Schreiben v. 4. Jan. 1541. 


gefenkönig, wie wir geſehen, weit entfernt, und zur bie 
GSenatsratten mußgebend in feinen auswärtigen Bezichun⸗ 
gen. War er nm um des Gtantsvertheils willen ber 
Kürten aufrichtiger Bundesfreund geworben, fo läßt fi 
sicht abiehen, warum er es mit den beutfchen Protefinnten 
aicht redlich meinen follte, da dieſe vebliche Meinung fo 
augenfällig in feinem Intereſſe lag. Es dürfte daher wol nicht 
ia Abrede zu fellen fein, Daß der ſchmalkaldiſchen Bundes 
Siichen Mißtrauen gegen Yranz I, wegen ber firengen 
Ratholieität befielben, Die nad ihrer Meinung befien Ben 
fahren gegen ihre franzöfifchen Glaubensgenofien hervorrieß 
Sehr unbegründet. war, und überbem ber Berbreitung bei 
aenen Lehre in Fraukreich ungemein geſchadet bat. Ohne 
erörtern zu wollen, ob bes Franzoſenkönigs Hinneigung 
sur Reformation wirklich fo ernft gemeint geweſen, als er 
ſelbſt vorgab 3), dürfen wir doch mit gutem Grunde ans 
nehmen, daß fie es im Laufe der Zeit geworben, wenn 
politifcher Vortheil in die Magfchaale gefallen wäre, wenn 
Kranz I. fih veranlaßt gefunden hätte, zur. Erhaltung und 
Förderung feiner bundesgenoffenfhaftliden Verhältniſſe zu 
ben deutſchen Proteftanten ihrem Glauben in feinem eigenen 
Lande wenigftens ungehinderte Entfaltung, wenn aud nicht 


3) Dafür, daß die von dem franzoͤſiſchen Monarchen erfolgten Be 
rufungen Melanchthons nach Franfreich, wentgftene bie erfte im I. 1538, 
und felne auch fonft ansgefprechene Abfiht, deu Reformation Duldanı 
in feinem Reiche zu gönnen, mehr als bloße, den proteftantifchen FJürſten 
Bingebaltene Lockſpeiſe geweſen ſcheint uns nech der ſehr gewichtige 
nmſtand zu ſprechen, daß die allmächtige Maitreſſe des Königs, die von 
ihm zur Herzogin von Etampes erhobene Anna v. Piſſelen, — voR 
weiger man wegen Ihrer befondern Vorliebe für die Wiftenfipaften zw 
fagex pflegte: fie fei die ſchoͤnſte der gelehrien, - und bie gelehrtefte der 
ſchönen Franen —, eifrige Beſchiherin bes Proteſtantiomas war, zu 
welchem fie in ſpaͤteren Jahren ſelbſt öffentlich übertrat. Etemondi XVI. 387. 
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gefegliche Zulaflung, geſetzlichen Schug zu gewähren. Welchr 
Ausficht in biefem Falle für pas Gebeihen ber evangelikchen 
Lehre in Franfreih, da felbe bort immer mehr Anhänger 
"gewann, ungeachtet ber Berfolgungen, bie Franz I. wieder 
mit vielem .Eifer aufnahm (3. 1540 u. folg.) 9), als er 
son ben proteftantifhen Fürften Deutſchlands fih forts 
während fo ſchnöde abgewiefen ſah! — Die furdibarfie 
dieſer Berfolgungen, die der Waldenfer ber Provence fällt, — 
die hier ausgefprochene Anficht von bem Hauptmotive biefer 
Gräuelfcenen weiter begründend —, in d. I. 1545, alfo 
genau in bie Zeit, wo Franz I. durch den Trieben v. Crepy 
die deutfchen Proteflanten aufgegeben hatte, und au ihrem 
franzöfifchen Glaubensbrüdern die Unterflügung zu rächen 





3) Befonders In den nörblichen Thellen des Reiches, wie zumal in 
der Normandie: — en 1531, et dans les anndes qui suivirent, V’in- 
guisiteur de la foi, le promoteur et l’oficial viennent deplorer, 
au chapitre (Metropolitanfapitel zu Ronen), Za rapiditd effrayante 
svec Inquelle les docirines de Luther se propagent dans le dio- 
c&se. Chaque jour de mombreux sectaires sont arrätds et jetds 
Jans les prisons. F loquet Hist. du Parlement de Normandie (5 voll. 
8, Rouen 1840 — 42) Il, 224. Der Kanzler Poyet ſchrieb dem nor⸗ 
möännifchen Parlamente 10. Juni 1540: Floquet II, 237: le roy & 
entendu Ze grand nombre de Iutheriens qui sont tant « Rouen 
gen auires villes de Normandie; dont il a trés grand regret, 
et m’a command6 vous escripre lettres pour vous ordonner qu’en 
toute diligence il en soit faict justice exemplaire, et qu’on Y 
vacque, toutes choses laissdes. 

5) Floquet II, 249: Mais sous Francois I, a la fin de son 
vögne, il semblait qu’il n’y eüt point d’autre crime que l’heresie, et 
les bourreux maintenant n’avaient à faire, pour ainsi dire, qu'aux 
sectateurs de Luther et de Calvin. Acette fois, Francois ne pou- 
voit plus se plaindre de ses Parloments; leurs registres sont pleins 
des loudnges qu’il leur prodiguait ; et le nötre, pour sa honte, en 
@ut une bien large part. 
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hänftete ), welche ſie ſelbſt feinem Todftiade iber Apr 
gewaͤhrt. Das Verdammungsurtheil bed Parlaments von 
Aix, welches jenen Handlungen königlicher KAachgier ben 
geſetzlichen Vorwand lieh, war ſchon im J. 1340 (18 Nov.) 
gefüllt, aber von Franz I, weil damals noch nit alle 
Hoffnung entihwunben war, mit ben ſchmalkaldiſchen Bun⸗ 
desfürſten in die fo fehr gewünſchte nähere Verbindung zu”- 
kommen, befien Ausführung ſuspendirt worben. 
Bliertens fehlte es den evangelifchen Fürften leider! 
in hohem Grade an politiſchem Verſtande, welch' beklagens⸗ 
werther Mangel im Laufe der Jahre immer augenfälliger gu 
einem Erbũbel des proteſtantiſchen Reichsſtheiles in Deutſchland, 
— Der nwoch ein Jahrhundert bedurfte, bis er feine Stellung 
und deren Erſorderniſſe begreifen lernte, — ſich geſtaltete, 
ans Gruͤnden, auf bie wir im Folgenden umflünblisher 
zueädfommmen werben. Bei hen ſchmallaldiſchen Bunbass 
gliehern reſultirte dieſe beklagenswerthe Beſchränktheit ame 
ber argen Täuſchung, in der bie damals faſt an allen. pro⸗ 
teflautifchen ‚Höfen vorherrſchenden Theologen befangen 
waren, eine Täuſchung, ‚die der Reformation Teicht ben 
Todesſtoß hätte verfegen können. Luther und feine Mit 
arbeiter, von ber Site und Gerechtigkeit ihres Unternehmens 
aufs Innigfte Überzeugt und von ber felfenfeften Zuverſicht 
erfüllt: Gott werde über ein fo hehres Wert gewißlich 
immexbar feine ſchützende Vaterhand halten, d. h. mit andern 


36) And der ungleſch herbere Kon, der in ben, Bewältigung ‘ber 
Ketzerei bezweckenden, Grlafien ans ben letzteren Regierungsja_hren 
Stanz I. ald in den aus früheren herrührenden herrſcht, ‚enthüllt ‚Über 
zengend, weld’ großen Antheil dieſes Motiv an’ den von jenem eifrig 
twieber aufgenommenen Keperverfolgungen hatte. Man leſe 3. B. nur 
fein Schreiben an das normänniſche Parlament v. 22. Aptil 1848: bei 
Floqust IL, 237 — 38. 

Sugenheim's Srantreih J. 7 
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. Worten. zur Ehalung. deſſelben forcechrendb Wunber wirlen, 
.ſofern nur fie ſelbſt, ihre Freunde und Anbiinger jold’ göti⸗ 


ficher Hulb werth blieben, vergaßen in biefex rührenden 


iufalt, in dieſem Beſtreben bes Himmlifchen Beiſtandes 
‚immer wügbig zu fein, eines ber weſentlichſten Exrforbernifle 
‚ihrem Werte irdifchen zu. gewinnen, bie Bedingung, an 
‚welche bas_Gebeihen jeber neuen Erſcheinung in bieler 


fublunarifchen Welt gefnäpft if, wenn fie.zumal. bie alten 
Verhältniſſe derfelben in ihren Grunbfeften fo tief erſchüttert, 


fo viele. gehäffige Leidenichaften gegen ſich aufwäplt, wie 


das bie Kirchenverbefferung.that. Nicht die ſitlliche Güte 


‚und Gerechtigkeit ber neuen Exfcheinung find auf unferm 
Planeten die fiherften Bürgen ihres endlichen Sieges, — 


wie gar manche, die biefe Eigenſchaften in hohem Grade 


. befaßen und befigen rangen und ringen noch zur Stunde vers 


gebens nach Geltung! — , fondern bie Klugheit und Umſicht, 
mit welden ihre Wortführer und Bertreter bem hiſtoriſch 
unberechtigten,, ſchutzloſen Neulinge in der Lage ber Welt: 
verhältniffe, in den Leidenſchaften und Intereſſen der Ge⸗ 
waltigen nachhaltige Stützen und Helfer gegen die Wuth 
ſeiner Widerſacher zu verſchaffen wiſſen. Davon hatten 
aber bie Reformatoren in ihrem ſchlichten, mit den Welt⸗ 
händeln völlig unbelannten, Gemüthe nicht die geringfie 
Ahnung und ganz in dieſem Sinne machten fie ihren gewich⸗ 
tigen Einfluß auf die Fürften geltend, bie ſich gu ihrer 
Lehre befannten, in ſolcher Weife ihr eigenes ſchönes Gotts 
vertrauen, aber auch ihre eigene politifche Einfalt, dieſen 
IHR einimpfend. Daraus folgte bei den Letzteren bie kläg⸗ 
lichſte Unkenntniß deſſen, was bie, doch jeder andern zwei⸗ 
felsohne vorangehende, Pflicht der Selbſterhaltung heiſchte, 
zumal einem ſo übermüthigen, und der Reformation ent⸗ 
ſchieden feindſelig gefinnten Kaiſer gegenüber, wie Karl V., 


Über befien Katzennatur ihnen erſt ein Licht aufbämmerte, 
als fie von ben Tagen befielben bis zum Tode getroffen 
werben. Die evangelifhen Fürften begriffen eben fo wenig, 
als die enangelifchen Theologen, daß es Ausnahmsſtellungen 
im Leben, und zumal im Staatsleben gibt, wo bie höhere 
Pie nicht nur erlaubt, ſondern felbft gebietet, von ber 
untergeorimeten im Gonflitte beider, Umgang zu nehmen. 
Sie begriffen nicht, daß bie heilige Pflicht, bie koſtbare 
Errungenfhaft der Reformation zu reiten unb fommenben 
Geſchlechtern ungeſchmälert zu überliefern, den minder heis 
ligen Obliegenheiten gegen ben gewaltthätigen, heimtüdifchen 
Kaiſer vorangehen müfle,, und verfannten darum auch aufs 
Käglihfte die unermeßlihe Bedeutung Frankreichs für Pie 
Befefiigung der neuen Lehre, und ihre dur die Umftänbe 
gebotene Stellung zu bemfelben. Möglich, daß die ſchmal⸗ 
faldifhen Bunbesglieder, trotz aller theologiihen Befans 
genheit, über dieſe noch rechtzeitig enttäufcht worden wären, 
wenn fie nähere Kenntniß ber eminenten Opfer gehabt hätten, 
durch welche der minder gewiffenhafte und minder einfäl⸗ 
tige Kaiſer gegen fie zu erlangen firebte, was ihnen gegen 
ihn ſelbſt faft anfgebrungen worden, — Frankreichs Freund» 
und . Bundgenoffenfhaft; wahrfcheinlih fogar, dag fene 
Enttäufpung dennoch erfolgt fein würde, wenn nicht ums 
glüdticherweife der einzige proteflantifche Fürſt, der dem 
übermwältigenden Einfluffe der Theologen feinen Verſtand 
nicht gefangen gegeben, und noch die meifte, bie richtigſte 
Einfiht in die Lage der Berhältniffe fih bewahrt hatte, 
wenn nicht Landgraf Philipp von Heflen gerade in. bem 
verhängnißvoliften Momente aus dem eifrigften Vertreter 
und Zörberer eines Bundes mit Frankreich, deſſen entichtes 
denfter Widerfacher geworden wäre Noch im J. 157 
hatte Philipp wiederholt und Iebhafl das Bebürfniß- eines 
7* i 


Bundniſſes mit König Franz 1. hervorgehoben, umb gegen 
den fchwerfälligen Kurfürften Iohann Friedrich von Sachſen 
mit prophetiſcher Einfiht geäußert: Der Friede zwilchen 
jenem und Karl V. werbe bie Unterdrückung ber Evange: 
. Yifihen zur Folge haben 3”), aber durch feine bald darauf 
. (4. März 1540) geſchloſſene unglüdfelige Doppelehe mit 
feinen Glaubensgenoffen fih fo fehr überworfen, daß es 
dem ſtaatsklugen Kaifer nicht allzu ſchwer fiel, ihn zu ge 
winnen: Es war (13. Juni 1541) zwifchen ihm und Dem 
Landgrafen ein geheimer Bertrag abgeſchloſſen worben,. ver- 
möge welchem biefer unter andern fi verpflichtete, fortan 
der politiihen Partei Karls V. anzugehören, jede Verbindung 
Des fchmalfaldifhen Bundes mit König Franz L zu hintere 
treiben, ber umfonft ſich bemüht hatte, Philipp von ſolch 
unglüdfeliger Sinnesänderung abzuhalten. 
Es if, um die unermeßlihe Bedeutung Sranfreiche 
- für den beutfchen Proteflantismus in jenen Tagen ung lebhaft 
gu verihaulichen, an die Uebermacht zu erinnern vonnötben, 
die er unter dem Schutze, ben bie Iangjährige Feindfchaft 
zwifchen Stanz I. und Karl V. feiner ungeftörten Entfaltung 
gewährte, zur Zeit jenes unglüdfeligen ſpeyer'ſchen Reichs⸗ 
tages errungen hatte. Damals (I. 1544) waren die bei 
weitem überwiegende Mehrheit der Weltfürftenthümer und 
‚ faft alle Reichsſtädte der neuen Lehre erklärte Bekenner, 
ſowie durch ben Uebertritt bes Erzbifchofs Hermann von 
Köln, und des Biſchofs Franz von Münfter, Minden und 
Osnabrück, fogar in dem geiſtlichen Fürſtenthume mächtige 
Riſſe zu ihrem Vortheile vollbracht worden. Selbſt in den 
Ländern, deren Beherrſcher des alten Kirchenglaubens mäch⸗ 
tigſte Stützen und Vorkämpfer waren, In Baiern und in 





3) Rommel, Philipp d. Großmäth. AL, 303. 
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den Erbfiaaten des Haufes Habsburg, hatten, troß aller 
Srgenwirfungen der Fürſten, die ‚neuen religiöfen Webers 
zeugungen bie Mehrzahl des Bolfe gewonnen ; in ben Ländern 
König Ferdinands I. zumal war damals, nach bem Des 
lenntniſſe altgläubiger Schriftſteller, kaum mehr der zehnte, 
nech andern Angaben faum mehr der zwanzigſte Meuſch 
tathotiſch 9). Kein Zweifel fonach, daß, wenn die proteftans 
tifchen Fürſten ihre Stellung begriffen hätten, in Kürze die 
esangelifche Lehre in Deutſchland die allein vorhandene, 
und damit ber nationalen Entwidelung beffelben die ſicherſte 
Grundlage geworden wäre. Leider! verfannten jene aber 
wie wir geſehen, die Erforderniſſe ihrer Lage in dem 
Grade, daß fie dem Kaifer, dem Todfeinde ihres Glaubens 
und ihrer Selbfiländigfeit, gar zum Umſturze des wirk— 
famften Bollwerkes behülflihd waren, mit bem bie gütige 
Borfiht fie gegen biefen umgürtet hatte. In der reißenden 
Schnelligkeit, mit welcher der Proteftantismus, fobald biejes 
Bolwerf, — Franfreihs Kampf gegen Habsburg, — ber 
feitigt war, von ber erflommenen Höhe herabgeftürzt wurbe, 
enthüllt fih uns noch. mehr, als in diefer felbft, die volle 
Bedeutung diefes Bollwerkes. 

Der zu Crepy (18. Sept. 1544) zwifchen Karl V. und 
Franz I. abgefchloffene Frieden, durch welchen Erfterer, 
wie fchon angedeutet worden, fich verpflichtete, dem zweiten 
Sohne bes franzöfifchen Monarchen, dem Herzoge von Orleans, 


) Gtälz, Geſch. d. Ciſtercienſer⸗ Klofere Wilhering S. 9. 
(Sin; 1840. 8.) Sehr merkwürdig if die Sprache, welche bie Stände 
der oͤſtreichiſchen Erblante auf einem gegen Ende d. I. 1542 (13. Decbr.) 
in Prag eröffneten, Landtage gegen König Berbinand I. führten; fie 
begehrten won ihm one Weiteres öffentliche Zulafiung der neuen Lehre, 
zud nannten die Religion ihres Landesherrn geradezu Abgötterei! 
Baltau, Gefch. der Proteflaxten in Deflreih I, 80. Stülz ©. 92. 
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entweder feine dlteftle Tochter Maria, ünd berfelden bie 
niederländifchen Provinzen nebft den Grafſchaften Burgund 
und Charolais zur Mitgift und zu erblichem Befige nady 
Karls V. Tode zu geben, ober ihn mit ber zweiten Tochter 
feines Bruders, des römifchen Königs, zu vermählen, ‚bie 
dann das Herzogtfum Mailand als Faiferliches Lehn zur 
Ausflattung erhalten follte, bedingte als Gegenleiftung 
Frankreichs Beiftand gegen bie Osmanen und bie beutfchen 
Proteſtanten. Merkwürdig genug, baß dieſe fogar durch 
die vielſagende Thatſache: daß der Kaiſer ſelbſt als Sieger 
mittelſt jenes Vertrags in Abtretungen gewilligt, welche 
die Waffen ihm niemals entriſſen hätten, über den entſchie⸗ 
denen Willen deſſelben, ihnen ernſtlich zu Leibe zu gehen, 
noch immer nicht aufgeklärt wurden, daß ſie noch immer 
an die Möglichkeit eines friedlichen Abkommens mit dem⸗ 
feiben glaubten. In grellem Gegenfate zu diefem, von 
den Evangelifhen offenbarten, Uebermaße politifchen Unver⸗ 
ſtandes, durchſchaute bamald Baierns flaatsfluger Kanzler 
und eigentliher Regent, Leonhard von Ed, mit feltener 
Schärfe die Abfichten des Kaifers. Hatte Leonhard fhon 
in früheren Jahren, noch ehe jene Karl V. in einem uns 
bewachten .Augenblide gegen ben baierifchen Abgeoroneten 
Kurß entfchlüpfte inhaltsfchwere Aeußerung: es Liege ihm 
nicht fowol die Religion oder das Lutherthum, ſondern 
vielmehr das am Herzen, daß die deutſchen Fürſten allzu 
freiheitsbegierig feien, ihm üder die Strebungen beffelben 
ein grelles Licht angezündet, dieſe giemlich richtig gewürdigt, 
16 ſprach er fogleih nad dem Abfchluffe des Friedens von 
Crepy (Oft. 1544), in bemerfenswerther Uebereinſtimmung 
mit einſichtsvollen franzöfifhen Staatsmänitern 3%), e8 uns 


39) Flaude de l’Aubespine (Staatsfekretate unter Franz I.). Hist. 
partical. de la cour du roi Henry II, bet Cimber et Danjou Ar- 
—2 
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verholen aus: daß Karl V. jest fonder HYweifel damit ums " 


gehe erſt die neuglänbigen, dann aber auch die altgläubigen 
Türen und Stände bes Reihe zu unterjochen 9%. 

Bean der Katfer nad) dem mehrerwähnten, ihm unges 
hinberte Bewegung in Deutſchland gewährenden, Verirage 
mit Wönfg Frauz E., noch zwei Zahre verſtreichen ließ, che 
er zum Kampfe gegen bie ihm zwiefach verbaßten Evanges 
lifhen, witer welchen bus beutfche Fürſtenthum feine zahl⸗ 
-. und bedeutendflen Stützen zählte, fchritt, fo geſchah 

das keineswegs, wie oft geglaubs worden, wegen feines 
„uch ſchwankenden Entfhluffes, ſondern weil feine Stante? + 

Huaheit den Sieg durch Unterhandlungen zu erleichtern 


ſuchte, deren Gedeihen Zeit erforderte. Da war zunähft - 


ber maͤchtigſte Farholifche Weltfürſt Deutſchlands, Herzog 
Wilhelm IV. von Baiern, zu gewinnen, welchen noch im 


Sommer 1545 die von feinen Kanzler fo richtig erfannten, 


Pläne des Kaifers mit folch’ lebhaften Beforgniffen erfüllten, 


baf er, trotz feines Glaubenshaffes, ein Bündniß mit dem 


heſſiſchen Laudgrafen Philipp abgefchloffen, und felbft mehs 
tere fübbentfche Biſchöfe zum Beitritte zu bewegen fuchte *7. 
Es war darum Fein kleines, und erft wach längerer Unters 


banblımg zu Wege gebrachtes, diplomatiſches Meiſterſtück, 
daß Karl V. diefen Wittelsbacher endlich (Juni -1546) 


dennoch für fich gewann, durch baffelbe Mittel, deſſen er ' 





chires curieuses Ser. I, T. IH, 278: par le traictö secret (ju Crepy) 
gu’il (Karl V.) exigon da fen Roi Francois, de joindre leurs ‚foross 
ensenrble- pour faire le guerre en Allemague, soubscouleur de: 
contramdre les protestanus de reprendre l’ancienne religion, mais 
en effect de subjuguer les uns et les aulres, estimantco dernier 
beaucoup plus facile pour la division qui yestoit, comme il le trouva. 

0) Buchholtz V., 24. 409. Stumpf 1, 262. 

1) BuchHolt V, 
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ſich gegen die Proteſtanten fo soft mit glei glänzenden 
Erfolge bediente, durch bie lockendſten Beripredungen 
nämlich. Ein ebenfo glüdliches Ergebniß krönte bes Habs⸗ 
burgers Bemühen, unter ben Evangelifchen Zwieſpalt, oder 
mindeſtens Gleichgültigkeit gegen das allgemeine Jutereſſe zu 
erregen. Mehrere ber angefehenften Stände ihres Bekeunt⸗ 
niffes, wie namentfich die mächtigen Kurfürften von ber Pfalz 
und’ Brandenburg, Die Herzoge von Braunſchweig, Pommerk, 
und Medlenburg Heßen, mit kaum begreiflihem Stumpf⸗ 
finne, fich bereit finden in völliger Unthätigfeit bem Unters 
Jange ihrer zunächſt zum Opfer erfornen Glaubensgenoffen 
zugufehen. Noch weiter verirrte ſich damals Herzog Moritz 
von Sachſen; bie leidige Entzweiung befielben mit feinem 
kurfürſtlichen Stammvetter und große Bortheile, bie ber 
Raifer ihm gemährte, — Morig, klüger als alle Fürften, bie 
‚ ;garl V. damals buch ſchöne Berheifungen Föberte, und 

fpäter hinterging, war allein pfiffig genug, feinen Worten 
nieht zu trauen — , machten ihn zum Bundgenoffen beifelben. 

-Diefe Zerflüftung des yprotefantifchen Reichstheiles 
gelang zunächft durch den wolberechneten Kunſtgriff, deſſen 
Karl V. füh bediente. Er vinbieirte nämlich feinem bes 
fchloffenem Kampfe wider den ſchmallaldiſchen Bund beharrlich 
ben Charakter eines gegen deſſen Häupter, den Kurfürften 
von Sachſen und den Langrafen von Heflen, auszwäbenden 
Strafamtes wegen vorgegebener weltlicher Vergehungen bets 
felben, es ebenfo beharrlich in Abrede Rellend, daß er einen 
Bernichtungsfrieg gegen den Piroteflantismus bezwecke. Es 
iſt freilich umbegreiflich, wie auch nur ein evangeliſcher 
Fürft durch diefe kaiſerliche Argkift *%) ſich täufchen laſſen 


82) Sie umb ihren Zweck gefland Karl V. in brieflichen Mitthei⸗ 
Iungen an feine Vertrauten ausbrüdlich ein. Ranke IV, 402. 
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ante, ba fie vor aller Welt offen dalag. Denn bas längſt 
serbreitete, im Juni 1546 förmlid abgefchloffene Bänpnig 
des Kaiſers mit dem Pabfte war burch bes Lestern, unter 
Beziehung auf daſſelbe an alle katholiſche Fürſten unver 
züglich erlaffene Aufforberungen, zur Bekämpfung der Reber 
mitzuwirken, fehr bald unter den Evangelifchen allgemein 
bekannt geworben. Entſchulbigte doch Paul IL, als ber 
Kaiſer ſich wegen dieſer unzeitigen Enthüllung beflagte, felbe 
damit, daß fie nicht habe ſchaden können, weil unmöglich 
zu erwarten geweſen, daß ber vorgefpiegelte weltliche Zweck 
bes beichloffenen Krieges irgendwo Glauben fände. Und 
doch geſchahs 

Denſelben politiſchen Blödſinn, dieſelbe dumme Ehr⸗ 
lichkeit der gewiſſenloſeſten Argliſt gegenüber, welche bie 
ſchmallaldiſchen Bundesglieder bie dahin bemiefen, offers 
barten fie auch jest, als das lange in ber Ferne grollende 
Ungewitter ſich endlich über ihren Häuptern zu entladen 
begann. Da zeigte ſich's recht, wie die mächtig und übers 
raſchend ſchujell angeſchwollne proteftantifche Partei im Reiche, 
Dank! der AUnfähigkeit und Beichränktheit ihrer Häupter, : 
doch nur ein Riefe auf tönernen Füßen und darum durchaus 
unvermögesb war, ber habsburgifchen Uebermacht gegenüber 
ohne die Beihülfe äußerer Stügen ſich aufrecht zu erhalten. 
Kart V. Hatte (20. Juli 1546) Über den Kurfürften vom 
Sachſen, Landgraf Philipp von Heflen und ihre Helfer 
eigenmächtig und ungehört die Acht ausgefprochen, dadurch 
gegen des Reiches Gefege und die befhworne Wahlkupitus 
lation nicht minder gefrevelt, als durch fein Bündniß mit 
dem Pabſte und bie Hereinziehung ſpaniſchen und wälſchen 
Kriegsvolks in das Reich, wie denn auch die bald Darauf 
(27. Dft. 1546) beimlih vorgenommene Uebertragung ber 
ſächſiſchen Kurwürde an Herzog Morig die frechfte Ver⸗ 
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hökmung feiner heiligſten Sagungen war 7. Und dennoch 
quälte den allzu ehrlichen Kurfürften, als er endlich im 
Bereine mit dem Landgrafen, dem Herzöge Ulrih von Wür⸗ 
temberg,, und den meiften evangelifchen Reichsſtädten Süd⸗ 
deutſchlands nothgebrungen zum Schwerte griff, noch immer - 
ber alte Zweifel, ob er wol mit gutem Gewiſſen gegen 
feinen Kaifer angriffsweife zu Werke gehen dürfte, woraus 
bei ihm Die beklagenswertheſte Unfchlüffigkeit im Felde, und 
aus dieſer folgte, daß die wichtigen Bortheile, weiche der 
tapfere Sebaftian Schärtlin von Burtenbach mit Dem obers - 
ländiſchen Heere bereits errungen hatte, fowie dieſes erfahrnen 
Kriegsoberften trefflihen Rathichläge verloren gingen. Weber 
verftanden bie drei proteftantifchen Fürſten die reichen Hülfs⸗ 
mittel umfaffend zu benügen, welche bie glühende Begei⸗ 
fterung ihrer Völker für die evangelifche Wahrheit, — über 

000 Streiter hatte Diefe unter ihren Fahnen verfammelt, — 

en barbot, noch wußten fie, was doch das Rothwendigfte 
war, ihrer Bertheibigung Einheit und Uebereinfiimmung zu 
geben. Das war theils unvermeibliche Folge der höchſt 
unklugen Kriegsverfaffung bes Bundes, die zwei oberfie 
Hauptleute und breizehn Kriegsräthe zuließ, die natürlich 
Ale ihre Weisheit geltend machen wollten, theils Ausfluß 
jenes jämmerlichen egoiftifhen Provinzialgeiftes, welcher 
unfähig feine Heinen Sonderinterefien dem allgemeinen Bors 
theile unterzuoxbnen, fo oft der Dentfchen Berberben ges 
worden iſt. Jeder der ſchmalkaldiſchen Bundesfürſten wollte - 
nur fein Land ſchützen; jede ber fchmaltaldifchen Bundes⸗ 
flädte ihren Beutel vor allzu fehmerzlichen Opfern bewahrt 
wiſſen, — ale Sieger erpreßte Karl V. von ihnen Doppelt 


3) Langenn Morig, Herzog u. Churfürft zu Sachſen I, 251. 287. 
Die Urk. enthält die ſchamloſe Lüge: Karl habe biefe Uebertragung 
Procerum nostrorum et imperii consilio vorgenommen! : 
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fo große, als ihre proteftantifhen Bundesbrüder in Anſpruch 
genommen — ; bie hieraus refutirende Zerfplitterung und ' 
ungeitige Schonung ihrer Kräfte warb Aller Berberben. 
Rah einander griff der Kaifer die ſchmalkaldiſchen Bundess 
glieder an, Die Getrennten ohne große Mühe überwältigend. ' 

Und dennod würden biefe, die fo wenig fich felbft zu 
helfen wußten, durch fremden Beiftand dem verfchuldeten 
ſchweren Mißgefhhide entronnen fein, wenn nicht zu ihrem 
Ungfüde im verhängnißvollfien Momente König Franz 1. 
aus der Zeitlichfeit gefchieden wäre. 

Diefer Hatte durch den Tod feines zweiten Sohnes, 
des Herzogs Karl von Orleans (9. Sept. 1545), alle Bor: 
theile verloren, welche der Friede von Crepy ihm verſprach, 
indem fie, wie ervoähnt an Karls Heirath mit einer habs⸗ 
burgifchen Prinzeffin geknüpft waren. Der Kampf, in 
welchen er gerade damals gegen König Heinrih VIIL von 
England noch verwidelt war, hinderte ihn jeboch dem Im 
pulfe feines neuerwachten Haffes gegen den Kaiſer nachzu⸗ 
geben. Von meld’ unermeßliher Bedeutung gerade in 
biefem Momente ein abermaliger Krieg zwifchen den alten 
Nebenbuhlern für die fchmalfaldifhen Bundesfürften ges 
worden wäre, erfannte der Einzige derfelben, ber von jeher 
die Wichtigfeit Frankreichs für den deutſchen Proteftantisnus 
am unbefangendften gewürdigt, Landgraf Philipp von Heſſen; 

er fuchte deßhalb das weſentlichſte Hinderniß einer fo wohl 
Hhätigen Diverfion durch fehleunige Friedensſtiftung zwiſchen 
den beiben friegführenden Königen zu befeitigen. Seine 
und der Stadt Straßburg Huge Vermittlung bahnte ben 
Weg zum Frieden zwifchen dieſen 2%), doch erwuchs aus 
bem (7. Zumt 1546) endlich abgefhloffenen ben ſchmallal- 


“) Rommel I, 517. 
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difehen Bunbesgliebern kein Vortheil. Das von ihnen jegt 45) 
wiederholt dringend begehrte, früher fo fihnöde zurückge⸗ 
wiefene, Bündnig mit Frankreich kam nicht zu Stande, trotz 
dem, daß Margaretha von Navarra, die edle Schweiter, 
und felbft die Herzogin von Etampes, die vielvermögenbe 
Geliebte des franzöfifchen Monarchen ihre Anträge bei dieſem 
mit großer Wärme unterflügten. Zu ber damaligen ent⸗ 
aſetzlichen Erſchöpfung Frankreichs gefellte ſich die in Franz J., 
aus Anlaß des frühern Benehmens der deutſchen Prote⸗ 
ſtanten gegen ihn zurückgebliebene, Erbitterung und der 
überwiegende Einfluß des ihn damals beherrſchenden Kar⸗ 
dinals Tournon, eines eifrigen Ketzerfeindes, um ben König 
zu veranlaſſen der Evangeliſchen Hülfebitten längere Zeit 
nicht zu berückſichtigen; auch hielt er deren eigene Wider⸗ 
ſtandskraft nicht für ſo hinfällig, als ſie es wirklich war. 
Erſt als die in den letzten Monden d. J. 1546 von Karl V. 
in Süddeutſchland leicht errungenen Vortheile ihm die ganze 
Zerriſſenheit und Ohnmacht der Proteſtanten enthüllte, er⸗ 
kannte der Franzoſenkönig die Nothwendigkeit ihnen zu Hülfe 
zu kommen, wenn anders feines vieljährigen Todfeindes Macht 
im Reiche, durch Vernichtung des Gegengewichtes der evans 
geliſchen, nicht zu einer Frankreich fehr gefährdenden Höhe 
anfchwellen follte. Trotz feiner fchweren, von früheren 
Ausfchweifungen herrührenden, förperlichen Leiden, entfals 
tete Kranz L, auch durch eine Gefandtfhaft der ihm ver: 
bünbeten, durch des Kaifers Triumphe in ihrer Nachbarfchaft 
nit wenig geängftigten Schweizer 9), gebeten fih ber 


5) Schon im Nov. 1545, dann im Augufl 1546, Rommel II, 478. 
Ranfe IV, 445. Sieidan. II, 488. Ed. Am Ende. 

ac) Schon im Jull 1546 betrachtete der Agent der Gtabt Bern in 
Süũddeutſchland, Hartmann v. Hallwyl, den Untergang bes fehmalfal« 
diichen Bundes als entſchieden, wenn Frankreich ihm nicht zu Hälfe 
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ſchwer bedroheten deutigen Proteſtanten anzunehmen, jet 
eine an bie Zeit feines jugendlichen Mannesalters erinnernde 
Thätigkeit, um bdiefen Hülfe zu verſchaffen. Da der uns 
glüdliche Ausgang des Krieges in Oberbeutfchland zunächſt 
yon der gänzlichen Erfchöpfung ihrer Gelbmittel herrührte 7), 
wodurch es den proteflantifchen Fürſten unmöglich geworben 
ihre Sölbnerhaufen beifammen zu halten, gewährte ihnen 
Franz I. zuvörderſt, um fie in den Stand zu ſetzen, einen 
Rattliche Heeresmacht, Bis zu feinem eigenen Erfcheinen im Felde 
aufzubringen, auf ſechs Monate eine Geldhülfe von 40,000 
Kronenthalern monatlich). Dann trafer umfafiende Zurüftuns 
gen zu einem abermaligen Kriege gegen den Raifer. Fünfs 
zehrataniend eidgenöſſiſche Söldner hatteer bereits werben, wie 
auch den berüßenten deutfchen Heerführer Sebaftian Schärtlin 
son Burtenbach durch feinen Geſandten bei den Schweizern 
zur Annahme franzöſiſcher Kriegsdienſte einladen laffen 9, 
wie auch uüpfte mannigfache Unterhandlungen an, um den 
ſchmallaldiſchen Bundesgliedern unmittelbaren und mittels 
baren Beifand - auch von anderen Mächten zu erwirken. 


tüne. Er riet baber die Abordnung einer Sefandtihaft an Franz I. 
an, mm ihn dazu zu vermögen, welchem Rathe die Tagſatzung auch 
im Aufange d. 3. 1547 folgte. Bulliemin, Geſch. d. Eidgenoſſen während 
b. XVI. uub XVII. Jahrhots. I, 305. 318. (Zürich 1842—44. 2 Bde. 8.) 

7) „Denn großen mangel, den wir bei biefem handel finden, das 
IR gelt,“ fchrieb Landgraf Philipp an Mlrih von Würtemberg (Biengen 
29. SD. 1546). Rommel III, 161. 

“) Ribier I, 613. Daß faſt die ganze zugeſagte Summe von 
Srauz I. wirklich entrichtet worden bezeugt, genau übereinſtimmend mit 
Den eigenen Augaben bes Königs bei Ribier I, 628, Sieidan II, p.8: 
Paulo ante quam ($ranz I.) e vita decederet, Saxoni atque Lant- 
gravio miserat in subsidium belli, singulis aureorum millie centena, 
ei tunc, cunr' obiret mortem, vix dum erat ea perlata pecunia. 

49) Ribier J, 596. 612. Schreiber Taſchenb. 1841. ©. 110. 
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Danemarks König ſuchte er dur Die angebotene Saab .ber 
Erbin von Schottland zum Bündniffe mit feinen deutſchen 
Glaubensbrüdern zu bewegen; ben Großſultan veizte. ex zu 
_ abermaligem Einbruche in die habsburgifhen Erblande, mit 
den Benetianern und dem Pabſte unterhandelte er endlich 
wegen einer Zrippelallianz gegen Karl V. Die bamalige, 
.. aus weiter unten zu erwähnenden Gründen fließende, Miß⸗ 
flimmung Pauls II. gegen den Kaifer wußte Sranz L ſo 
geſchickt auszubeuten, bag der Statthalter Ehrifti, von bem 
Sranzofenfönige überdem durch die angebotene Verbindung 
feines Enkels Horatio mit einer natürlidhen Tochter bed 
Dauphins beftochen, mit vielem Eifer auf feine Anträge 
einging, der deutfchen Proteftanten Unterflügung bem Könige 

Dringend empfahl, und fogar einen Einfall ber Türken in 
“ die habsburgifchen Erbftaaten für ein geringeres Uebel hielt, 
als den Triumph des Staifers 59%). Ehe noch aber biefe, 
yon Franz I leider! zu fpät gefchehenen, Schritte zu einem 
für die evangelifhen Fürſten Deutſchlands erfprießlichen 
Refultate führen fonnten, wurde er vom Tode ereilt, und 
damit biefen im verhängnißvollſten Momente ihre legte 
Stüge entriffen. König Franz erfuhr noch kurz vor feinem 
Hintritte die Genugthuung, daß der beutfhe Fürſt, ber 
Zeit feines Lebens der eifrigfte Gegner und Verächter bes 
innigern  Anfchluffes der Evangeliſchen an Frankreich ges 
weien, ber über deſſen flantsfluge Verbindungen mit ben 
Osmanen den bitterfien und rüdfichtelofeften Tadel ergoflen 
hatte — Kurfürſt Johann Friedrich von Sachſen, von ber 
Thorheit feines feitherigen Gebahrens fich thatfächlich übers 
führt erklärte. Denn nicht nur richtete gerade Johann 


0) Dep. du Mortiers, franzöfichen Botſchafters zu Nom, am König 
Stanz I, Merz 1547 bei Ribier I, 637 — 38. 
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Friedrich an ben König in den legten Tagen ſeines Lebens 
die bringlühflen Hülfebitten 5), — damit bie Bebentung 
deſſelben für bie Sache bes Evangeliums und für feine 
eigene Rettung, leider! nur ‚viel zu ſpät, anerkennend —, 
nicht war. ſuchte er bei diefem für feinen älteften Sohn und 
Hachfolger .eine fihere Zufluchtsftätte auf den Fall nad, 
daß fein Kampf gegen den Kaifer einen fchlimmen Ausgang 
nehme unb er ſelbſt in deſſen Hände gerathe, fondern Kranz. 
fah fih auch von dem Kurfürften aufgefordert, den Einbruch 
.ber Zürfen in bie faiferlichen Erbreiche möglichft zu befchleus 
nigen 9%). Der von Kranz I. öfters, freilid nur windfioß 
. weife, offenbarte Edelmuth veranlaßte ihn auch jetzt ben 
Kurfürkten fein früheres verlegendes Benehmen nicht ents 
‚gelten zu laſſen; er fagte dem Sohne‘ Johann Friedrichs 
nicht nur die freundlichfte Aufnahme an feinem Hofe, fondern . 
auch einen Jahrgehalt von 10,000 Livres und unbehinderte 
Lebengweife nach feinem Befenniniffe zu 9). Zehn Tage 
nachdem er feinem eniſchiedenſten Verächter unter ben pros 
* .teftantifchen Fürſten Deutſchlands fo großmüthig vergolten, 
ſchied König Franz I. (31. März 1547) aus der Zeitlichfeit. 
„Diefer dide Junge wird Alles verberben“, hatte fein 
Borgänger Ludwig XII. von ihm vorher verkündet, und Franz. 
des Erſten Herrfcherwirkfamfeit in Frankreich biefe Weiffagung 
fürwahr ! nicht Lügen geſtraft. Obwol er fich einige unbeftreits 
bare Berdienfte um diefes erworben, wie namentlich Durch bie 
großmüthige Pflege und Unterſtützung, bie er ben Wiffen- 
ſchaften und Künften angebeihen lieg, — man nannte ihn 
darum auch mit Recht den Vater berfelben —, hat bag 


51) Schreiben Johann Zriedriche an Franz I, d.d. IV. Kon. Mart. 
1547 Bei Bibier. I, 632. 

8) Ribier I, 634. 

&) Ribier I, 628. 
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franzöfifche Voll doch Teine Urſache, ihm ein Saulhares- 
Andenken zu bewahren. Um die unermeßlichen Summen 
ſich zu verſchaffen, die ſeine Kriege gegen den Kaiſer und 
Heinrih VIII. von England (neun Millionen Livres ver⸗ 
zehrte durchſchnittlich allein ber Solb ber Truppen in 
jedem SKriegsfahre) 4), weldhe feine farbanapalifche Hofe 
haltung, feine Maitreſſen, feine Bauwuth, feine unvtr⸗ 
nünftige Freigebigfeit gegen Schmeichler und Hofihrangen 
verfihlangen 55), hatte Franz I. fein bekllagenswerthes Bolt 
wie eine Domaine aufs unbarmherzigfte außgebeutet, anderer 
“Leiden, bie feine vielfach fehlerhafte und tadelnswerthe 
Staateführung über daſſelbe verhängte, nicht zu gebenten. 
Nur die rührende Hingebung unb Berehrung, welche bie 
Branzofen jener Tage nad den einhelligen Zeugniſſen vieler 





zeilgenöſſiſchen Berichterflaiter ihren Beherrſchern widme⸗ 


ten 56), laſſen begreifen, daß während ber Regierung dieſes 


&) Thibaudeau Hist. des Etats Generaux L. 419. 

55) Marine Cavalli Relaz. die Fraucia a. 1546: Alberi Relerioni ” 
I, 240: Di modo che 6 ferme opinione di tutti, che per la per- 
sona sua, per la sua casa e figliudi, spenda e doni ogai anno un 
milione e mezzo di scudi, che non & possibile sminuirgli un da- 
naro. E non si maraviglino vostre signorie di qucsta somme, 
perch& quando le vedessero quella corte (che per l’ordinarie & 
sempre di sei e talora .di otto ſtno a dodici mila cavalli), e il 
modo di viver suo, che è profusissimo e.senza regala nenne; la 
crederiano tanto e forse pi. 

%) Giovanni Michiel Relaz a. 1561: Tommaseo Relations des 


“ . sAmbassadears Venitiens 1. p. 400: (bie Könige von Franfreih) — 


sieno signori o patroni assoluti de’loro suddili e vasalli, ma per 
awerli amorevoli ed obbedienti quanto piü si pud döiiderare, con 
esser non pure.amali, ma, come se fossero Dei, riverili e adorati- 
tanto che senza aleun pericolo d’alienazione o sollevasione di 
quelli, possono sicuramente valersi, insieme con la vita, dell’ in— 
dustria, della roba, e di tutto quello che hanno, non altrimente che 
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Königs Teine Aufflände des, mit Steuern und Leitungen 
jegliher Art furchtbar überbürbeten Bolfes ausbrachen, trog 
dem, daß zu ſolchen größere Aufforderung als je zuvor vor⸗ 


handen war. So wenig Anſpruch barum, wie gefagt, Franz J. 


auf eine dankbare Erinnerung im Gedächtniſſe feines 
eigenen Bolles hat, um fo größern und unbeftreitbarern 
befigt er doch auf eine folhe bei dem beutfhen Bolfe 
und dem deutſchen Fürſtenſtaate. Dan ann, wie im, 
Borhergehenden dargelegt worden, in Wahrheit fagen, daß, 
diefe eigentlich die Brüchte der ungeheuern Opfer geärndtet 
haben, die Franz I. aus Anlaß des ewigen Kampfes gegen 
den Raifer von feinem Volke erpreßte; und noch rekhere 
Erträgniffe würben von diefer blutgedüngten Saat Deutfchs 
land zu Theil geworben fein, wenn man auf das Eins 
heimfen berfelben fich hier beffer verflanden hätte. Wlan würbe 
Stanz I. freitih zu viel Ehre erweifen, wenn man feine 
Kriege gegen Habsburg von dem ebelmüthigen Entfchluffe 
herleiten wollte, Deutfchlande, Europens Freiheit gegen bie 
Uebermacht und den Uebermuth dieſes Haufes zu vertheidigen; 
aber andy zu wenig, wenn man diefer Abficht jeglichen Antheil 
an der raftlofen Oppofition jenes Monarchen gegen ben 
Kaifer abfprechen wollte. Lag doch die Bewahrung ber 
Selbſtherrlichleit der deutfchen Zürften und Stände, bes 
fräftigften Dammes gegen bebenflihes Anfchwellen ber 
Kaifermaht in Deutſchland, fo augenfällig in Frankreichs 
Intereſſe, daß felbft der armfeligfte Stämper in der Staates 


- Tunft fi bewogen finden Tonnte, für jene in die Schranfen 


| 
| 


se fussero tutti lorschiavi (tale & la devozione e rivirenza che 
loro portano). — Damit übereinflimmend ein anderer Venetianer, 
Barbaro (a. 1563) und Mackhiavel, wie auch franzöfifche zeitgenöffiche 
ESchriftſteller. Tonnaseo II. 34— 37. Floquet Hist. du Parlemens 
de Normandie II., 149. 

Sugenbeim’s Eranfreid. I. 8 » 
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zu treien. Die Anftrengungen, bie Sranz I. noch in ber 
letzten Zeit feines Lebens, trotz des furchtbaren Erfhöpfung 
feines Landes und feiner großen Berflimmung gegen bie 
ſchmallaldiſchen Bundesglieber machte, felbe vor dem ihnen 
drohenden Untergange zu bewahren, zeigen mehr als Alles, 
daß er weit entfernt war, bie Bedeutung bes deutſchen 
Fürftenthumes und feines ungefchmälerten Fortbeſtehens für 
SFrankreich fo kurzſichtig zu verlennen, als bie proteftantifchen 
Fürſten die dieſes Staates verkannt hatten, jene vielmehr 
ſehr richtig würdigte. Zwiefach ſegensreich für Deutſchland 
"nd Franzens Eiferſucht und Kämpfe gegen das Haus 
Habsburg aber dadurch geworben, daß fie auf Jahrhunderte 
hinaus die Richtung der Politik feiner Nachfolger beffimms 
sten, welchen er das Vermächtniß, und in dem fortwirfeuden 
Stachel des beleidigten Nationalftolzes, fowie in ben Geboten 
der Staatsraifon dringende Aufforberung binterließ, fein 
ftetes Mißgeſchick gegen feinen Faiferlichen Nebenbuhler au 
deſſen Geflecht zu rächen, und fomit gleich ihm, Helfer und 
Beſchützer Aller zu werben, bie Habsburgs Uebermacht umd 
Bebermuth gefährdeten. Deutfchland hat es ſchmerzlich 
genug empfinden müffen, wenn Franzens Nachfolger auch 
nur auf furze Zeit von biefer, von ihrem Ahuherrn vor 
gezeichneten Bahn ſich verirrten. 











Prittes Aapitel. 
(1547 — 1555.) 





Kaum vier Wochen nad) dem Hintritte deſſelben gingen 
bes ſaͤchſtſchen Kurfürften fchlimme Ahnungen in Erfüllung. 
Der Unglüdstag bei Mühlberg (24. April 1547) machte 
ihn zum Gefangenen Karle V., in beflen Gewalt bald 
darauf (19. Juni 1547) au Landgraf Philipp von Heffen 
dur) einen ber ſchmählichſten, weiter unten zu erwähnenken 
Staatsfireiche flel, den die neuere Geſchichte kennt. Damit 
war die Vernichtung des ſchmallaldiſchen Bundes befiegeltz 
ganz Deutſchland lag enwaffnet zu Karls V. Füßen, ber 
jegt einen Triumph feierte, wie vor ihm fein beuticher 
Kaifer. 

Kleiner aber als Damals, mo er auf bem Gipfel feiner 
Macht und Größe fland, mo er hätte groß handeln können 
und follen, erfiheint Karl V. im feiner Periode feines viel⸗ 
bewegten Lebens. Im Güde enthüllt fh am unzweis 
beutigften des Menſchen Gemüth, weshalb das Borurtheil, 
welches dieſem Habsburger gebiegene wirkliche KBröße vin⸗ 
dicirt, durch nichts fo gränblich widerlegt wirb, ale durch 
beffen Gebahnen auf diefem Höhepunkte feines Glückes. 
Da zeigte ſichs zunächſt, daß bie kleinliche Rachgier feines 
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unverföhntichen Herzens felbft ber von ihm’ fonft bewiefenen 
Staatsflugheit Stillfchweigen gebot, wenn fie das ohne 
Nachtheil zu dürfen vermeinte. War ſchon bie über ben hefs 
fifchen Landgrafen verhängte unnüge Demüthigung ber fußfäls 
Jigen Abbitte fehr tadelnswerth audenurvondem Standpunfte 
ächter Staatsweisheit, — die da gebietet, befiegten Feinden 
niemald Schmach und ehrrührige Kränkung zugufügen, weil 
dem Sieger hieraus kein Bortheil erwähft, der Beſiegte 

er fene fchwerer vergißt, als ſelbſt bie erlittene Nie⸗ 

erlage —, jo war es noch in ungleih höherm Grabe 
bie Behandlung der gefangenen Reichsfürſten. Indem 
Karl V. diefe wie gemeine Verbrecher auf feinem Zuge 
durch Deutfchland Überall im Triumphe mit fich herums 
ſchleppte, verlegte er hierdurch nicht nur die Würbe und 
das Selbfigefähl ihrer Mitſtände, fondern gab auch dem 
beutfchen Fürſtenthume, welches er erniebrigen, und den 
neuen religiöfen Ueberzeugungen, bie er unterbrüden wollte, 
Märtyrer in ber Volksmeinung; was Alles ächte, von 
Heinliher Rachſucht nicht mißleitete, Staatsklugheit vers 
mieben haben würde. Nicht minder als buch biefe, 
feinem. perfönlichen Hafle gewährte gemeine Befriedigung, 
entfrembete Karl V. fi der neu⸗ wie ber altgläubigen 
Deutihen Herzen durch bie Zuchtlofi igfeit feines ſpaniſchen 
Kriegsvolles, welches felbft in katholiſchen Provinzen, bie 
abſcheulichſten Erprefiungen und unerhörte Schandthaten 
verübte, und burd feine eigene Habfucht. Denn wie ein 
Steibeuter fiel er über bie wehrlofen beutfhen Länder, 
nicht nur des neuen, fondern auch bes alten Befenniniffes 
ber; von ben Erfteren forberte .er ungeheure Summen als 
Buße für ihre frühere Widerfeglichkeit, von den Tegteren 
aber als Beifteuer zu den Koſten bes. Krieges, welden 
er Tebiglih um ihrer und bes alten Glaubens willen, 
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fowie zu Deutfhlande ‘Heil unternommen zu haben jegt 
behauptete !). In ſolcher Weife brüdte. der; Katfer dem 
deutihen Bolfe die, für jene Zeit ungeheuere, Summe von 
1,600,600 Thalern ad. 
Die Entwürfe, die Karl längſt if des Herzens aam⸗ 
merlein herumgetragen, traten jetzt, wo bie vielen Rüch, 
ſichten, die deren Offenbarung bislang verhindert, glücklich 
befeitigt waren, auch blöden Augen erkennbar zu Tage. 
Der Kaifer, von feinem Glücke beraufcht, glaubte fih am 
Ziele und flarf genug, Deutfchland daffelbe Roos bereiten - 
zu können, welches er einft über Spanien verhängt; bie 
von feinem Bruder Ferdinand vollführte blutige Reaktion 
gegen die alten nationalen Freiheiten bes edlen Böhmenvolles 
_ war ein bebeutfames Anzeichen beffen, was Habsburg in 
feiner jegigen Uebermadht gegen das Rei und feine Vers 
ſaſſung brütete. Und. nur zu bald bewies eine Reihe ber 
ſchreiendſten Willfürhandlungen des Kaifers, daß bie foruͤr⸗ 
Tofe Achtung und gefegwidrige Behandlung zweier Reiches 
fürften, nicht eine vereinzelte Thatfache, fondern das erſte 
Blieb einer Kette ähnlicher Eingriffe in das beutfhe Ver⸗ 
faſſungswerk war. Zu dem auffalfendften jener gehörten 
bie, trotz ber Beendigung des Krieges, fortwährende: Ans 
wefenbeit feiner fpanifhen und wälſchen Truppen im 
Reiche, — gegen welde, allen Deutfchen ohne Uuterfchieb 
Des Bekenntniſſes höchſt anftößige Verlegung ber Gefege 
befielben, fo wie der feierlich befehwornen Wahlfapitulation - 
Die eingefhüchterten Fürſten jegt aber nur fehr ſchwach 
und bemüthig zu remionftriven wagten — ?), ber gewaltfame 
Umſturz der reichsftäbtifchen Verfaffung und des‘ Interim. 


1) Sleidau All., 40. Bibier II, 219, 
2) Raufe V.. 31. 


\ 
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Die Ausführung feines längſt mit Borlirbe gchegien 
Planes: Dentſchand thatſůchlich, wenn auch nicht der Form 
nach, in eine abſolute Monarchie und bamit in eine, nad 
Belieben auszubentende Fundgrube vneicher Kräfte Am allei⸗ 
nigen Dienſte ſeines Hauſes umzuwandeln, eröffnete Karl V. 
in derſelben Weiſe, wie den früher vollbrachten Umſturz 
der alten Freiheit Spaniens, durch Zerſtörung feiner ge⸗ 
ſchichtlich begründeten Stäbte-Berfaffung nämlich. Es war 
dem ſchlauen Habsburger nicht entgangen, welch’ mächtige 
.Stügen, wie in feinen fpanifhen Erblanden, fo auch im 
Heiligen römifchen Reiche die ihm fo verhaßte Freipeitsliebe 
und Autonsmie der Stände in bem kräftigen Geifte ber 
Bürgerfchaften befaßen. Darum ſollte Diefer deutſche 
Bürgergeiſt, der Träger fo vieler und bedeutſamer Ent 
widelungen ächtdeuiſchen Wefens, an feinen Lebenswurzeln 
auf das empfindliche befcpnitten werben. . Der Vorwand 
dazu war leicht gefunden; bie meiſten ſüddeutſchen Stäbte 
waren lieber bes fchmalfaldifchen Bundes und als ſolche 
Theilnehmer an dem jüngften Kampfe gegen den Kaiſer 
geweſen. Darauf bin eröffnete Cegterer, während feiner 
Anwefenheit auf dem Neihstage zu Augsburg, an einem 
Schönen Auguftmorgen (3. Aug. 1548) dem vor ihm be 
ſchiedenen Rathe diefer, um Habsburg Burgund hochverdien⸗ 
gen, Reihöftadt: wie er mit Schmerzen die Abnahme Ihres 
Bemeinwefens und mit wicht minderer Betrübniß erfahe 
zen 9), daß biefe fo wie der Stadt Theiinahme am ſchmal⸗ 


5) Freilich aus einer fehr glanbmwärtigen Duelle, nämlih aus 
einer, eben fo umfängligen (fie füllt im Abdrucke bei Bangenmantel 
Regimentshiftor. 15 Boliofeiten p. 68— 83) als pöbelhaften Eingabe 
ber, ſchon laͤngſt nah dem Wieberbefipe der Herrfchaft fehr Tüfternen, 
augsburgifchen Patricier. Diefe bürben in derſelben alles Uebel, was 
in den letzten Decennien zu Augsburg geſchehen ober der Stadt wider: 





laldiſchen Kriege allein von bem Webergewichte ber Zänfte 
im Stadtregimente herrühre, welche fi viel beſſer auf“ 
ihre Handarbeit und tägliches Gewerbe, als auf die Sorge 
für das gemeine Befle verflünden. Um nun biefes zu 
größerer Blüthe emporzubringen, und da ihm überbem 
nicht verdacht werben fönne, wenn er feinen offenbaren 
Feinden die Zügel der Gewalt abnehme, fei er entfchloffen, 
biefe den ehrbaren alten Gefchlechtern der Stadt zu übers 
geben. Der überraſchenden Eröffnung folgte die Voll⸗ 
firedung auf dem Fuße, welche die Anwefenheit von fünfzehn 
Fähnlein Faiferlihen Kriegsvolks ficherte. Die bürgerlihen 
Zünfte wurden aufgehoben und von febem wirkffamen Ein: 
Aufle auf die ſtädtiſche Verwaltung fortan ausgefchloffen, 
indem von ben ein und vierzig Mitgliedern des von Karl V. 
neuernannten Magiflrats nur fieben aus ihrer Mitte, bie 
übrigen aber Patricier waren, welchen überdem durch bie 
nene, der Stadt vom Kaifer aufgebrungene Verfaſſung 
künftig der ausichließlihe Beſitz aller nur einigermaßen 
bedeutenden Aemter und Würden übertragen wurde 9). 
Eine ähnliche gewaltfame Erfegung bes bislang überwie⸗ 
genden ‚bürgerlichen Elements durch das ihm durchgängig 
fehr ergebene Patriciat nahm Karl V. aud in den Übrigen 
oberbeutfchen Reichsftäbten vor; weil fie faft überall durch 
den. faiferlihen Bicefanzler Heinrih Hafe bewerfftelligt - 


fahren, dem feitherigen Zunftregimente auf, nennen die Mitglieder bes 
bisherigen Rathes „Narren, Trunfenbolde und Etodfifche” und Fönnen 
die Schmach nicht genug befammern, die einer fo weltberühmten, an 
alten Geſchlechtern fo reichen Stadt dadurch mwiberfahre, daß fie von 
grobem und unverfländigem Pöbel, von Leuten regiert werbe, die viel- 
leicht erſt kurz zuvor ber Vornehmen Knechte oder Viehhirten geweien. 
Wagenfeil Geſchichte v. Augsburg II. 127. 
4) Stetten Geſch. d. adelihen Geſchlechter Augsburgs ©. 256. 
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wurbe, taufte ber Wis bes. erbitterten Volls bie nenen 
Qagiſtrate Haſenräthe. Und jenes hatte in der That 
Urfache genug über dieſen kaiſerlichen Gewaltftreih höchlich 
ergrimmt zu fein, da derfelbe ein Großes bazu beigetragen, 
die alte Kraft und Blüthe der von ihm betroffenen ſtädti⸗ 
fhen Gemeinden zu untergraben. In diefen, welde die 
ihnen von Karl V. aufgezwungene Berfaflung feit dem 
nicht mehr los geworden find), farben Muth, Thätigfeit 
und edler Wetteifer der Bürger mit dem Berlufte bes 
Rechtes, durch eigene Tüchtigfeit zu gelten, immer mehr 
ab; und in gleihem Maße mipbraudten die regierenden 
Hatrieier, je mehr fie fih im Befige der Macht befeftigten, 
diefe zum Nachtheile des Gemeinweſens. Ihre Grundftüde 
und Güter waren in ber Regel ungleich niedriger befteuert, 
als die der anderen Bürger, weldhe vom Mitgenuffe vieler 
einträgliden ftädtifchen Berechtigungen auggefchloffen blies 
ben; mit ben Öffentlichen Geldern wurde von jenen adeligen 
Geſchlechtern nicht felten die abfeheulichften Veruntreuungen, 
gar häufig Wuchergefchäfte getrieben; ©) daher viel Zwies 

5) Einige Reichsſtaäͤdte, wie z. B. Augsburg und Gflingen, jedoch 
anf kurze Zeit, in ben Tagen nämlich, wo ter fiegreiche Meritz von 
Sachſen in Süddeutſchland erfchien. Mit jeiner Hülfe wurben in jenen 
beiden Etäbten die verhaßten Hafenräthe (Apr. 1552) abs, aber glei 
nah dem pafjauifchen Bertrage (Aug. 1552) vom Kaifer wieder ein- 
gefeßt, da alle Bemühungen tes füchfifhen Kurfürften, während ber 
biefem vorangegangenen Verhandlungen bie zünjtige Negimentsverfafiung 
biefer Städte zu retten, an dem eutichiedenen Widerwillen des Habs⸗ 
burgers gegen felbe fcheiterten. Stetten. ©. 257. Wagenfeil IL, 175 f. 
Keller Geſch. v. Eßlingen S. 225. — Nur el paar kleinere Reiches 
ſtaͤdte erhielten von den minder bürgerfeindlichen Nachfolgern Karls V. 
ihre alte Verfaſſung zurück, ſo Pfullenderf, von Ferdinand L :9. 1559) 
und Heilbronn durch Marimilian I. Walchner, Geſch. v. Pfullendorf. 
©. 65. Jäger Geſch. v. Heilbronn II. 169. — 

°) Schmid Ulm in der erften Hälfte des XVII. Jahrhunderts im 
Memmingers Würtemb. Jahrb. 1818. ©. 199. f. 
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wacht zwifchen ben Bürgerſchaften und ihren Obrigfeit 
Die alte Zucht und Sitte erfchlaffte immer mehr, weil ww 
Ueberwachung derfelben in den fchlechteften Händen ruhte, 
indem die patriciſchen Bäter der Städte, und mehr noch 
ihr jüngerer, roher, verwilderter Nachwuchs, in üppigem 
ſittenloſem Lebenswandel mit dem verderblichſten Beiſpiele 
vorangingen, dadurch bei den mittleren und unterſten 
Klaſſen  eifrige Nachahmung weckten, die zu häufigen 
faufmännifhen Fallimenten 9), zu erfchredendem Ueberhand⸗ 
nehmen 9) der Armuth und Bettelei führte, 

In höherem Grabe noch, als dieſer rechtswibrige Um⸗ 
fturz der Berfaffung vieler Reichsftädte, trug Karls V. 
Verſuch, dem deutſchen Bolfe fein berüchtigtes Interim 
aufzuzwingen, den Charakter der gehäffigfien Gewaltfamfeit. 
Im erſten Siegesraufche ging der Habsburger damit um !0), 


7) In Nugsburg wurden z. B. im I. 1559 dreizehn Morbthaten 
verübt. Bagenjeit IL, 313, wofelbit nech viele andere Züge von ber in 
diefer Stadt fleigenden- fittlichen Verwilderung fich verzeichnet finden. 
Bie weit dort gegen Ausgang des XVI. Jahrhunderts die Euifittlihung 
der unterften Klaften gediehen war, enthüllt mehr als Alles eine Ver⸗ 
ordnung Biſchof Heinrichs V. von Augsburg v. 3. 1603 in welcher der⸗ 
ſelbe fehr gegen die bei männlichen und weiblihen Dienftboten eingerifiene 
Unfitte eijert in den mit ihren Herrfchaften abgefchlofienen Contrakten. 
es ſich Törmlich auezubedingen, des Nachts ungehindert aufgehen und 
mit einander ungeflörten Umgang pflegen zu bürfen. Steiher, Acta 
Selecta Eccles. August. p. 257. 

% So erflärten ſich z. B. zu Augsburg in dem einzigen Jahre 
1562 ſechs angefehene Handlungshänfer für zahlungsnnfähig. Wagen⸗ 

feif IL, 293. 
9) In Angsburg wurden z.B. im I. 1541 aus dem öffentlichen 
Allmofenfaften 2020 Individuen unterflüßt, im J. 1571 aber uber 
4000 und ihre Zahl ſchwoll immer höher an. Seida und Lanbensberg 
Beſchreib. d. Kirchen, Erziehungs: und Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalten zu 
Augsburg II. 723. | 
1) Langenn J., 365. . Rante V., 36. 
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Proteſtantiamus ohne Weiteres vom dentſchen Beden 

vertilgen, wie auch bie von der alten Kirche abgelommenen 
@üter an diefelbe zurüdzubringen, unb nur ber Rath feines 
gemäßigtern, mit dem deutſchen Vollscharalter iuniger 
vertrauten Bruders, bes römifhen Könige Yerbinand, vers 
mochte ihn minder barich zu Werfe zu gehen, ſich vorläufig 
bamit zu begnügen, die Evangelifhen nicht fo geradezu, 
fondern auf dem Umwege einiger Tärglichen temporären 
Zugeftändniffe in den Schaafftall der alten Kirche zurück⸗ 
zuführen. So enifland jene unglüdfelige einftweilige 
Glaubensuorm, die das proteſtantiſche Deutſchland bie zur 
definitiven Erledigung des ſchwebenden Kirchenftreites durch 
eine allgemeine Synode, in Wefentlihen zur Rückklehr zum 
Katholiciemug!!) zwingen, und ihm nur den Genuß bee 
Laienfeiches und feinen Prieflern Die zeitweilige Ehe ge⸗ 
fatten wollte. Die meiften proteflantifchen Sürften, ent: 
weder durch Karls V. gewaltiges Anfehn eingefhüchtert, 
oder, wie Moriß, der neue Befiger des ſächſiſchen Kurhutes, 
ihm verpflichtet, gaben dieſer ginfeitigen Faiferlichen Anord⸗ 
nung, — einfeitig, weil fie nur für die evangelifchen, nicht 
aber auch für bie altgläubigen Stände verbindlih fein 
folte, mithin nimmermehr zur kirchlichen Einheit geführt 
“ Haben würde, felbft weng auch bie Gefammtheit jener dem 
Machtgebote des Kaifers fih unterworfen —, ihre Zuflims 
mung. Sogar Landgraf Philipp von Heffen, von der 

11) Ueber diefe Bedeutung bes Interims ſprach fich ſelbſt Karl V. 
unumwunden in der Antwort aus, die er Morigen von Sachſen auf 
befien Beſchwerde wegen ber einfeitigen Beichränfung befielben anf die 
evangelifhen Stände ertheilte. Cr ſuchte jene nämlich burh die Ber 
mertung zu enilräften: Das Interim Rimme fa durchaus. kaum zwei 
Artikel ausgenommen, mit des andern Meichsiheifes Lehre und Kirchen- 


orbunng überein, weshalb es unnöthig geweſen, „biefem etwas herhalben 
weiter anfzulegen“. Bucholtz VI., 352. 
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Hoffnung getrieben, durch Fügfantkeit gegen Karls V. Des 
gehr, die heiß erſehnte Befreiung aus der ihm Immer 
Sfiger werdenden Haft zu erlangen, ließ ſich willig finden, 
bie Einführung des Iaterims in feinen Landen zu befehlen. 
Großartiger benahm ſich ber gleichfalls gefangene Johann 
Friedrih von Sachſen; ber unerſchütterliche Heldenmuth, 
weichen berfelbe bem, von Ihm gleiche Fügfamkeit hinſichtlich 
der fraglichen Glaubensnorm heiſchenden, Kaifer entgegens 
feste, iR wol 'gerignei, manche Mißgriffe und Schwächen 
feiner Vergangenheit zu ſühnen 12). Karl V. dachte Klein 
genug, ſolch' männlichseden Muth an dem Gefangenen, 
burch Berihärfung feiner harten Heft, durch perfönliche 
Kränkungen und kleinliche Duälereien, zu rächen 13). 


2) Treffend ift Zacretelled (Hist. de France pend. les Guerres de 
Religion I., 57) Bemerkung von Ichann Friedrich: A sa chute com- 
mence sa grandeur, Plus on fait. d’efforts pour Pavilir, plus il 
s’slere, Quand il perd l’autorite d'un souverain, il prend la dignit6 
d’un sage dans les fers. 

13, Philipp Hoby, englifher Gefandter bei Karl V. an den Vrotektor 
Herzeg v. Sommerfet, d. d. Augeburg, 9. Juli 1548: Strype Ecclesia- 
stical Memorials (Lond. 1721. 3 vol. fol.) IL, Urfl. S. 80. Who 
(Granvella) by ihe Emperor’s Order first commanded three hundred 
Sponyards, more than the aecustemed Band, to be ready, and 
ward the Dukes Lodging. And then went he to the Duke and 
shewed him the Emperors pleasure, seing he so obstinately refused 
to grand te his Request, that the Order, which was prescribed 
at his taking, should new be straitly observed, and no more 
Genfloness and Couriesy shewed unto him, seing it could so 
litu prevail. Amd fortkwith he causedal the D and other 
Werpens, that the Dukes Servante had there in the House, to be 
sought ont and braugkt unlo kim: which he immedialiy sent 
wway. And wheras the Duke. had then about him above Seventy 
Servanıs, ho sent them al away, eawing Twenty Seven. Which 
is the number allowed kim by the Order appointed at his Riss 
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Minder fügfam und muthloe, als bie große Mehrzahl 
ſeiner Fürſten bewies ſich die des proteſtautiſchen Volles 
der von Karl gefibten Glaubenstyrrannei gegenüber. Hatten 
diefes Habsburgers Siege anfänglich eine dumpfe Beäur 
bung über die Anhänger ber neuen Lehre ausgegoflen, ſo 
trug bie übermüthige Berblendung, die ihn dazu trieb, die 
errungene Allgewalt auch auf dem religiöfen Gebiete gels 
tend zu maden, ein Großes zum Wiedererwachen, und zur 
erneuerten Kräftigung des proteftantifchen Geiſtes in Deutſch⸗ 

land bei. Denn ſo geduldig die Völker dentſcher Zunge 
von jeher der weltlichen Autorität in weltlich en Dingen 
ſich gefügt haben, ſo iſt von ihnen doch nichts beharrlicher 
zurückgeſtoßen worden, «ls bie Geltendmachung eben 
dieſer weltlichen Autorität in Sachen der religiöjen 
Veberzeugung; welche troftreihe Eigenthlimlichfeit des deut⸗ 
ſchen Geiftes alle haben erfahren müffen, ober erfahren 
werden, bie hierin ihre Macht mißbraucht, oder mißbrauden 
wollen. Am weiteſten in biefer Beziehung verirgte ſich 
Karl V. gegen’die proteftantifchen Reichsſtädte Süd tfchs 
lands; der über biefelben verhängte Umſturz ihrer alten 
Kegimentsverfaffung entfloß zum Theil ber Abfiht, ben 
Widerfland ihrer Bürgerfchaften gegen feine einftweilige 
Staubensnorm zu breden. Aber trog dem, daß die 


Taking. He also sent from him his Preacher, whom he threatned 
with Fire, if he hasted not forth of this Country. His Cooks and 
other officers were also commanded, upon pain of Burning, they 
should not [rom thenceforth prepare or dress for ‚him any Flesh 
upon the Frigays or Saturdays, or on other Fasling days, com- 
manded by the Romisk Church. In ihis Straitness remaineth 
the Duke now. Wherewith he scemeth to be so little moved, as 
there can be no Alteration perceived in him, eitber by Word or 
Countenance. But is even now as merry, and as content to the 
utior shew, as he was at anytime of bis most Prosperity. 


- 


„Safenrätge*, fap durchgängig ber katholiſchen Lehre nicht 
minder als dem Kaiſer ergeben, die Einführung bes Interims 
nah Möglichkeit befürderten, trotz bem, daß Karl V. jenen 
in den bei, ihnen eingnartirten fpanifchen und wälſchen 
Kriegsvölfern gräulich hauſende Piagegeifter 4%) fanbte; 
bie nicht eher wien, bis man zur Annahme des verhaßten 
„Einfweilen“ fih bequemie, blieb folhe doch überall nur 
eine unvollſtändige und äußerliche 8). Und feilbft. biefe 
möchte nicht fo bald erzwungen worden fein, da bie 
Bürgerfchaften ein wahrhaft evangelifcher Muth und edle 
Leidensftärfe purchglühete, wenn nicht in dem herben Gefchide, 
weiches die umzeitige, allauentichiebene Offenbarung biefer 
Tugenden der wackern Reichsſtadt Konſtanz zuzog, für 


10) Manche Städte verſtanden ſich, neben ungeſäumter Annahme 
des Interimé, zu ſehr bedeutenden Gelbopfern, um von ber verderblichen 
Anweſenheit dieſer kaiſerlichen Executionstruppen befreit zu bleiben. 
So zahlten z. B. die. Meinen Reichsfläbte Memmingen 30,000 und 
Kempten 20,000 Gulden, was um fo klüger war, ba jene, bie dieſes 
Austunfflnittel anfänglich verfhmähten, wie 3. B. Navensburg, dadurch 
der Nothwendigkeit tiefer Eingriffe in die ſtädtiſche Kaffe nicht ent- 
gingen, indem fie zu betraͤchtlichen Geldgeſchenken an bie Befehlshaber 
des »Talferlichen Kriegsvolko ſich genöthigt fahen, bamit felbe nur 
einigermaßen Mannozucht unter biefen bewahrten. Gben Geſchichte v. 
Ravensburg II., 268. ; 

15) Il est notoire, qu’il n’y a pas uhe seule ville d’Empire de 
toutes celles, qui l'ont (d. Interim) receu, qui l’ayt execute selon 
Pintention du dit Seigneur (des Kaiſers). Marillac, franzöfijcher 
Geſandter Bei Karl V. an feinen Monarchen, 20. Juni 1549: Mencken 
SS. IL, 1395. In Wegenöburg z. B. befuchten bie Bürger, fo lange 
fie ſich die oſtenſible Iulafinng biefer interimiſtiſchen Borfgift Karls V. 
gefallen laſſen mußten, feine Kirche, hörten Feine Mefier ftarben ohne 
priefterlihen Zuſpruch, und ließen es gerne gefchehen, baß fein Geiſt⸗ 
licher die Berflorbenen zu Grabe geleitete. Gemeiner Geſch. d. Kirchen⸗ 
zeformation in Regensburg EE. 225, 244. — Gleiches eder Aehnliches 
geſchah vieler Orten. ' 











ihre Miſchweßern bie eruſte Wafwung gelegen hätte, bez 
Beutegier Habsburg durch unnägen Kampf gegen feine 
rohe Willkähr nicht den willlommenen Vorwand zu Leihen, 
au ihnen ein gleiches zu bereiten. Konſtanz, nach befien 
Defig Oeſtreich ſchon längſt firebte, weil es ein vortzefflih 
gelegener Werbeplag an ber Schweizergränzge war, hatte 
ſich in Zurüdweifung bes Interins beionders ſtandhaft 
gegeigt, und Karl V. davon Anlaß genommen, bie Meide« 
acht über die Stadt auszufprechen. Aber no ehe diefe 
ihr vertimbet, in ber Frühe deffelben Tages (6. Aug. 1348), 
wo der kaiſerliche Achtbrief am Rathhaufe zu Augsburg 
angefchlagen wurbe, alfe noch ehe auch nur ein ſcheinbarer 
Rechtsgrund vorhanden war !Y), überſielen 3000 Daun 
fpanifdren Kriegsvolfg die Stadt, deren überraſchte Ein- 
wohner bie wilden Feinde aber dennoch mit großem Ber: 
Iufte zurüdichlugen. Obwol bie, von fchlimmen und nur 
zu gegründeten Beforgniffen gequälten, Bürger jegt zur 
"Annahme des Interims und zu fußpfälliger Abbiste vor 
bem Kaifer, wegen ihrer frühern Widerfeplichkeit, fich bereit. 
erflärten, konnte doch alles das ihre alte Freiheit nicht 
reiten; am 14. Öftober 1543 nahmen 2000 ODeſtreicher 
bie Stadt für König Ferdinand I. in Beſitz, in deſſen Schug, 
son Habsburgs Freunken in ihrer Mitte eifrig bearbeitet, 
fie fi geflüchtet, al8 der einzige Ausweg, dem Zorne des 
Kaiferd zu entgehen. Das gefhah am eilften Tage nad 
ber von biefem (3. Oft.) verfügten Publikation eines Bes 
fehle, der allen deutfchen Ständen und Bafallen bei fchwerer 
Strafe verhoten, ſich ber Gerichtsbarkeit des Reiches zu 





16) Vierordt Geſch. d. Proteftautiemus in Konflanz in Schreiber 
Taſchenbuch für Geſchichte und Altertfum in Güpventfchland. Jahrg. 
1841. ©. 119. 
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entzichen! 17) Seitdem blieb Konftanz feiner religiöfen, wie 
feiner Reichs sreiheit für alle Zeiten beraubt; denn feine 
noch ſo dringliche Borfelungen bes ſchwäbiſchen Kreifes 
wa» der evangeliſchen Stände, beſonders ſeit dem paſſau'ſchen 
— konnten Habsburg bewegen, die erwünſchte Beute, 
sdex auch nur ben Bürgern bie Erlaubniß zur Ausübung 
bes enangelifchen Kultus zurüczugeben, fo oft und flehentlich 
auch felbe wenigfiends um Gewährung biefer letztern baten !®), 
Bor biefer. gewaltfumen Umwandlung in eine öſtreichiſche 
Landſtadt hatte Frankreich Konflanz dadurch zu bewahren 
tzefucht, daß es durch feinen Geſandien bei den Eibgenofien 
deſſen Aufnahme unter die Schugmerwandten ber Letztern 
zu erwirken firehte, welcher wolbererhnete Plan aber an dem 
Widerſtande der katholiſchen Kantone fiheiterte 19). 
Erfprießlichere Früchte ärndiete Straßburg von dem 
Berficche, den ſchon damals Franfreihs König machte, diefe 
wichtige Stabt feinem Reiche einzuverleiben. In berfelben 
war, wie bereits Herzog Heinrih von Braunfchweig auf 
dem füngften fpeyer’schen Reihötage (3. 1544) bitter gerligt, 
ein großer Theil ber Bürgerfchaft gut franzöſiſch gefinnt, da 
fig von Frankreich feither ſehr rückſichtsvoll behandelt worben ?%), 
was anf ähnliche Abſichten fchon bei König Franz I. ſchließen 
Iößt. Deffen Sohn und a. Heinrih IL, glaubte 
die Erbitterung, die wie in allen oberdeutſchen Reichsſtädten, 
fo auch in Straßburg, jet gegen den Kaifer herrichte, und 
Die dort vorhandenen bangen Beforgniffe vor weiteren Ger 
waltfchritten deſſelben au dem (Aug. 1548) an die Stadt 





17) Menzel. Neuere — d. — III. 307. 

10) Vierordt ©. 137 f. 

19) Vierotdt ©. 113. 

20) Kentzinger Documens histor. relatifs a l'Hist. de France 
(Strasb. 1818 — 19. 2 voll. 8.) I, 28. 31. 


= 
. 


228 

gerichteten, mit Anerbietungen von Gelb und Kriegsvolk beglei⸗ 
teten Antrage, benützen zu müſſen, ſich in den Schug Frankreichs 
‚zu flüchten 2i), d. h. mit andern Worten, ang einer deutſchen 
Reichs⸗ eine franzöfifhe Provinzialſtadt zu werben. Der 
fein eingefäbelte Anfchlag ſcheiterte jebodh an bem gefunden 
Sinne der Bürger, hatte für felbe indeffen die wohlthätige 
Folge, daß Karl V., um ihnen bie Verfuhung zu mindern 
auf die ihm befannt gewordenen 7) Lockungen Frankreichs 
einzugeben, fie mit auffallender Milde bebandelte. Obwol 
-" Straßburg im fhmalfaldifchen Kriege vielen Eifer, und in 
Burüdweifung des Interims ſich noch ſtandhafter als Konflanz 
bewieſen, erfuhr es doch weder jenen gewaltfamen Umfturz 
feiner feitherigen Regimentsverfaffung, der die anderen 
Reichsſtädte Oberdeutſchlands traf, noch erhielt es, wie 
Biele gefürchtet, gleich diefen eine kaiſerliche Defagung, und 
hinfichtlih des Interims von Karl V. bedeutende Zuge 
fländniffe. Er ließ den Bürgern völlig freie Wahl, berje: 
nigen Religion anzuhängen, die fie für die rechte hielten, 
und geftattete, daß nur drei Kirchen dem Tatholifchen Kultus 
zurüdgegeben, bie anderen alle aber den enangeliichen ver⸗ 
bleiben follten 23); Bewilligungen um fo gewichtiger, wehn 
man fie mit der graufamen Härte vergleicht, die Karl V. 
in der Beziehung fonft Iberall offenbarte. 

Sein Glück erfüllte alle auswärtigen Mächte mit Neid, 
und mit fehr ernftlichen Beforgniffen die unfluge Gewalt 
famfeit, mit der er es ausbeutete. Zunächſt Pabſt Paul IU, 


21) Paris Negociations, Letires et Pieces diverses relatifs au regne . 


de Frangois II, Notice p. XI. (Paris 1841. 4. zur Collection ber 
Documens inedits gehörig.) 

2) Weiss. Papiers d’Etnt de Granvelle III, 365. Roͤhrich Geſch. 
der Reformation im Elſaß II, 184. ; 

5) Paris a. a. D. p. XII. Sieidan. II, 140. 177. Vierorbt ©. 116. 
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der mit bem Habsburger zur Bekämpfung ber Evangeliſchen 

ſich zunächſt in der Abſicht ?%) verbindet, ihn durch anhals 
tende Berwidelung in ben beutfhen Hänbeln, — denn 
auch der heilige Bater hegte von ber Widerſtandskraft der 
ſchmalkaldiſchen Bunbesglieder eine viel zu günftige Meis 
nung — , an freier Bewegung und weiterer Ausdehnung 
feiner, ſchon ſehr bebenklichen, Uebermacht in Italien au 
verhindern. Diefe war dem römifchen Oberbifchofe haupts 
ſächlich darum jegt mehr als je zuwider, weil er kürzlich 
(12. Aug. 1545) feinen natürlichen Sohn Pier⸗Luigi Far⸗ 
neſe, für den er eine wahre Affenliebe hegte, eigenmächtig 
mit Parma und Piacenza ausgeſtattet hatte, welche Gebiete 
vormals zum Herzogthume Mailand gehört, von den Päbſten 
Julius Il. und Leo X. aber durch das Glück der Waffen 
mit bem Kirchenſtaate vereint worden waren. Da Karl V., 
ale Herzog von Mailand, noch oberfehnherrliche Rechte her 
jene befaß, fo hatte er dem, ihm ohnehin verhaßten, päbſt⸗ 
lihen Baſtarde, die nachgeſuchte Belehnung verfagt nud eg 
fand zu beforgen, daß er, fobald er es vermödhte, die 
fraglihen, jest aus einem Befitzthume bes heiligen Stuhles 
in Privateigenthum der Familie Farneſe ohne feine Geneh⸗ 
migung umgewandelten, ehemaligen Pertinentien des Mai⸗ 
ländiſchen mit dieſem in derſelben Weiſe wieder vereinen 
werde, wie ſie von demſelben abgekommen, da das nunmehr 
ohne Kirchenraub geſchehen konnte. Darum waren ſchon 
Karls V. ſchnelle Siege in Oberdeutſchland dem Statthalter 
Chriſti jo unwillkommen, daß er bereits gegen Enbe d. J. 
1546 die jenem geſandten Hülfsvölker zurückberuſen, und 


24) Nach dem eigenen Geitändnifle des Pabfles. Dep. d. Karbinals 
v. Guiſe an 8. Heintih IE v. 31. Oft. 1547 bei Ribier II, 75. 
Auch der ſcharfblickende Florentiner Segni (II, 351) errieth ganz richtig 
diefe Abfiht Pauls IM. i 
Sugenheim's Frankreich. 9 
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zu bem obenerwähnten Einveränbniffe mitt König Wranz & 
fich fehr bereitwillig herbeigelaffen hatte. Sehr begreiflich 
daher, daß bie bald folgende totale Niederlage ber ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bundesfürſten und bie ihr entftammenbe unbes 
gränzte Machtfülle Karls V. in Deutfchland, wegen ihrer 
unvermeiblichen Rückwirkung auf bie italienifhen Berhälts 
niffe, Niemanden mehr beunruhigte, als Paul IT, Nur 
eine Rüdficht hielt ihn in ber erften Zeit ab, feine höchſt 
feindſelige Gefinnung gegen den allzu glüdlichen Kaiſer zu 
offenbaren, die Furcht nämlich, biefer möchte an feiner 
Achillesferſe, an feinem vielgeliebten Pier-Quigi, prompte 


- Bergeltung üben. Es war darum feiner ber fleinften Fehler, 


die Karl V. in diefen Tagen feines höchſten Glanzes beging, 
daß er von feinem unerfättlichen Länderdurſte ſich verleiten 
ließ, den wirffamften Zügel bes widerhaarigen Pabftes ſelbſt 
zu beſeitigen, daß er nicht einſah, wie das längere Vor⸗ 
handenſein deſſelben für ihn von größerm Werthe ſein 


mußte, als die Erwerbung eines kleinen Gebietes. Die 


Mittel, deren fih Karl V. zu Iegterem Behufe bediente, 
werfen ein fo eigenthümliches Licht auf ben wahren Chas 
rafter diefes Habsburgers, daß wir bei benfelben etwas 
yerweilen müffen. 

PiersLuigi, ein mit dem Schmuge ber gräulichften 
Lafter befuneltes Scheufal, hatte durch vielfache Schmälerung 
feiner altherkömmlichen Vorrechte ben parmefanifhen Adel 
ſehr gegen ſich aufgebracht. Leicht fiel es daher dem her⸗ 
ſönlichen Feinde 25) des päbſtlichen Baſtards, Ferdinanden 
von Gonzaga, Karls V. Günſtling, und Statthalter zu 


25) Wegen ber durch Pier⸗Lnigi (1544) hintertriebenen Erwerbung 
von Soragna, eines alten Lehngutes der Familie Lupi im Parmeſani⸗ 
ſchen, nach deſſen Beſitz Gonzaga ſchon lange trachtete. Ad. p. 163. 
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Mailand, mehrere ber angefehenften Adelsgefchlechter Parmas 
für die Ausführung des von ihm fchon lange gefaßten Bors 
fages zu gewinnen, jenem Parma und Piacenza zu entreißen 
und felbe.feinem Gebieter zu erwerben. Schon in den erften 
Monden db. %. 1547 wurden zwiſchen biefem, Ferdinand 
und ben parmefanifhen Edelleuten fehr Tebhafte diesfällige 
Berhandlungen gepflogen; bie Hauptichwierigfeit rührte 
daher, baß bie Testeren ber Ländergier bes Kaiferd und 
ber Privatrache feines Statthalter nur, bann als Werkzeuge 
dienen wollten, wenn auch ihrem Rachegelüſte volle Bes 
friedigung zu Theil, mit andern Worten: wenn es ihnen 
vergönnt werde, ihre Hände ungeflraft in das Blut ihres 
Herzogs zu tauchen. Karl V. trug längere Zeit Bedenken, 
dies ausdrücklich zu bewilligen. Als aber jene adelige Ban⸗ 
biten unzweibentig ben Willen verriethen, die Ausführung - 
bes zwifchen ihnen und dem Habsburger bezüglich der vers 
rätherifchen Ueberantwortung bes farnefifchen Herzogthums 
in Faiferlihe Hände abgeichloffenen förmlichen Bertrages, 
trog der Aufforderung Karls V., jene nicht zu verzögern, 
auf unbeflimmte Zeit zu verſchieben, weil Letzterer bebungen 
hatte, daß bag Leben des Herzogs gefchont werde, nahm 
ber Kaifer nicht länger Anftand, feine Zuflimmung zur 
Ermordung PiersQuigi’d zu geben. Ein in feinem Namen 
äwifchen Ferdinand Gonzaga und den verfchwornen Edel⸗ 
— drei Tage vor der Kataſtrophe, vereinbarter Zuſatz⸗ 
artitel zu ber frühern Uebereinkunft ſicherte nämlich ben 
Letzteren völlige Strafloſigkeit fir alle am Tage ber Aus⸗ 
führung des Komplottes von ihnen etwa verübt werdenden 
Mordthaten und Räubereien zu, womit das Leben Pier⸗ 
Luigi's ihrer Willlühr preisgegeben war?%). Jetzt erſt gingen 


3) Ganz nad) der urkundlichen Darleguug Alſo's (Vita di — 
9 


m 
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die Verſchworenen and Werk; am 10. Sept. 1547 fiel der 


Herzog unter ihren Dolchen; bie Stadt Piacenza wurbe 
von ihmen fogteich den in der Nähe des Ausganges harrenben 
feiferlichen Kriegsvölfern geöffnet, bie bei einem Haare auf 
Parma gefapert haben wärben, wenn Ottavio, ber Som 
des Ermorbeten, das micht noch rechtzeitig verhindert hätte. 

Unbefchreiblic) waren des Pabftes Wuth und Rachedurſt 
nad dieſem Ereigniſſe; über den wahren Urheber deſſelben 
feinen Augenblid in Zweifel, äußeste er, wenn man ihm 
nicht Piacenza zurädgebe, fo werde er fih helfen, fo gut 
er könne, und follte ex bie Hölle zu Hälfe rufen! Es war 
nach den damaligen Begriffen eben nicht viel weniger, daß 





Inigi Farnese, primo Duca di Parma, Piacenza e Guastalla p. 144 fl, 
Milano 1821: 8). Aus den von bemfelben mitgetheilten Altenftüden 
heben wir bier nur folgende Stelle ans ber Inftruftion Gonzaga's für 
ven nad) Parma gefandten, bie Berhanblungen mit ben Verſchwornen 
feitenden Kapitän Federico Gazino (Juli 1547: Affò p. 164) aus: Sua 
Maestä havendomi ordinato, che al conte Giovanni ed agli altri 
(Berfchiwornen), che intervengono in detto tratiato facci intender, 
che resta molto contenla di loro, et aggradisce il buon animo, 
che in cid mostrano di tener al servigio di quella, e che in ogni 
easo non mancara di riconoscerlo, il che Sua Signoria (ter Ra- 
yitän) fara loro intendere da mia parte, scciocche di tanto miglier 
voglia si disponghino a fare questo segnalato servigioa Sna Maesta, 
che pertale si ha da ricevere. E che-su quaesto, che Sua Maesta 
mi ha fallo scriver a me occorre, che sara pericoloso melter la 
cosa in dilatione. Jener beveutiame Zufapartifel d. d. Milano 7. Sept. 
1847 lautet: Ad p. 178: Oltre gli altri capitoli concessi per me 
(Ber. Gonzaga) in nome di S. Marsta al conte Giovanni Angos- 
ciolo segnendo l’efletto del trattato di Piacenza si concedono an- 
chora hi duo infrascritti, cio&: Che de li omecidü, che seguissero 
in la cilta Ü giorno del caso non sara adomandato conto ne ra- 
Kione ne similmente di robbe, e denari, che fussero stali acquistati 
in qualsivoglia modo, ma che tale robbe, et dennari saranno te- 
wii per acqitistati a buona guerra. 
8 
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der heilige Vater in feinem erſten Grimme fehr ernſtlich 
damit umging, feldft die Zürfen gegen den Kaifer aufs 
zubieten 27); wonach leicht zu bemeflen, wie fehr Paul DEE. 
es ſich angelegen fein ließ, die in der chriſtlichen Welt vors 
handenen Elemente des Widerftandes gegen Habsburg wiber 
daffelbe zu waffnen. Die Schweizer, die proteftantifchen 
ſowol, als die Farholifchen, ermahnte er 3. DB. dringend, 
ihren alten Muth dem Kaifer entgegenzufegen ); und nichts 
bedauerte er in jenen Tagen fchmerzlicher als die eigene 
Thorheit, Die zur Neberwältigung ber deutſchen Proteftanten, 
und damit zum Niederreißen eines fo willfommenen Bolls 
wertes gegen Karls V. Uebermacht mitgewirkt. Da bie 
Furcht vor diefer Damals aber in allen anderen europäifchen 
Mächten fo groß war, daß feine berfelben Luſt bezeigte, 
dem Haffe des Pabftes als Werkzeug zu dienen, fo beruhete 
beffen wefentlichfte Hoffnung auf dem Könige von Frankreich. 

Hier herrſchte nach dem Tode Franz I. deſſen Sohn 
Heinrich II., der mit wacfender Angft die großen 
Erfolge des Kaifers in Deutfchland gewahrte, und berem 
Rüdwirfung auf feine eigenen Intereffen faft noch mehr 
ſürchtend, als der römifche Oberbifchof, gleich in ber erften 
Zeit nad feinem Regierungsantritte es ſich fehr angelegen 
fein ließ, mit dieſem Die engfte politifche Allianz zu fnüpfen. 
Die Bollziehung der fhon von feinem Borgänger anges 
bapnten Familienverbindung, — Heinrihe IL natürliche 





27) Kardinal Guiſe an K. Heinrich II., 11. Nov. 1547: Ribier II, 81: 
M’ayant command& derechef le Pape de vous faire instance pour 
sgavoir si nous pourrions faire venir le grand Seigneuren querelle avec 
l’Empereur, ou pour le moins si de luy ou du Boi d’Alg® os 
pourrait awgir quaranle ou cinquante waleres. 

28) .Bußltenim Gig. d. Eidgenoſſen während d. XVI, und XVII. 
Jahrhpt. I, 318. 
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Tochter Diana wurde jegt mit Horatio Farneſe, dem füngften 
Sohne des ermordeten PiersLuigi, vermählt —, fhürzte 
jene noch fefler, als das gemeinjame Sntereffe. Sehr bes 
reitwillig ging daher der franzöſiſche Monarch auf des hei- 
ligen Vaters, Race am Kaifer und Piacenza’s Rüderwerbung 
heifchende, Gröffnungen ein. Dem von ihm (Oft. 1547) 
unverzüglich nach Rom entfandten Kardinal Karl von Guiſe 
machte Paul III. die lockendſten Anerbietungen. Er erflärte 
fih bereit gegen Neapel ein Heer von 20,000 Mann uns 
verzüglich in Bewegung zu fegen, wenn König Heinrich I. 
zwei Drittheile ber Kriegsfoften beftreiten und Parma vor 
einem Faiferlihen Ueberfalle ſchützen wollte?29; ein vortrefflich 
berechneter Plan, denn Neapel war damals des mächtigen 
Kaifers ſchwächſte Seite. Die dort von dem Bicefönige 
Toledo verfuhte Einführung ber bei dem Abel und Bolfe 
gleih verhaßten Inquifition hatte (Mai 1547) einen Volke: 
aufftand veranlaßt, der erſt nad drei Monden unterdrüdt 
worden; bie der Stadt auferlegte Geldbuße von 100,000 
Dufaten 30) ließ in derfelben aber eine dumpfe Unzufriedenheit 
fortbefteben, welche franzöfifche Emiffäre zu einer neuen 
Empörung anzufahen firebten. Eine glüdlichere und auch 
. für Deutfchland wohlthätigere Diverfion, als ber Einbruch 
. einer fo bedeutenden Heeresmacht wie bie vom römifchen 
Oberbiſchofe angebotene, in Karls ſüditaliſche Befigungen 
hätte wol nicht Teicht in Vorfchlag gebracht werben können. 
Demungeachtet Fam fie nit zu Stande. Denn Venedig 
und bie anderen Staaten ber Halbinfel, die man zur Theil 
nahme an biefem Offenfiobündniffe ju’bewegen fuchte, vers 
fagten felbe, fo fehr fie auch den Kaifer haften, aus Furcht 
vorMfeiner großen Uebermacht, und König Heinrich IL fand 


29) Guiſe an 8. beinrich II, 11. Rov. 1547: Ribier II, 81 84. 
%) Muratori Annali d’Italie X, 324 (Milano 1744—49. 12 voll. 4). 
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es allzu bebenklih, ohne andere Bundesgenoffen als den 
Wjährigen Pabſt fih jetzt ſchon in einen offenen Kampf 

gegen den fiegreihen Habsburger einzulaffen, da das Kar⸗ 
dinald- Kollegium bie geforderte Garantie der Kortbauer 
des projektirten Traftats nad bem Hintritte Pauls DIL. bes 
harrlich ablehnte 31). Ueberdem brobete ein neuer Ausbruch 
des kaum beſchwichtigten Krieges zwiſchen England und 
Frankreich, ber in der That auch bald (J. 1549) erfolgte, 
und König Heinrih IL war aus Anlaß der fcandbalöfen 
Vergeudungen, mit welchen er feine Regierung eröffnet und 
fortwährend fchändete 3%), in zu arger Gelbflemme 3), um 
daran denfen zu dürfen, neben dem Kampfe gegen England 


33) Muratori Annali X, 329. 

æ) 400,000 Goldthaler, die König Branz bei feinem Hintritte im 
Staatsſchatze zur Unterflügung der ſchmalkaldiſchen Bunbesfürften Bins 
terlaflen, hatten Diana von Poitiers, die Maitrefie des neuen Könige, 
uud feine vornehmften Günſtlinge gleich in den erften Tagen nach feiner 
Thronbefteiguug ſich angeeignet. Thibaudcau Hist. des Eiats Ge- 
aeraux 1, 424. Lacretelle I, 7. 70. 81 f. Raumer Bricie J, 273, 
auch über die Fortdauer folcher Verſchwendungen und den am Hofe 
Heinrichs herrſchenden unfinnigen Luxus. 

3) Sehr lebhaft veranfchaulicht diefe, fo wie den tiefgefunfenen 
Grebdit des franzöflichen Hofes eine Echuldverfepreibung, bie K. Heinrich II. 
bem Kanton Solothurn (11. Merz 1551) über ein von bemfelben, zu 
fünf vom Hundert mit großer Mühe erlangtes Darlehn von 50,000 
Thalern ausfellte. Sein ganzes Königreich wurbe mittelft derſelben 
ben Darleihern zur Hypothek verfchrieben. Es wirft ein nicht minder 
grelles Schlaglicht auf die in Frankreich auch unter den folgenden Res 
glierungen, bie zu Heinrih IV., fortvauernde nichtswürdige Finanz⸗ 
verwaltung, daß, obwol bie Rädzahlung diefer 50,000 Thaler inner⸗ 
halb acht Jahre ur kundlich zugefichert worden, doch erft vierzig Bahre 
fpäter (1599) 15,000 Thaler, und die übrigen gar erft in d. I. I. 1609 
was 1613 den Datleihern zurücbezahlt wurden. Alböri Vita di Ca- 
terina de’ Medici p. 263—64. 
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noch einen zweiten gegen ben Kaifer zu beginnen. Darum 
führten die zwifchen Fraukreich und dem heil. Vater Tängere 
Zeit eifrig gepflogenen Unterhandlungen doc zu feinem Refuls 
tate; gegen Ende d. J. 1549 (10. Nov.) ftarb Payl HI. und 
fein Nachfolger Julius III. hatte andere An⸗ und Abfichten, 
feine Aufforderung um der Nepoten feines Borgängers willen 
mit dem Kaifer zu baden. ine danfenswerthe Frucht 
ärndtete König Heinrich H. jedoch von feinen freundfchaftlis 
hen Beziehungen zu Paul III., nämlich wefentlihe Förderung 
ber von ihm fehr Tebhaft gewünſchten Erneuerung der alten 
Bünde mit den Eidgenoffen, von weichen Frankreich fein 
beftes Fußvolk erhielt, die ihm barum bei allen Unterneh: 
mungen gegen den Kaiſer unentbehrlich waren. Schon kurz 
nah feiner Thronbefteigung (Nov. 1547) hatte ber frans 
zöſiſche Monarch jene feinen Wünfchen durch eine ihnen er: 
wiejene feltene Ehre zugänglider zu machen geſucht; ex 
hatte fie zu Pathen feiner ihm eben gebornen zweiten Tochter 
Caudia, gebeten. Obwol die Schweizer fich hierdurch höchlich 
geſchmeichelt fühlten %), verhinderte doch Habsburgs energifche 
Gegenwirkung längere Zeit, daß K. Heinrich feine Abſicht 
erreichte. Erſt als ber, in ben Fatholifchen Kantonen fehr 
einflußreiche heilige Bater dort Die Bemühungen ber fran⸗ 
zöfifchen Unterhändler eifrigft unterftügte, erfolgte (7. Juni 
1549) die Erneuerung ber alten Verträge zwifhen Frank 
reich und ben Schweizern, troß dem, daß bie angefehenften 
proteftantifhen Kantone, Bern und Züri, beharrlich im 
Widerfpruce biieben. Die fortbauernde Berfolgung ihrer 
Glaubensgenoflen in Frankreich hatte hier große Erbitterung 


3) Die von ihnen nad) Paris gefandten, und vom König Heinrich IL 
reich beichenkien, vier Taufzeugen überbrachten demfelben eine auf dieſes 
Greigniß eigens geprägte Denfmünze. Paris Negociations relat au rögse 
de Francois Il. p. 893. 
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gegen biefes Land erzeugt, und überbem bie Berfprigung 
eivgenöffifehen Blutes für ſchnöden Sold an ber firengen 
Tugend der reformirten Prediger ebenfo entſchiedenen als 
einflugreschen Widerfland gefunden ®). 

Trog all' diefer Anfchritte und Borbereitungen König 
Heinrichs II. möchte es doch nicht fobald zum offenen Kampfe 
zwiſchen ihm und dem übermächtigen Kaifer gefommen fein, 
ba es für Frankreich augenfällig allzu gefährlich war, einen 
folhen allein ohne flarfe. Verbündete zu beginnen, wenn 
nicht der maßlofe Uebermuth Karls V. eine den franzöftichen 
Monarchen höchſt willlommene Wendung ber Dinge in 
Deutihland herbeigeführt hätte. Angelangt auf der Macht 
und Größe Gipfel, auf welchen des Gfüdes Gunſt 
ihn erhoben, Deutfchland bezwungen und gebemütbigt zu 
feinen Süßen fehend, glaubte der Kaifer jet die Zeit ges 
Iommen, wo er die Durchführung längſt gehegter Lieblings 
entwürfe, in ber ganzen Ausdehnung, welche die glänzenden 
Erfolge ber legten Jahre ihnen gegeben, wagen bürfe. 
So lange Karl V. mit der Gegenwirfung ber proteflans 
tifchen Fürften im Reiche zu ringen gehabt, hatte er ſich 
bamit begnügt, die Vererblichung ber höchſten Würde befz 
jelben, wie ber Chriftenheit überhaupt, in feinem Haufe 
zu erfireben; durch die Wahl feines Bruders Ferdinand zum 
römischen Könige war jene überbrückt worden. Sobald er 
aber den proteflautifchen Neichstheil zum Falle gebracht und 
dein Deutfchland Feine achtunggebietende Oppofition mehr 
gab, — die volle Bedeutung der frühern ber evangeliichen 
Stände für. die Rettung bes gefammten, mithin aud bes 
altgläubigen, beitfhen Fürſtenſtaates offenbaren klärlicher 
als Alles dieſe Folgen ihrer Niederlage —, war Karls 





— 


5) Bull iemin I, 320 f. Faßbiud Geſch. d. Kantons Schwyz IV, 374. 
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Ehrfucht noch egeiftifher geworben. Auf feine unmit⸗ 
telbare Nachkommenſchaft fellte der Machtkoloß ganz 
fo wie er ihn aufgethürmt, ungefchmälert, ſich vererben, 
und fein eigener Sohn Philipp mit der Kaiferfrone bie 
Fähigkeit empfangen, gleich ihm felbft Deutfchlands Kräfte 
zur Behauptung der ihm vom Bater überfommenen Belts 
ftellung zu verwenden, während bie feiner Erbreiche ihm 
die Mittel boten zu verhindern, daß Germanien bie ihm 
von Karl V. angelegten Feſſeln abftreife. Entfegliche Ausſicht 
für die Weiterbildung ber Berhältniffe dieſes Landes, wenn 
es gelungen wäre, die Lenkung feiner Geſchicke der finftern 
Despotenfeele eines Philipp IL zu übermitteln! 

Diefes Vorhaben Karls V., welches fcharffichtige frans 
zöfifche Staatsmänner 3) errietben Tange es zu Tage trat, 
war der größte politiiche Fehler, den der glädberaufchte 
Habsburger beging, deſſen Gemüth in feiner ganzen un: 
ſchönen Nadtheit diefer Plan defielben ung enthüllt. Sein 
Bruder Ferdinand war durch faft dreißig Jahre der thätigfte 
und ergebenfte Gehülfe, bie wichtigfte Stüge feiner Stre⸗ 
bungen in beutfchen Landen, und ber feſten Zuverſicht ge⸗ 
weſen, daß Karl V. ihm die römiſche Königewürde bei 
feinen Lebzeiten in der Abficht verfchafft, das Kaiferthum, 
auf welches jene nach dem deutfchen Herfommen die Anwart⸗ 
{haft gab, in wolverftandenem Sntereffe ihres Geſammt⸗ 
hauſes fowie zum wolverdienten Lohne fo vieler Hingebung 
und Treue, auf ihn felbft und feine Nachkommen zu ver: 
erben. Statt deſſen fah er fich jegt von der unerwarteten 
Zumuthung Überrafht: die römifhe Königswürde feinem 


%) Wie namentlih der Kardinal Johann du Bellay. An den Con⸗ 
netable Montmorenen, Rom 14. Jan. 1548: Ribier II, 102: puis 
qu’il luy veut faire resigner par son Fröre lV’estat de successeur a 
l’Empire, chose que javois il ya de -ja quelques temps dite au Roy. 
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Neffen Phikipp: abzutreten; benn fo lautete ber urfprängs 
liche, Ferdinanden von feinem Bruder bereits auf Dem Reiches 
tage zu Augsburg im I. 1548 insgeheim gemachte Antrag. 
Er führte zu einer fehr ernflliden Entzweiung unter ben 
Brüdern, denn Ferbinand hätte einen ungewöhnlichen Grab 
son Selbfiverläugnung befigen müſſen, um nicht gegen eine 
ſo liebloſe Selbftfuht des Kaifers, gegen eine fo fchmerzs 
liche Bereitelung feiner liebften Hoffnungen aus allen Kräften 
anzuftreben. Daß er biefes indgeheim that, obwol er Flug 
genug war, feinen Verdruß nit zu offenem Ausbruce 
fommen zu laffen, darf nicht bezweifelt werden; die beflimmte 
Angabe des, in Deutfchland accrebitirten und in den Anges 
legenheiten deſſelben gewöhnlich fehr gut unterrichteten, frans 
zöſiſchen Gefandten Marillac v. 3. 1549: Ferdinand fuche 
bie Reichsfürften durch Gelb zu gewinnen, fo wie ber bes 
benutfame Umftand, daß fein Sohn Marimilian geheime 
Berbandlungen mit mehreren ber Testeren pflog 3), weifen 
unzweibeutig darauf bin. Welcher Mißgriff daher von 
Karl dem Fünften, in dem Augenblide, wo er des Reiches 
Berfaffung mit Füßen trat, wo er durch eine in Germanien 
bislang unerhörte Willkührherrſchaft in allen Gemüthern 
bie heftigfte Erbitterung entzlindete, den Fürften und Völkern 
beffeiben in feinem eigenen Bruder einen Verbündeten zuzus 
führen, deffen Bortheit nicht minder gebieteriich als ber 
ihrige heifchte, dem Alles Überfliegenben Ehrgeize bes — 
eme ernſte kehre zu geben! 

Schon im Beginne d. J. 1549 war das Gerücht von 
bes Letztern Abſicht, ben Deutſchen feinen hochmüthigen 5) 


37) Langenn I, 42627. Bucholtz. VI, 459. 
38) Charakteriſtiſch iſt die Antwort, die er dem Kardinal⸗ Biſchof 
von Trient auf deſſen, unter Hinweiſung auf ſeines Vaters Vorgang 
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ihnen höchſt widerwärtigen Sohn Philipp. zum Fünftigese 
Dberhaupte aufzubringen, überall im Reiche erfchollen, wahr⸗ 
fepeintih nicht ohne Zuthun König Ferdinands, der es 
zathfam erachten mochte, durch ſchleunige Enthüllung der 
Pläne feines Bruders die von dem deutſchen Fürſtenthume 
und Bolfsgeifte zu erwartende Oppofition rechtzeitig vorzu⸗ 
bereiten. Die Hiobsfunde vollendete auch der deutſchen 
Katholiken Enttäufchung, die jeßt, aber leider nur zu ſpät, 
erfannten 9), baß die eigentliche Triebfeber des von Kart V. 
gegen die Evangelifchen geführten Bernichtungsfampfeg, nicht 
die vorgegebene Sorge um Wieberherftellung ber alten 
Einheit der Kirche, fondern das Verlangen nad umfafen- 
derer Befriedigung feines hochfliegenden Ehrgeizes geweien. 

Sehr merkwürdig ift, weil fie prägnant genug enthüllt, 
wie weit es damals mit Deutfchland gefommen, die Rück⸗ 
haltlofigfeit, mit ber. Die ſpaniſchen Hofleute des Kaiſers 
und feines. Sohnes, Die voll Zuverfiht auf das Gelingen 
bes bier in Rede ſtehenden Planes ihrer Gebieter ſchon 
überall die Herren im Reiche fpielten, und durch ihre gräns 
zenlofe Anmaßung nicht wenig dazu beitrugen, die allgemine 
Erbitterung gegen jene zu fleigern, über dieſe Yläne und 
ihre Folgen fi ausließen. Ohne Hehl äußerten fie: das 
Kaiſerthum könne ihrem. Prinzen gar nicht entgehen, ba 
die Kurfürſten theilg eingefhücdhtert, theils durch empfangene 
oder erwartete Wohlthaten gewonnen wären; es fei für 
Deutichland ohne Zweifel beſſer einen Herrn, als fo viele 
Tyrannen zu haben, die nichts anderes könnten und wüßten, 


gegebene Erinnerung ertheilte, ſich gegen die bentichen Fürften frennd- 
liher und minder hochfahrend zu benehmen. „Es wäre auch“, entgegnete 
Philipp, „ein großer Unterfchied zwifchen ipm und feinem Bater: denn 
der fei nur eines Königs, er aber eines Kaiſers Sohn.“ Menzel III, 375. 

5) Marillacan K.Helnrih II., 20. Juni 1569: Mencken SS. II, 1396. 
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Dean bie Leute mit Schlagen und jagen zu quälen und 
fh Tgar Heiner Sache mit Ernſt annühmen ). Noch bes 
dentungsvoller war bie Rädfichtsiofigfeit, welche Karl V. 
ſelbſt gegen Die Fürſten offenbarte, bie den von ihm. - 
(26. Juli 1550) zu Augsburg abermals eröffneten Reichs 
tag beſuchten, freilich lange wicht fo zahlreich als der Kutfer 
es wünfchte. Denn in Borausfiht des Ainfinnens, welches 
ihrer dort harte, waren mehrere ber angefehenften Wel 
fürften unter allerlei Ausflüchten weggeblieben. Cs was, 
aus Anlaß der ſchon feit anderthalb Jahren Überall im 
Reiche verbreiteten Gerüchte, Fein Geheinmiß mehr, daß der 
Hauvtzweck biefer Berfammlung Tein anderer fei, als die 
Einwilligung der Stände zur Uebertragung ber römiſchen 
Königewürbe an den fpanifchen Philipp zu erhalten. Wer 
Bitte nun nicht glauben follen, daß Karl V., treu ber 
feither fo oft bewiefenen Heudelfunft, und in Berückſich⸗ 
tigung des bedentſamen Umftandes, daß es gelte durch bie 
Einwilligung ber Stände bie noch nicht befeitigte Einſprache 
feines eignen Bruders zu entkräften, jene durch Äußere 
Freundlichkeit für feine Abfichten zu gewinnen fuchen werde? 
Statt deſſen ſprach er zu ihnen in den Verhandlungen über 
Allgemeine Reichsangelegenheiten als Gebieter, wies ihre 
gegründetſten Befchwerden mit folch” verlegender Härte 
zurück, behandelte fie fo herriſch und rüdfichtslos, daß bie 
Entrüſtung über folh’ unerhörtes Verfahren allgemein war, 
und reblihe Baterlandsfreunde Hagten: bahin ifl ed mit Den 
Deutfhen, die fonft von allen Nationen gefürchtet waren, 
bereits gefommen, daß man “ihrer ohne Scheu fpottet #1). 


8) Nauke V, 193. Langenn, I, 447—451: 
a) Aeußerung bes brandenburgifchen Geſandten, Chriſtoph von 
ber Straßen (10. Sept. 1550) bei Ranfe V, 193. 
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Die Rüdwirkung ſolch' thörichten, übergwße Stiherheit 
verrathenden Gebahrens auf die fchwebende Succeffionss 
frage blieb nicht aus; zu augenfällig lag es zu Tage, was 
Deutfchland zu erwarten habe, wenn bem Kaiſer bie Durch⸗ 
führung feines Planes gelänge; allgemein war das Gefühl 
unter den Ständen, ohne Unterfchieb. des Bekenntniſſes, daß 
es der Bewahrung Germanieng vor unerhörter Knechtſchaft 
gelte. Darum gaben fi alle zu Augsburg anweſenden 
Fürſten feierlich das Wort, in ihrem Widerſtande gegen 
Karls V. verderblichen Anſchlag unerfchätterlicd zu beharren, 
und den als Berräther an ber Sache bed Vaterlandes zu 
behandeln, der diefem Befchluffe untreu werben würde %). 
Selbſt die dem Kaiſer fonft fo ergebenen, geifllihen Kurfürken 
fprachen fich dahin aus: Tieber ihre Bisthlimer und Würben 
verlieren, als in bie Erhebung Philipps zum römiſchen 
König willigen zu wollen ®). 

Das hinderte inbefien niht, daß Karl V. die dies⸗ 
fälligen Unterhandlungen mit dem größten Eifer fortfebte, 


2) Der Karbinal:Bifhof Otto v. Augsburg an einen Ungenannten, 
9. Merz 1555: Weiss Papiers d’Etat de Granvelle IV., 421: Che 
nella dieta ultima d’Augusta si tratiava la coaggiutoria per il 
üigliolo dell’ imperstore, ma che i principi, che qui si trovavano, 
magnando in compagnia, mandavano fuori i loro coppieri, et insieme 
di questa cosa liberamente raggionavano con grandissimo sdegno, 
inyitandosi a bere sopra questa cosa, dicendo: „Bevemo di star 
tutti constanti di non consentir mai a questo; bevemo che colui 
sia chiamato da noi traditore, che dark primo l’assento suo;“ et 
cose teli, et che tratonno, per il’sdegno ch’ havevano de’ Spegnuoli 
e altri ministri dell’ imperator, di smmazzer tutti della persona 
dell’ imperstore in fuori, et ch’era facil cosa che la fosse socces 
sa, s’egli et quaich’ un altro non l’avesse dissuasa.| 

2) Marillac an Rönig Heinrich II.,- Augsburg 28. Anguſt 1550. 
Ribier II, 283. 
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mb Alles anfbot, um: zunächſt ben Widerſtand feines eigerien 
Bruders und befien Sohnes Maximilian gegen das frags 
liche Projekt zu brechen. Er hatte zu dem Behufe die 
urfpränglide Faſſung deſſelben ſchon vor Eröffnung bes 
augsburg ſchen Reichstages dahin gemildert, daß Ferdinand 
ihm in der Kaiſerwürde folgen, Philipp erſt nach ſeines 
Oheims Ableben deſſen Nachfolger in derſelben, und ſein 
Vetter Maximilian alsdann römiſcher König werden ſollte. 
Ferdinand widerſtrebte längere Zeit beharrlich, noch ent⸗ 
ſchiedener ſein zunächſt betheiligter Sohn Maximilian, den 
Kart V., um dieſes bei ben Deutſchen ſehr beliebten Prinzen 
beſonders gefürchtete Gegenwirkung zu befeitigen, ale 
Statthalter (Oft. 1548) nach Spanien gefendet, und ihm 
die arglifige Berpflichtung auferlegt hatte, dort zwei Jahre 
zu verweilen, während welcher er mit feinem Projekte durch⸗ 
zubringen hoffte Darum waren aud bie bringendflen, 
erſt an feinen Vater, dann an den Kaifer felbft gerichteten, 
Bitten Marimiliang, — der von dem, was während feiner 
Abwefenheit in Deutſchland gefponnen wurde, nur zu gut 
unterrichtet war, und wie, erwähnt. worben, felbft von 
Spanien aus durch geheime Unterhandblungen mit mehreren 
Zürften des Reichs dem Plane Karls entgegenarbeitete — 
ihm bie Rückkehr in die Heimath . zu geftatten, angeblich, 
weil das heiße hispaniſche Klima feine Gefundheit verzehre, 
erfolglos geblieben; der Kaifer ruhete nicht eher, bis König 
Ferdinand durch einen eigens nah Spanien geſandten 
Vertrauten, ber ihm die väterliche Verſicherung brachte, 

bag er nimmermehr eiwas zu feinem Nachtheile zugeben 
werbe #9), Marimilian beftimmte, bie zwei Jahre bort aus⸗ 


) Marillac an König Heinrih IE, 29. Sept. 1549. Mencken 
85. rer. German. Il, 1401. 
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gehalten. Erſt als fie verfloffen,. wurde es. Letzterm auf 
des Baterd ausdrücklichen Vunſch geflattet nad Deutfch⸗ 
band zurückzukehren (Neo. 1550). . 

Trotz der größern Entſchiedenheit, die Maximilians 4%) 
perfönliche Anwefenpeit zu Augsburg in feines Baters 
Widerfiand brachte, Fam Karl V. mit biefem, nach feße 
heftigen Erörterungen 2%), doch zum Ziele; ohne Zweifel 
nur, weil Ferdinand, von der Stimmung der Reichsfürſten 
unterrichtet, fich verfühert halten durfte, Daß feine einfeitige 
Auftimmung ohne Bedeutung fei, da das größte Hinderniß, 
der Stände Widerfprud fortbeftehen werde, und deßhalb 
ih um fo eher herbeilaffen konnte, durch biefes feheiubare 
Dpfer die Thon fo weit gebiehene Entzweiung unter ben 
Angehörigen ihres Gefammthanfes zu beſchwichtigen. Diele 
Auficht findet thatſächliche Begründung in der fchlauen Weiße, 
wie er in Gemeinſchaft mit dem Kaiſer zu Werke ging, 
um bie Zuftimmung der Kurfürften zu dem zwifchen ihnen 
(9. Merz 1551) 7) vereinbarten Bertrage zu erlangen. 
Laut dieſem follte, fobald Ferdinand feinem Bruder in ber 
Kaiſerwürde gefolgt, Philipp, und nad deſſen Erhebung 
auf den Kaiſerthron Marimilian römifcher König werden. 
Da war nun bie hiernach bemeffene, von den beiden Brü⸗ 


8) Der fächfiiche Minifer Garlowig bezengt von diefem, er benehme 
ſich in der Wahlſache „fo vernünftig, vorfichtig, tapfer und befländig, daß 
„e6 nicht wohl zu glauben ſei, wie in einem fo jungen Fürften ſolches 
habe ſtecken Tönnen.“ Schreiben an Kurfürſt Morig. Wugeburg, 11. 
Merz 1551. Langenn I, 458. » 

) Nah einem Berichte Narillac's v. 20. Ian. 1551 gerieihen 
ber Kaifer und Ferdinand einmal über die Thronfolge fo heftig an- 
einander, baß bes Bornes Uebermaß dem Erſtern ein Fieber zuzog. 
Nanmer Briefe I, 31. 

x AT) Ranke V, 125. 


bein gerriecſchaftlich ercheilte Iufkrultioh 9) ber, au bie 
einzelnen Kurhöfe zu Dem genannten Behuſe abgeſchi. 
sen Unterhändler mit vieler Feinheit darauf berechnet, Fakt 
ben Widerwillen derſelben gegen bed Kaiſers Wände zu 
brechen, ihn nur noch Iehhafter zu entflammen; es laͤßt 
ſich lediglich aus dem Teibenkchaftlichen Begehren Karls V,, 
zu femem Ziele gu gelangen, erklären, daß er ſolbſt diee 
niche getwahrte. Denn indem er, zur Widerlegung bev im 
Reiche verbreiteten böswilligen Gerüchte, daß er deſſen 
alte Freiheit umzuſtürzen und bie Krone deſſelben in feinem 
Haufe zu vererhliden beabſichtige, bie Kurfärften von dem 
mit feinem Bruder getroffenen Uebereinlommen unterrichtete 
und daſſelbe ihnen durch akerlei Scheingruͤnde mundgerecht 
zu machen fuchte, überſah der Kaiſer gänzlich, daß bie 
Widerlegeng mehr als alles Andere jene Gerüchte und 
die Befürchtungen ber Kurfürfien rechtfertigen wußte, Lag 
doch ber anf fo. viele Fahre voraud feſtgeſellien Reihefolgt 
dee Ruifer und röwiſchen Könige bie thatſächliche Bernichtung 
eimer der wichtigen Weſenheiten der deniſchen Verfaſſung⸗ 
des bedeuifamen Wahlrechtes ber Kurfürſten, augenfällig fo 
nahe, daß ed won ba nur noch eines kleinen Schrittes bes 


4) Vollftändig iſt uns nur bie für ben, am die Kurfürſten von 
Mainz und Köln abgefaudien Reichsvicekanzler Sold d. d. Augsburg, 
2 Merz 1551 ansgefertigte überkommen, bei Spieß Archiv. Nebens 
arbeiten und Nachrichten I, 42— 50: die damit übereinfiimmende, wie 
men aus einer Notiz bei —— I., 452 erſieht, v. 31. Merz 1861 
datirte, für den an die Höfe von Sachfen und Brandenburg abgeſchickten 
Gxafeu Albrecht von Schlick mar tm Anszuge bei Schmidt, Neu⸗rq 
Geha db. Deutſchen J. 172 f. Die Werbung der Mögefanbien erfolgto 
überall erft im Aug. 1551. Merlkwürdig if, wis oft und wie nach⸗ 
drüdlich in ter vollftändigen Inſtruktien hervorgehoben wird, daß dem 
Kaifer nichts ferner Ilege, als die Abficht, die en m in 
feinem Haufe erblich zu machen. 

Sugenheim's Frankreich. I. „10 


burfte aut Bollendung ber Erblichleit der hoͤchſten Reiches 
würbe im habsburgifchen Stamme. Da Fonnie natiklich 
nichts Anderes erfolgen, ald was König. Ferdinand von 
Diefen Eröffnungen erwartet; geiſtliche wie weltliche Kurs 
fürften gaben (Aug. 1551) theils ausweichende, theils 
ablehnende Antworten. Karl V. Heß darum für ben 
Augenblick die Succeffionsfrage ruhen, mit bem feſten Vor⸗ 
fage jedoch, fie zu gelegenerer Zeit wieber aufzunehmen. 
So tief war Deutſchland indeffen noch nicht geſunken, 
dag es durch eine Gewaltherrſchaft, wie ber Kaiſer fie in 
den Ießteren Jahren ausgeübt, durch den von biefem beabs 
fichtigten Umſturz feiner Berfaffung, durch das Vorhaben, 
den bei allen Deutfchen ungemein verhaßten, finflern ab« 
ſtoßenden Philipp ihnen zum Oberhaupte anfzubriugen, aus 
feinem Langmuthe, feinem feitherigen theilweifen paffiven 
Widerflande nicht endlich zu energifcher Oppofition aufges 
Rachelt worben wäre. Gewiß! der Ausbruch einer nationa= 
len Bewegung gegen Karl V. und feine Steebungen konnte, 
wie die Sachen im J. 1551 in Deutſchland ſtanden, nicht 
mehr zweifelhaft. fein; nur bag war bei deu vielfach zer⸗ 
Füfteten Elementen berfelben bie Frage: ob jener früher 
oder fpäter erfolgen werde? Da war es nun für bie 
glädtihe und fchnelle Ausführung bes einmal Unvermeib- 
lichen, woburd vielem unnügen Vergießen deutfhen Blutes, 
welches mit einem ſich in bie Länge zichenden Kampfe noth⸗ 
wendig verfnüpft gewefen wäre, vorgebeugt wurde, von 
unfhägbarem Werthe, daß Deutfchland einen Fürften befaß, 
ber es eben fo meifterlich verftand, den im Reiche vorbans 
denen fehr verſchiedenartigen Elementen des Widerſtandes 
gegen den Kaifer bie erforderliche Einheit zu geben, als bie 
allgemeinen europäifhen Berhältniffe und Karls V. eigene 
übermüthige Sicherheit feinem Unternehmen gegen biefen 
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bienfibar zu machen. Diefer Fürſt war Morig von 
Sachſen. 

Die Stellung deſſelben zu Karl V. ſeit der Bewälti⸗ 
gung bes ſchmalkaldiſchen Bundes war eine ganz eigen— 
thümliche. Nah dem Kaifer hatte er von dieſer die 
lohnendſten Früchte geärndtetz feines gefangenen Vetters 
Idhann Friedrid Kurhut und Lande waren: von bem 
Sieger ihm übertragen worden, ber ihm aber auch zugleich 
die Duldung eier nicht geringen Schmad auferlegt hatte. 
Landgraf Philipp von Hefien war nämlih dadurch in 
faifertiche Haft geratben, daß er im guten Vertrauen auf 
die zwoifihen ihm und bem Kaifer vermittelnden Kürften, - 
feinen Eidam Morig und Joachim II. von Brandenburg, 
fich jenem auf Gnade und Ungnade ergeben hatte, indem 
ihm von ben Legteren, nad) den Zufiherungen bes Kaifers, 
verbfirgt worden, daß er weber an Leib und Gut, noch mit 
einigem Öefängniß geftraft werben follte; beide Kurfürſten 
hatten burch bie übernommene Verpflichtung, entgegenfte= 
henden Falles auf Erfordern feiner Kinder ſich felbft in 
deren Haft zu begeben, alle Bedenklichkeiten des Land⸗ 
grafen beſeitigt. Da gefhah aber das Unerhörte; ber 
Kaifer betrog durd ein ſchändliches Bubenſtück ben Land: 
grafen und bie vermittelnden Fürſten. Er behauptete 
nämlich, als jener zur geforderten Abbitte an feinem Hof 
lager erſchienen und nun in feiner Gewalt war, er habe 
nur verfproden, ihn nit mit ewigem Gefängniß zu fira= 
fen +9), und Philipp blieb fein Gefangener. Wie nahe lag 


89, &o ſehr anch Menzel, Bucholtz m. A. fih abmüheten, Karl V. 


in dieſer Sache, und namentlich von der argliftigen Verwechfelung der 


Mertlein »einig“ und „ewig“ weiß zu mwafchen, fo überwiegen doch 

bie von Rommel, Langenn und Ranfe aufgehäuften Gegenzengnifle, zu 

welhen wir neben dem Wilhelms I. v. Dranien, der ——— laͤngere 
10 * 


2148 





da nicht den, gegen Moritz ohnehin in hohem Grabe eins 
genommenen, Evangelifchen ber böswillige Verdacht, der 
neue Kurfürſt, der um feines perſönlichen Vortheils willen 
Karls V. Bundeögenoffe gegen feine Verwandten und 
feine Glaubensbrüder geworden, babe dem Habsburger, 
um fih noch mehr in feiner Gunft zu befefligen, auch zu 
dieſem ehrlofen Staatsftreiche Die Hand gereicht, und durch 
ein frevelhaftes Spiel mit Treue und Glauben ſelbſt ben 
eigenen Schwiegervater ind Berberben gekürzt! Kein Zwei⸗ 
fel, Morig war in den Augen bes geſammten Deutfchlande 
entehrt, wenn es ihm nicht gelang, Härlih darzuthun, daß 





Zeit am Hofe des Kaifers lebte, bei Groen v. Prinsterer Archives, 
‘ou Correspond. ined. de la maison Oronge-Nassau V., 63 (5. 1574) 
noch zwei neuerdings zu Tage geförderte Fatholifche, fchr gemichtige, 
da ſie berühren von Männern, die den Greignifien fehr nahe landen, 
beifügen fönnen. Lorenzo Gontarini, Venedigs Botfchafter am Hofe 
König Ferdinandé I., erzählt nämlich in feinem Berichte v. I. 1548 
bei Alberi Relazioni degli Ambas ciatori Veneti L, 445: E si can- 
cella aucora per la ritenzione del langravio, che non l’avendo 
potuto ottenere (Karl V.) altrimenti, per avere egli sempre fugito 
la prigione come la morte, Pha avulo con inganno, avendo pro- 
mepo al duca Maurizio e aW’ ellettore di Brandenburgk che non 
saria tennto prigione, onde essi sopra questo promiserle al lan- 
gravio. Moch bebeutfamer tft die Ausſage bed gut Eaiferli gefinnten 
Kardinal Biſchofs Otto v. Augsburg. In einem, an einen Ungezann- 
ten gerichteten Echreiben v. 8. Merz 1555, in weldem Otto ausführlich 
erörtert, wobnrch der Kaiſer bie mächtigften Meichafärften fich zu Feinden 
gemacht, heißt es nämlich bezüglih Morigens von Sachſens: Weiss 
Papiers d’Etat du Cardinal de Granvelle. IV., p. 416: Seguono 
poi l’offese, che l’imperatore li (Morigene) fere promessa che, hu- 
miliandosi Langravio, suo socero, gli haveria perdonato, sopra 
Ia quale'havendoglielo condatto. fu ollra ogni aspeltalion sus rile- 
nuto,; per cid che in un banchetto che fece mon signore d’Arras 
si trovo al quale anchor eglivigli fü dato da bere alla Germana, 
ma poi rilenulo alla Spagnola. 
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er der Betrogene, nit der Betrüger war. Das hätte er 
zwar vermocht durch buchfläbliche Erfüllung ber übernem: 
menen Gewährleiftung, womit aber feinem armen Schwie- 
gervater, deſſen letzte Hoffunng auf ihn allein beruhete, 
wenig gedient gewefen wäre, wenn auch Moritzens eigene 
Aingelegenbeiten das geftattet hätten. Darum befchränfte 
er ſich vorläufig darauf, in Gemeinſchaft mit dem Kur⸗ 
fürften von Brandenburg, den Kalfer mit ben demüthigften 
Bitten und Borftellungen zu beſtürmen. Als aber biefe 
eben fo wenig, wie Die Verwendungen anderer Reichsfärften, 
eben fo wenig als das Flehen der eignen Schwefter Karls V., 
ber verwittweten Königin Maria von Ungern, Statthalterin 
Der Niederlande, Die mitleibvoll der (Jan. 1548) nad) Augs- 
Burg gefonmmenen Gemahlin Philipps zu einem Fußfalle 
vor dem Kaiſer fih anſchloß, beffen harten Sinn zu ers 
weichen vermochte; als fein noch fo großes Opfer, als 
feld die Annahme des Interims in Heſſen feinem Fürften 
die Freiheit nicht zurüdgeben Tonnte, auf dieſen und 
fein armes Land vielmehr mit fatanifhem Hohne des Elendes 
und der Schmac fort. und fort ſoviel gehäuft wurde, daß. 
ber befammernewerthe Philipp dem Wahnfinne nahe war 9), 
ba fenkte ſich in feines, ob folder Graufamfeit und Tüde 
empörten Eidams Bruft tief eim böfer Stachel gegen ben 
Übermrüthigen Kaiſer. Es war, felbft nach dem Bekenntniſſe 
feiner entſchiedenſten Lobrebner®'), einer der größten Fehler, 
die diefer in feinem Siegesraufche beging, daß er Moritz 
son Sachſen in feinem unglüdlihen Schtwiegervater fo 
fihnöde Fränfte; faft möchte man. an der fonft bewiefenen 


5, Nach dem Berichte eines Agenten feines Gidams zu Brüjiel 
6.9 Gept. 1548: Langenn I, 213. 
u) Bacholk VI, 230. 
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da sicht den, gegen Moritz ohnehin in hohem Grabe eins 
genommenen, Evangeliihen ber böswillige Verdacht, der 
neue Kurfürſt, ber um feines perfünlichen Vortheils willen 
Karls V. Bundesgenoſſe gegen feine Verwandten unb 
feine Glaubensbrüber geworden, habe dem Habsburger, 
um fih noch mehr in feiner Gunſt zu befefligen, auch zu 
biefem ehrlofen Staatsſtreiche bie Hand gereicht, und durch 
ein frevelhaftes Spiel mit Treue und Glauben ſelbſt Den 
eigenen Schwiegervater ing Verberben gekürzt! Kein Zwei⸗ 
fel, Morig war in ben Augen bes geſammten Deutſchlands 
entehrt, wenn es ihm nicht gelang, klärlich darzuthun, daß 





Zeit am Hofe des Kaiſers lebte, bei Groen v. Prinsterer Archives, 
ou Correspond. ined. de la maison Oronge-Nassau V., 63 (3. 1574) 
noch zwei neuerdings zu Tage geförderte katholiſche, ſehr gewichtige, 
da fie herrüßren von Männern, die den Greignifien fehr nahe flanden, 
beifügen fönnen. Lorenzo Gontarini, Benerigs Botfchafter am Hofe 
König derdinande I., erzählt nämlih in feinen Berichte v. J. 1548 
hei Alberi Belazioni degli Ambas ciatori Veneti IL, 445: E si can- 
cella aucora per la ritenzione del langravio, che non Pavendo 
potuto oltenere (Karl V.) altrimenti, per avere cgli sempre fagito 
la prigione come la morte, Pha avuto con inganne, avendo pro- 
mepo al duca Maurizio e al’ elletlore di Brandenburgk che non 
saria tennto prigione, onde essi sopra, quesio promiserlo al lan- 
gravio. Noch bebeutjamer ift die Ausfage des gut Eaiferli gefinnten 
Karbinal-Bifhofs Dito v. Augsburg. Im einem, an einen Ungenann- 
ten gerichteten Schreiben v. 8. Merz 1555, In welhem Otto ausführlich 
erörtert, wobnrch der Kaifer bie mächtigften Reichsfärften fi zu Feinden 
gemacht, heißt es nämlich bezůglich Morigens von Sachſens: Weiss 
Papiers d’Etat du Cardinal de Granvelle. IV., p. 416: Seguono 
poi V’offess, che l’imperatore li (Morigens) fere promessa che, hu- 
miliandosi Langravio, suo socero, gli haveria perdonato, sopra 
Ia quale'havendoglielo condatto. fü olira ogni aspellation sua rile- 
nuto; per ciö che in un banchetto che fece mon signore d’Ärras 
si trovo al quale anchor egti vigli fu dato da bere alla Germana, 
ma poi ritenuto alla Spagnola. 
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er der Betrogene, nicht der Betrüger war. Das häne er 
war vermocht durch buchfläbliche Erfüßung der übernom⸗ 
menen Gewährleiſtung, womit aber feinem armen Schwie⸗ 
gervater, befien letzte Hoffnung auf ihm allein beruhete, 
wenig gedient geweien wäre, wenn auch Morigens eigene 
Angelegenheiten das geftattet hätten. Darum befchränfte 
er ſich vorläufig darauf, in Gemeinihaft mit dem Nur: 
fürften von Brandenburg, den Kaifer mit ben bemäthigften 
Biüten und Borftellungen zu beſtürmen. Als aber biefe 
eben fo wenig, wie bie Berwendungen anderer Reichöfürften, 
eben fo wenig ald das Flehen der eignen Schwefter Karls V., 
ber verwittweten Königin Maria von Ungern, Statthalterin 
der Miederlande, Die mitleidvoll der (Jan. 1548) nad Augs⸗ 
burg gefonmenen Gemahlin Philipps zu einem Außfalle 
vor Dem Kaifer ſich anſchloß, deffen harten Sinn zu ers 
weichen vermochte; als fein noch fo großes Opfer, als 
ſelbſt die Annahme bes Interims in Heffen feinem Fürften 
die Freiheit nicht zurüdgeben Tonnte, auf diefen und 
fein armes Land vielmehr mit ſataniſchem Hohne bes Elendes 
and der Schmad fort. und fort foniel gehäuft wurbe, daß 
ber befammernswerthe Philipp dem Wahnfinne nahe war 9, 
ba fenfte fi in feines, ob folder Graufamfeit und Tüde 
empörten Eidams Bruſt tief ein böfer Stachel gegen den 
Abernrũthigen Kaiſer. Es war, felbft nad dem Befenntniffe 
feiner entſchiedenſten Lobredner t), einer der größten Fehler, 
Die diefer in feinem Siegesrauſche beging, daß er Moris 
son Sachſen in feinem unglücklichen Schwiegervater ſo 
fihnöbe Fränfte; faſt möchte man. an der ſonſt bewieſenen 


©) Nach dem Berichte eines Agenten feines Gidams zu Brüſſel 
v. 9 Sept. 1548: Langenn L., 213. 
“4, Bachols VI, 239. 
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Menſchenkenntniß des Kaifers zweifeln, da er fo gar Feine 
Ahnung davon hatte, daß ein ſolches Berfahren ſelbſt auf 
die wärmfle Dankbarkeit, wie ein eisfalter Schlagregen 
wirken mußte. Karls V. tyrannifches, fo unverfennbar 
eine unbegrängte Herrſchermacht in bürgerlichen ſowol ale 
in religiöfen Dingen erfirebendes Gebahren im Reiche und 
fein zulegt zu Tage gefommener Plan hinſichtlich der Thron 
folge, trugen ein Großes dazu bei, die durch Philipps von 
Hefien ſchnöde Einferferung entflandene Kluft zwiigen ihm 
und dem Wettiner unausfüllbar zu erweitern. Je anmaßen- 
ber ber Kaifer feine Allgemalt geltend machte, je ſchonungs⸗ 
Lofer er die bürgerlichen und GewiffenssRechte der Deutihen 
mit Füßen trat, je unleidlicher der hierdurch hervorgerufene 
Zuftand der Dinge fich geflaltete, um fo lebhafter wurde 
Mori von Sachſen daran erinnert, wie viel er zur Des 
gründung bes Letztern beigetragen und wie fehr Pflicht und 
Ehre ihm, dem deutſchen Fürften und Proteftanten geboten, 
bad, was er dadurch verichuldet, wieber gut zu maden. 
Die öffentliche Meinung bes gefammten evangelifchen Deutſch⸗ 
‚ lands, und ihr Einfluß auf Morigens Verhältniß zu feinen 
neuen kurſächſiſchen Unterthanen, kam dieſen Mahnungen 
feines Gewiſſens fehr entfchieden zu Hülfe. Ze mehr der Haß 
gegen ben übermüthigen Habsburger unter bem proteflantis 
schen Bolfe an Ausdehnung und innerlicher Kraft gewann, fe 
höher flieg auch natürlich unter dieſem die Erbitterung gegen 
Morig, der zu der fhlimmen Wendung, welde bie öffent 
lichen, und namentlich die religiöſen Berhältniffe in Deutſch⸗ 
land genommen, foviel beigetragen hatte, dem Anfcheine 
nah in feiner eigenfüchtigen Anhänglichkeit an Habsburg 
fort und fort beharrte. Hatte er fih doch neuerdings 
(Nov. 1550) zum Vollſtrecker eines faiferlichen Achtſpruches 
gegen bie heldenmüthigen Magdeburger bergegeben, für welche 
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wegen ihres entfchlefienen Wiberſtandes gegen das verhaßte 
uterim die Herzen aller Proteftanten höher ſchlugen. Der 
allgemeine Unwille dieſer, — die keine Ahnung davon hatten, 
daß ber Sachfenfürft bes legten Auftrags fih nur in ber 
wolberechneten Abſicht unterzogen, durch ſolche fortgeſetzte 
Dienſtwilligkeit gegen den Kaiſer in demſelben keinen Arg⸗ 
wohn auftommen zu laſſen, und in bleibender perſön⸗ 
licher Entfernung von ihm das Vorhaben, mit dem 
er ſich ſchon damals trug, ſeiner Kenntnißnahme um ſo 
füglicher entziehen zu können —, machte ſich in einer Fluth 
von Flugſchriften Luft, in welchen Moritz ob ſolchen Ver⸗ 
raches an ber gemeinſchaftlichen Sache hart mitgenommen 
wurde. Diele ſich immer rüdfichtslofer offenbarende Volks⸗ 
fimmung war für den neuen Beherrſcher Kurſachſens, ber 
Wiege ber Reformation, wofelbft fie feſtere Wurzeln als 
in einem andern -beutfchen Lande gefchlagen und der dro⸗ 
bende Verluſt ihrer Segnungen die Anhänglichleit bes 
Bolts3 an felbe zu einem wahren Fanatismus gelteigert 
hatte, von großer Bedeutung. Schon begann in feiner 
neuen Erwerbung ber Boden unter feinen Füßen zu ſchwan⸗ 
fen; es zeigten fich fehr deutliche Anzeichen, daß das ſächſi⸗ 
ſche Volk nicht übel Luft hatte zur thatfächlichen Oppofition 
gegen feinen neuen Fürſten bald überzugehen 52), wenn biefer 
auf der bislang betretenen Bahn länger verharren würde, 

. So vereinte fih Vieles, um Morig von Sachen zu 
dem Entfhluffe zu drängen, dieſe zu verlaffen. Wir, in 
ber Entfernung dreier Jahrhunderte vermögen nur wit 
einiger Auſtrengung uns bie fchweren inneren Kämpfe zu vers 
gegenwärtigen, die dieſer Entfchlug den Sachſeufürſten 
gekoſtet, die geiflige Kraft und Willensflärle, die da ers 





&2) Ranke V., 199. 


forberiih waren, um in bem Meere von Zweifeln, welches 
diefen zur Zeit, in welcher der verhängnifvolle Schritt 
gethan werben mußte, umwogte, nicht ſich felbft zu ver⸗ 
Heren. Denn trieb Bieles gu einem Bruche mit dem Kaifer, 
fo erhoben fich doch nicht minder gewichtige Bedenken gegen 
einen ſolchen. Da war zunächſt fein ıgefangener Better 
Johann Friedrich; Karl V. brauchte, — und bas fland zu 
befürchten, fobald er Argwohn gegen Morig faßte —, wur 
jenen ber Freiheit und durch einen Machtſpruch berfelben 
" Autorität, die ihn der Kurwürde und feines Landes beraubt, 
ihm diefe zurückzugeben, und ganz Sachſen fiel feinem alten 
Jürſten, der durch fein flanbhaftes Märtyrerthum für Den 
Glauben in eben dem Maße gefteigerte Anfprücde anf bie 
Liebe des fächfiichen Volkes erworben, ald Morig durch bie 
feither bewieſene Lauheit in biefem die Herzen dort zu 
Lande fi entfremdet, fchnell, vielleicht ohne Schwerdſtreich 
wieder zu. Da war Habsburgs höher als je. geflitgene 
Uebermacht; ba war ferner die Muthlofigkeit und Feigheit 
der meiflen, und zumal ber bebeutendfien proteftantifchen 
Fürſten, von welden nur ſehr wenige, und zudem nar 
leicht in die Wagfıhale fallende, ben Willen verrieiben, 
fh Moritzen anzufchließen. Daher die bittere, aber unvers 
meibliche Rothwendigfeit bei dem Auslande Hülfe zu fuchen, 
was zunächſt im Sommer b. 3. 1550, bei dem proteſtan⸗ 
tiſchen England geſchah. Morig, in Verbindung mit den 
Markgrafen Iohann V. von Cüſtrin und Albrecht von 
Kalmbach, des Kurfürſten Joachim IL von Brandenburg 
Bräber, und dem Herzoge Johann Albrecht von Medien 
burg, — biefe fehr unbebeutenden Potentaten waren, neben 
ben Sbhnen bes gefangenen Heffenfürften, die einzigen 
proteftantifhen in Deutfchland, Die vor dem fühnen Ber- 
ſuche des Widerfiandes gegen den Katfer damals nicht 
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zweüäbebten —, that zu. ber genannten Zeit Schritte bei 
ben brittiſchen Machthabern, um zur Vollführung bes bes 
ſchloſſenen Unternefmens ihren Beiftand zu erhalten. Aber 
Die, noch bis Ende des folgenden Jahres fortbauernden 
Unterbanblungen führten zu feinem Ergebniffe, aus Anlaß 
der innern Wirren dieſes Reiges und der großen Schen 
König Ednards VI. mit dem Kaifer zu brechen 3). Auch 
bie anderen proteftantifgen Staaten Europens zeigten wenig 
Luft fi der Sache ihrer Glaubensgenoſſen in Deutſchland 
anzunehmen; fehr natürlich daher, daß Moris und bie mit 
Um verbändeten Fürſten nothgedrungen fi$ an die Macht 
wenbeten, bie feither am unzweidentigſten den Willen vers 
rathen, des evangeliichen Glaubens, wie des deutſchen 
Küuftenftantes Helfer zu werben, — an Franfreich nämlich. 

Dorthin waren bie Blide aller Dentfchen gewendet, 
bie feit dem Untergange bes ſchmalkalbiſchen Bundes noch 
einige Kraft zum Widerflande gegen Habsburgs politiſche 
und kirchliche Zwinghereichaft: fih bewahrt, Da waren 
zunächſt die Seeſtädte Norddeutſchlands, Hamburg, Lübeck, 
Bremen nnd das heldenmüthige Magdeburg, die einhellig 
in der flanbhaften Verwerfnug bes verhaßten Interims, 
bei König Heinrich U. Unterftügung gefucht und auch ges 
funden hatten. Den Geldhülfen, bie biefer ihnen (3. 1549) 
zufließen ließ, begleitet von der eröffneten Ausficht auf bie 
fpätere Zufenbung einigen Kriegsvolles, maß Karl V. zu⸗ 
wächft vie beharrliche Widerfeglichleit der genannten Stäbe 
gegen fein unfeliges „Einfweilen“ bei *). Auch finden fi 
Spuren, daß der Kurfürft von ber Pfalz und Würtemberge 





5) Langenn I., 469. II, 328. Ranfe V., 225. 
5) Mencken SS. Il., 1392. Weiss Papiers d’Elat III., 350. 378. 
401, Schreiben Karls V. und Marillacs ans d. 3I. 1849 n. 1550. 
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Erbprinz Chriſoph frühe ſchon die Theilnahme des frau⸗ 
zöſiſchen Monarchen für die proteſtantiſche Sache in Deutſch⸗ 
land rege zu erhalten ſuchten 5). Bei Heinrich IL beburfte 
es wol kaum einer folhen Aufforderung; allzu gebieterii 
heiſchte Frankreichs eigener Bortheil, jene nicht untergehen 
.zu laſſen, um die Oeftaltung der Dinge im heiligen römi⸗ 
fchen Reiche nicht fortwährend mit dem lebhafteſten Intereffe 
zu verfolgen. Seine Gefandten und geheimen Agenten im 
Reiche entwidelten in diefen Tagen eine erflaunenswerihe 
Thätigkeit, die dort vorhandenen ſchwachen Elemente der 
Dppofition gegen Habsburg zu flärken und zufammenzus 
halten; nicht felten geſchah es, daß Durch ihreu Mund der 
allerchriſtlichſte König und eifrigfte Verfolger der Evange⸗ 
lifchen in feinem eigenen Lande, bie deutſchen Proteflanten 
zur Ausdauer in ihrem Widerſtande gegen des Kaiſers 
Glaubenszwang ermahnen ließ. Daneben pflog. der Frans 
zoſenkönig eifrige Verbindungen mit mehreren der namhafe 
teften ehemaligen Kriegshauptleute des ſchmalkaldiſchen 
Bundes, um durch ihre Bermittlung deutſches Fußvolf in 
feine Dienfte zu befommen. Es fruchtete nichts, daß Karl V. 
ber diefe Verhandlungen Frankreichs mit den beutfchen 
Ständen und diefen Kriegsmännern Überall mit ber pein⸗ 
lichſten Aengftlichfeit auszufpähen fuchte, einen ber Letzteren, 
Sebaftian VBogelöberger, der dem kaiſerlichen Verbote ents 
gegen für Heinrih IL einige Fähnlein beutfhen Fußvolks 
geworben, hinrichten Tieß, und mit gleichem Loofe Alle 
bedrohte, die Achnlihes wagen würden. Der Franzoſe, 
um bie abſchreckende Wirfung dieſer Execution zu mindern, 
ließ überall im Reihe verkünden, daß er Allen, bie in 


55) Karl V. an feinen Geſandten Simon Renard zn Parie; 28. Mai 
1549. Weiss III. 360. 363. 
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feine Kriegsdienſte treten würden, für bie Verluſte ents 
[hädigen werde, bie des Kaifers Zorn über fie verhängen 
foflte 59), was zur Folge hatte, daß der Rheingraf Johann 
Philipp, Graf Georg von Mümpelgarb und andere Krieges 
oberſten jenes faiferliche Verbot fortwährend kecllich übertraten. 

Mithin durften Morig von Sachſen und die wenigen 
mit ihm verbündeten Fürſten an Frankreichs Dereitwilligfeit 
fih mit ihnen gegen ben Kaifer zu vereinen, um fo weniger 
zweifeln, zumal feit ber zwifchen jenem und England (2A. 
Merz 1550) abgefchloffene Frieden den Franzoſen freiere 
Dewegung gegen Habsburg geftattete. Bereits im Juli 
1550 waren vom ſächſiſchen Kurfürften einleitende Schritte 
zu einem nähern Berfländniffe mit König Heinrich IL. ges 
fheben; beflimmte Anträge an biefen erfolgten aber erft 
nad zu Naumburg und Torgau gepilogener fernerer Bes 
rebung mit dem Markgrafen Johann V. 7) von Brandens 
burg⸗Cüſtrin, Regent der Neumarf, des Kurfürften Joachim II. 
Bruder, dem trefflichen Herzoge Johann Albrecht I. von 
Medlenburg und dem Landgrafen Wilhelm von Heflen, 
dem älteſten Sohne bed gefangenen Philipp, im Maimonde 
des nächften Jahres, Der von Morig und den genannten 
Fürften damals (25. Mai 1551) gemeinfhaftlihd an ben 


55) — le roy de France a faict publier eu la Germanie, que 
ceux qui voudront venir a son service seront Tecompenstz en 
France de leurs pertes. Karl V. an Renard, 28. Mai 1549. Weiss 
DL, 281. — 

57) Rebſt dieſem, der aber, wie wir weiter unten erfahren werden, 
fpäter zurüdtrat, waren, mit alleiniger Ausnahme des Kurfüriten 
Joachim II., auch alle übrigen Glieder des Hauſes Brandenburg ftills 
ſchweigende Theilnehmer diefer Verhandlungen und bes ihnen folgenden 
Bündniffes mit Frankreich, nämlich Herzog Albrecht I, von Preußen 
und die fränfifhen Markgrafen. ‚Liih. Jahrbücher d. Vereins f. mecklen⸗ 
bu xgifhe Geſch. Jahrg. II. (1837) ©. 199 — 2085. 











feanzöfifchen Monarchen abgefanbte Friedrich von Reiffews 
berg war beauftragt jenem zu eröffnen, wie bie jest Har 
gu Tage gefommene Abftcht des Kaifers, die dentſchen Fürften 
in eine „ewig vihiſch Servitut« zu bringen, biefe zur 
Gegenwehr zwinge; daß fie ſich aber zu dieſem gefährs 
lichen Beginnen allein allzu ſchwach fühlten, unb barum 
den König, den Habsburgs gewaltige Uebermacht nad) ber 
vollführten Befnechtung Deutſchlands ſonder Zweifel zunächſt 
bedrohe, bäten, fie nicht nur mit einer monatlichen Gelös 
yälfe von 100,000 Kronen, während ber Dauer des 
Krieges, fondern auch mit einem gleichzeitigen Angriffe 
Karls V. zu unterftügen.- : 

So erwüuſcht dieſe Eröffnungen dem franzöfiichen 
Monarchen au kamen, fo war er doch nidt gutmüthig 
genug, ben in Rede flehenden beutfchen Fürſten, bie, nach 
ihrem eigenen Belenntniffe, ihnen unentbehrlihe Mitwirkung 
Ftankreichs fo ohne Weiteres zu gewähren. Denn bie 
fenes Anſinnen begleitenden allgemeinen Verfiderungen von 
ewiger Dankbarkeit, das Erbieten auch künftig ihrer Seits 
ainem beutfihen Kaiſer wider König Heinrich nicht beiſtehen 
zu wollen, fowie die biefem eröffnete Ausſicht auf bie 
beutfche Krone im Kalle ihrer Erledigung, waren nur jehr 
unzulängliche und ſehr unverläffige Aequivalente für bie 
gewichtigen Dienfte und Opfer, die Morig und feine Ber: 
bündeten von Franfreich forderten. Daneben war es am 
franzöſiſchen Hofe noch in frifher Erinnerung, wie bie 
beutfchen Fürften vormals, wie namentlich vor ſiebenzehn 
Jahren in der würtembergiſch⸗heſſiſchen Angelegenheit, ſich 
bezeigt hatten, wo fie allein bie Früchte der ihnen von 
König Franz I. geleifteten bebeutfamen Hülfe geärndtet, 
und Kranfreich nur das leere Nachſehen gehabt hatte. Sehr 
begreiflih baber, daß Heinrich IE vor einem ähnlichen 
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Ausgange der angeſonnenen Verbindung ſich jetzt ſichern 
wollte. Doch war ihm dieſe viel zu erwünſcht, um nicht 
trotz ber anfänglich ertheilten unbeſtimmten, mehr aus⸗ 
weichenden als gewährenden Antwort, ben fie ſuchenden 
Zürften nicht bald darauf auf halben Wege entgegen zu 
_ Iommen. Johann von Freffe, Biſchof von Bayonne, erfchien 
Thon nah zwei Monden (Juli 1551) bei diefen, um bie 
Sache zum Abfchluffe zu bringen. Die Borfchläge, die er 
ihnen zu machen beauftragt war, mögen fie wol einiger 
maßen überraſcht haben. Jene Iauteten nämlich dahin, daß 
Frankreich als Preiß feines Beiftandes gegen den Kaifer 
die Einwilligung der fragligen Fürſten begehre, ſich der 
zum deutihen Reiche gehörenden, aber Frankreichs Sprade 
rebenden Städte Met, Toul, Verdün und Cambrai bemäch—⸗ 
tigen und fie als Reichsvicar fortan befigen zu dürfen. 
Ferner begehrte ber Bifchof von Bayonne für feinen König 
Die Befugniß, die geiftlichen Fürſten in feinen Schuß zu 
nehmen; biefe Forderung damit begründend, daß der Kaiſer 
bie hohe Geiſtlichkeit unftreitig nur darum auf feiner Seite 
Habe, weil diefe non dem Emporkommen ber Proteftanten 
ihr eigenes Verderben fürchte. 

Die Iekiere Forderung, die das Verlangen, einen 
Durchgreifenden Einfluß im Reiche zu erwerben, allzu uns 
verhältt offenbarte, wieſen Kurfürft Moritz und die mit 
ihm verbündeten Fürſten mit vieler Entfchiedenheit zurüd; 
bie erflere nahmen fie, da es bie unerläßliche Bedingung 
ber Beihülfe Frankreichs war, nothgebrungen an. Am >. 
Dftober 1551 wurbe auf dem Sagdichloffe Friedewalde iu 
Heſſen zwifchen jenen und dem franzöfifchen Bevollmächtig- 
ten ein Bertrag abgefchloffen, vermöge welchem Frankreich 
zum Schutz⸗ und Trugbündniffe gegen ben Kaifer, fowte 
zur Erlegung yon 240,000 franzöfifchen Goldthalern Sub» 
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fibien für die drei erſten Monate und von 60,000 für 
jeden der folgenden des Kriegs ſich verpflichtete, gegen das 
erwähnte Zugeftändniß Seitend der in Rebe flehenten 
Fürften und das Berfprechen, bei der nächſten Erledigung 
bes beutfchen Thrones entweder König Heinrih I. ſelbſt, 
oder nur einem ihm gefülligen Fürften zu bemfelben zu 
verhelfen. 

Ueber Moris von Sachſen, der Seele diefer Berbin- 
bung beutfcher Fürften mit Frankreich zum gemeinfchaftlichen 
Kampfe gegen Habsburgs furdtbare Uebermacht ift wegen 
derfelben und ihrer Bedingniffe von jeher bitterer Tadel 
ergoffen, er ift ein Undanfbarer und Verräther gegen feinen 
Kaifer, ein Frevler an feinem Vaterlande genannt worden. 
Was zunähft den ihm gemachten Vorwurf des Unbanfes 
und Berrathes gegen Karl V. betrifft, fo ift dabei die 
eigentliche Natur des zwiſchen biefem und dem Sachſen⸗ 
fürften beftehenden Berhäftniffes abfichtlich verfannt worden. 
Es war nicht Wohlthat, was Morig durch bie ihm gewor- 
bene Uebertragung des Kurhutes und ber Lande Johann 
Friedrichs von dem Kaifer empfangen, fondern der voraus 
vertragsmäßig bebungene Preiß feines früher gegen biefen 
wie den fchmalfaldifhen Bund überhaups geleifteten Bei- 
ſtandes. Wie kann aber aus biefer Entridhtung bes bes 
dungenen Lohnes früherer Dienfte für Morigen die Ver: 
pflihtung hergeleitet werben, den fpätern empörenden 
Mißbrauch zu dulden, weldhen der Habshurger mit ber, 
nach feinem eignen Bekenntniſſe großentheils durch dieſes 
Fürften Beihülfe 8), errungenen Uebermacht im Reiche 


88) — et l’imperatore medesimo haveria confessato che'l rom- 
per l’essercito di Gian — Federico, et il farlo prigione dependesse 
tutto da dui (Morig von Sachſen) bezeugt der Kardinal Bifhof Otto 
v. Augsburg (8. Merz 1555): Weiss Pap. d’Etat IV., 416. 
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trieb? Selbft menn aber aud für Morig von Sachſen hierauf 
eine berartige Pflicht gegen Karl V. begründet werben 
fönnte, fo würbe der ſchnöde Betrug, den ber Kaifer fi 
gegen ihn durch die Einferferung feines Schwiegervaters 
erfanbt, ihn dieſer Verpflichtung entbunden und ihm erlaubt 
haben, zur Rettung feiner befledten Fürftenehre und bes 
zunächft durch ihn fo unglüdtich gewordenen Landgrafen, 
gegen welchen Morts ale Schwiegerfohn und Bürge doch 
zweifelsohne ‚heiligere Pflichten, als gegen Karl V. hatte, 
die Waffen gegen ben Taiferlihen Betrliger zu ergreifen, 
da alle gütlichen Verfuche dieſen zur Freilaſſung Philipps 
von Heſſen zu vermögen, ſo durchaus erfolglos geblieben. 
Noch unbegründeter erweiſt ſich bei unbefangener Prüfung 
ber Morigen gemachte Borwurf des Verrathes am deutſchen 
Baterlande. Diefer könnte ihn doch nur dann mit Recht 
treffen, wenn er zur Befriedigung feines Ehrgeizes, went 
er aus eigennüpgigen Motiven ohne Noth den heiligen 
Boden bes Baterlandes franzöfifcher - Begehrlichfeit preis⸗ 
gegeben hätte. Wir müſſen uns, um bier den richtigen 
Raßſtab der Beurtheilung zu finden, lebhaft zu verans 

ſchaulichen fuchen, wie die Dinge bamalg, in ben Tagen, 
wo biefes ſchmerzliche Opfer gebracht werden mußte, In 
Deutſchland Tagen, bie Bebeutung, welche biefes Opfer 
damals hatte, nicht bie, welde es in der Folgezeit ers 
langt hat, und was bamit erreicht wurde. Aus dem Bor: 
hergehenben können wir zur Genüge bemeffen, daß bie 
Motive, die ſowol in ber Urkunde bes Friedwalder Ber: 
trages als in ben fpäteren Manifeſten der Fürften, bie ihn 
abgefchloffen Hatten, als bie eigentlichen Hebel des Bundes 
mit Sranfreich fih angegeben finden, bie Iautere Wahrheit 
vhne Mebertreibung enthielten. In der That waren Deutſch⸗ 
lands Fürften unb Stände, wie in den erwähnten Akten⸗ 
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Aüden ausgeführt wird, mit bem Umſturze ihrer alten Ber» 
faffung, fowie mät ber Foetdauer und wachſenden Ausdeh⸗ 
nung jener Willkührherrſchaft bedroht, die Karl V. m. 
Spanien und feinen anderen Erblanden ſchon längſt einges 
fährt und in den legten Jahren au in Germanien gebt 
hatte; wirflich war es burd bes Kaiſers, im Borherger 
benden dargelegte, nicht aufgegebene, nur anfgeichobens, 
©ucceffiondentwürfe nabe daran, daß Deuiſchland ans 
"einem freien Wahl: in ein habsburgiſches Erbreich ver 
wandelt, und was bag Schreclichſte war, daß Philipp U, - 
befien hochmüthige Graudezza und büflere Abgefchloffendeit 
ihm gleich bei feinem erſten Eintritte im Reihe alle Herzen 
ohne Unterfchied des Befenntniffes entfremdet, ihm zum 
bereinfligen Beherrfcher aufgebrungen werben ſollte. In 
der That war ber nahe Untergang ber evangeliſchen Lebre, 
— und es wirb Fürften biefes Bekennmiſſes nicht verargt 
werben können, wenn biefe Erwägung bei ihnen ſchwer 
in die Wagfchale fiel —, nicht mehr zweifelhaft, wenn e6 
dem Kaiſer, — der feine wahre Gefinnung gegen jene in 
ber eiferpollen Wirkfamkeit, welche feine Inquiſitionsgerichte, 
feit Dem Jahre 1546 gegen deren Anhänger in ben Ries 
derlanben entfaltet 5%), fo wie in den barkarifchen Strafe 
befeblen aufs ungweibeutigfte offenbart hatte, Die ex jüngft 
“ April 1550) dort wider bie Neugläubigen erlaffen —, ges 
lungen wäre, den Deusfhen proteſtantiſchen Glaubens bie 
Defreie des tridentinifhen Concils aufjugwingen, und 
Deutſchland dann mit dem Nachſpiele der blutigen Tragödie 
heimzuſuchen, die feine Inquiſitoren in ben flandriſchen 


5% Karl V. wurde darum im beutichen Flugſchriften and Pacquillen 
jener Tage, „ber Megger von Holland“, ober „ber Metzger von Flau⸗ 
bern“ genannt. Raumer hift. Taſchenbuch 1838. ©, 479. 606. 
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eSeoningen cuffäheten. Alle zum. Rattung: die ſor Bilter,- sun 
Sewahrung Dihlpnds wor den, wie man damals ſchon 
dentlich erkannte, moſtloſen Zukunft, Die feinem, zumol unter 
ber Herrſchaft bes ſpaniſchen Philipp, harrte, nicht aus 
Beweggründen des Eigennutzes web der Herxſchſucht, ent⸗ 
ſchloſſen ſich Moritz von Sachſen und die mit ihm vers 
bünbeten Zirften zn einem Zugeſtändniffe an Frankreich, 
defien Werth bie Parteileidenſchaft offenbar arg übertrieben 
hat. Denn mit ber dem franzöſiſchen Monarchen exiheilten 
Erlaubniß, der fraglichen Städte ſich zu bemächtigen , war 
deren Berlaft für dad Reich noch nicht entſchieden, ba er, 
fie erß au erobern, und was ſchwieriger war, gegen beu 
Kaiſer auch zu behauyten Katie; was, wie bie Verhältniſſe 
gagen Ende des Jahres 15051 lagen, fehr zweifelhaft exs 
fhien. Aber auch abgeſehen davon, daß die mit König 
Heinrich U: couseohirenden Kürften im Grunde nur zugaben, 
was fie, im Kriege gegen ben Kaifer begriffen, zu vor 
hindern shnehin nicht im Stande waren, — was bebeutste 
ber Verluſt einiger, mit dem Reiche überdem nur ſehr Infe 
zuſammenhängenden, ihrer Bübung und Sprache nach, 
mehr franzäſiſchen als deutſchan, Gränzpute gegen bie Be⸗ 
wahrung feiner theuerftien Giller vor ſicherem Untergange? 
‚Man hatte, um biefen abzuwenden, in England und ande 
Wwärte vergebens angeflopft; ſollte man ba, aus falſch 
verſtandener Deutſchthümelei, die einzige Reſtungéhand 
zurückweiſen, die ſich darbot, weil der Reiter für die bes 
deutenden Opfer, die man von ihm forderte, eine Gegen 
forderung ſtellte? Im ber peinlichen Wahl zwiſchen zwei 
Uebeln, zwiſchen ſpaniſcher Willkührherrſchaft und ſpaniſcher 
Inquiſition, und ber, doch immer precären, Entäußerung 
einiger Gränzſtädte, entſchied ſich Moritz von Sachſen für 
das legtere, als dag Eleingra Uehbel; verdient ex darum von 
Sngenheim’s Sranfreik. I. ı1 
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denen, bie die Früchte feiner fingen. Wahl gekrmtet, wit 
dem. entehrenden Beinamen eines Berräthere an ber Heiligen 
Sache Deuiſchlands gebrandmarkt zu werden? Daneben 
darf nicht überfehen werden, daß er und feine Mitſtreiter 
unter den beutfchen Fürſten die zu weit gehende Forderung 
Frankreichs: ihm das Schutzrecht Über ihre geifllihen Mit- 
fände zu verwilligen, mit rühmlicher Feſtigkeit zurückwieſen, 
trotz dem, daß fie den Beiſtand deſſelben doch fo dringend 
bedurften. Darum wird der bittere Tadel, der über die 
ergoſſen worden, bie im Drange unabweislichen Bedürfe 
niſſes im Ausfande Schug und Hülfe fuhten, auf ben 
zurüdgewälzt werben müffen, ber biefe traurige Nothwen⸗ 
Digfeit erzeugte, auf Kaiſer Kal V. Und mit um fo 
größerem Fug und Rechte, weil biefer- nicht nur durch 
den ſchnöden Mißbrauch feiner Uebermacht, dadurch, baf 
er mit Verlegung der beiligfien Eide, einen Zuflanb ber 
Dinge in Deutfchland begründet hatte, ber Allen, den Kas 
‚Ehelifen nicht minder, als den Proseftanten, auf bie Dauer 
unerträglich fein mußte, der eigentliche Urheber bes Ver⸗ 
Inftes jener deutfchen Pertinentien gewefen, fondern, weil 
feine Ehrſucht, fein Eigenfinn allein die Rüderwerbung 
derſelben zu einer ‘Zeit, wo fie ohne allzugroße Anftrengung 
hätte bewerffielligt werben können, verhindert haben. i 
Das Gefühl für die Nationalehre war Damals in ben 
deutſchen Fürften nicht in dem Grabe erflorben, daß fie 
das Opfer, welches Moris von Sadfen und feine Mit- 
ſtreiter der Rettung Deutſchlands hatten bringen müſſen, 
nicht ſchmerzlich empfunden, nicht verfucht hätten, die Boll 
ziehung beffelben rüdgängig zu machen. Sie entfanbten 
darum (Febr. 1553) den Kurfärften Friedrich II. von der 
- Pfalz mit dem geheimen Auftrage an den Kaifer nad 
Brüfſel, demfelben im Ramen ber Kurs, fowie aller übrigen, 
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fewol proteſtantiſchen, als latholiſchen, Fürften zu eröffnen, 
daß fie bereit ſeien, bie Wiedereroberung von Mes und 
ber auberen, buch ben franzöfliden Monarchen dem Reiche 
füngk eutriffenen Städte ganz allein, ohne Mitwirkung 
Karls V., aus eigenen Mitteln zu unternehmen, 

diefer ch bagegen. anheiſchig machen wolle, feinem mehr 
beregten Succeſſionsplane dadurch definitiv zu entfagen, daß 
er gleich jegt feinem wadern, von allen Deutfchen gelichten, 
Neffen, Marimtlian II., — der nachmals als Kaifer Mani 
milian IL ſich biefer Liebe in fo hohem Grabe werth ers 
wies —, bie Nachfolge im Reiche und auf dem Laiſerthrone 
zuſichere. Der Moment war trefflih gewählt für biefen, 
das damalige Gebahren der beutffhen, und zumal ber 
evangelifhen, Fürſten in einem ganz neuen Lichte bins 
fiellenden, bislang unbefannt gebliebenen Vorſchlag 6). 
König Heinrich II., dur den Kaifer von den Niederlanden 
und von Stalten ans, und von dem gefammten Deutfchland 
zugleich angegriffen, wäre ohne Zweifel ebenfo unvermögend 
geweſen, fi im Beſitze feiner beutichen Eroberungen zu 
behaupten, als es Franz J. zu längerem Widerſtande gegen 
ſeinen Todfeind war, ſobald es dieſem gelungen, das 
deutſche Reich gegen ihn in Bewegung zu ſetzen. Wer 


6o) Wir verdanken die Kenniniß deſſelben, und damit einer ber 
beveutfamften Thätfachen zur richtigen Würdigung Karls V. einem Werke, 
welches überhaupt manche fchägbare, biöher unbenügt gebliebene Auf⸗ 
Hgrungen über bentiche und franzöflfge Angelegenheiten bes XVI. Jahr⸗ 
hunderts enthält, nämlich der neuen Ausgabe von: Lodge, Ilustratipns 
of British History, Biography and Manners, exhib. in a series of 
Original Papers (Lond. 1838, 3 voll. 8). Dort finden fi zwei Be⸗ 
richte der engliſchen Gefandten, Richard Moryfin und Thomas Eham- 
berfaune, am Hofe Karls V. vom 20. Febr. 1553. (I, RN 
welden das im Texte Grzählte entnommen iſt 
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hane da nicht glauben ſollen, daß Karl V., darch Deu 
paſſaniſchen Feieden und ben eben erfelgten ſchimpflichen 
Abzug ſeines Heeres von Metz ohnehin tief gedemuthigt. 
wit Begierde auf einen Vorſchlag eingehen würbe, der ihm 
ſichern Triumph über den franzoͤſiſchen Monarchen verhieß? 

ex mehr als dieſen haßte er jetzt bie „deutſchen Trunken⸗ 
bolde“, — fo titulirte Karl V. die Deutſchen öfters im 
Berkehre mit feinen ſpaniſchen Vertrauten —, mehr, als 
Deutſchlands Ehre, lag ihm noch immer der Wunſch am 
Herzen, feinen Philipp mit dem kaiſerlichen Diademe ger 
fhmädt zu fehen. Darum verwarf er jenen Antrag des 
pfaͤlziſchen Kurfürſten, dadurch augenwfälliger als tur 
irgend eine andere Handlung feines Lebens beweiſend, daft 
er fein Gefühl für Deutfchland hatte, und in ber That, 
der umbentfchefte aller beutfihen Kaifer geweſen, wie wir 
ihn oben genannt haben. Wer mag es ben beutichen, und 
zumal ben proseftantifchen, Fürften noch verargen, daß fie 
Angefichts eines fo ſprechenden Beweifes von der Unver 
defferlichleit Karls, und ber früheren fchmerzlihen Erfah⸗ 
zungen, ſich jegt fagten: Beſſer ein paar Stäbte an Krank 
reich verloren ; beffer, biefer Kaiſer, ohne Herz für 
Deutfchland, verzehrt feine Kraft im fortwährenden alleinigen 
Kampfe gegen jenes, als daß er durch unfern Beiſtand, 
wie vormals, fiegreich aus bemfelben hervorgehe, um bag 
alte Spiel dann von Neuem beginnen, und und zuletzt 
fein ſpaniſches Philippchen zum Herrn und Meiſter aufs 
zwingen zu können, und demgemäß handelten? Wer wird 
noch leugnen dürfen, daß nicht Moritz von Sachſen, ſon⸗ 
dern Karl V. den Berluft fener deutfchen Gebietstheile ver- 
ſchuldet und befiegelt, und wenn denn bier von einem Ver⸗ 
räthes am beutfchen Baterlande Die Rede fein fol, daß dieſer 
Habsburger mindeftens eben fo gegränbete Anfprüde auf 





Subanen Titel befigt, als jener Weltiner? Auch wird nit. 
in Wrede geſtellt werden Züunen, baß Regterem uub feinen 
Witlemyfern auch Die Dentſchen Eathofifchen Delenninifies 
zum Dante verpflichtet waren; ohne jene wären ber geiſt⸗ 
Nkichen Kurfürſten Wahlrechte, die Selbſtherrlichteit der Far 
theliſchen Fürſtenhäuſer, bie alte Yreiheit ber katholiſchen 
Stände durch Karl V., Philipp M. und ihre Alba's ſicher⸗ 
Eh nicht weniger, als bie ihrer peoteflantifihen Standes⸗ 
genoſſen zu Grabe geiragen, und bamit das gefammte 
Deutſchland in gleihe Feſſeln geichlagen worben, wie bas 
unglüllliche Spanien. 

König Heinrich II. war in Italien fen im Kampfe 
gegen den Kaiſer begriffen, als fein Bevollmächtigter zu Fried⸗ 
walde jenen Berirag mit ben dentſchen Fürſten abgeſchleſſen. 
Diefe Ernenerung bed alten Kampfes zwifchen Habsburg unb 
Frankreich auf dem urſprünglichen Schauplage deſſelben war 


durch Karls V. unerſättliche Ländergier, nämlich durch deſſen 


Streben hervorgerufen worden, die Erben des unglücklichen 
Vier⸗Lnigi Farneſe auch bes Herzogthums Parma zu be⸗ 
rauben, wie er ihnen ſchon früher Piacenza entriſſen 
hatte #). Pabſt Julius III., obwol er Ottavio, den älte⸗ 


ſten der Farneſen, mit Parma beliehen, und in ſeiner 


Eigenſchaft als Leheunsherr verpflichtet geweſen wäre, feinen 
Bafallen gegen bie feindſelige Begehrlichkeit bes Kaiſers 
zu ſchützen, verfpürte doch fo wenig Luft, um ber Nepoten 
feines Borgängers willen, durch einen Bruch mit Karl V. 
ſich in feinem üppigen Genußleben Hören zu laſſen, daß 
er ſogar nicht undemilich bie Abficht verrieth, Parma 


dieſem abzutreten. Das veranlaßte die Farneſen, deren 


jüngſter, Dratio, wie wir wiſſen, mit Diana, der natürlichen 





61) Vergl. oben ©, 132. 
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Tochter König Heinrichs HL. vermählt war, bei biefem Hülfe 
zu ſuchen; ed kam (27. Mai 1551) zu einer Uebereinkunft, 
mittelft welcher der franzöfffhe Monarch jene in Schw 
nahm, ihnen hinreichende Mannſchaft zur Beriheidigung 
Yarma’d gegen ben Kaifer und einen Jahrgehalt von 
12,000 Goldthalern verſprach, wogegen Ottavio Farneſe 
fihh verpflichtete, dem Könige gegen Jedermann zu dienen, 
den apoflolifhen Stuhl ausgenommen, bem Kriegsvolke 
deſſelben alle Städte und Feſten feines Herzogthums zu 
öffnen, und ohne feine Einwilligung fein Abkommen mit 
dem Kaifer zu treffen. Julius IL, höchlich ergrimmt über 
dieſen, feine oberhestlichen Rechte über Parma fo fehr bes 
einträchtigenden Vertrag, fehritt, als alle Bemühungen, ibn 
rüdgängig zu machen, feheiterten, zum Aeußerſten; er er 
Härte Ottavio des Herzogtums verlufiig, und vereinte 
feine Waffen mit den Faiferlihen, um es ihm zu entreißen. 
„König Heinrih IL nahm’ fi feines Schüglings mit Nach⸗ 
drud an, Parma erhielt (Aug. 1551) franzöfifche Beſatzung 
and Frankreichs Statthalter in Piemont, Marfhall von 
Driffac, ben Befehl, die Kaiferlichen anzugreifen, zwiſchen 
welden und den Franzofen es im Piemontefifchen fchon im 
September 1551 zu einem Zufammenftoße kam. So ers 
wünſcht daher um biefes gegen Karl V. in Stalien bereits 
entbrannten Kampfes willen, fowie wegen bes bamit zus 
fammenhängenden Zerwärfniffes mit dem Pabſte, das von 
feinem Abgefandten mit den beutfchen Fürſten zu Stande 
gebrachte Bündnig dem franzöſiſchen Monarchen auch fein 
mußte, fo verzögerte er doch längere Zeit die Ratiſikation 
deffelben. Denn feine Staatsfaffen zeigten jest, Danf! ber 
unfinnigen Vergeudung, welder ber vergnügungsfüchtige 
König und fein ganzer Hof fi bislang hingegeben, eine 
fo troſtloſe Leere, daß Heinrich IL, Angefihts der nicht 
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zu verlennenden Ummöglichleie, Die. ohnehin ſchon übex⸗ 
mäßigen Auflagen noch zu erhöhen, baran zu veraweifeln 
anfing, bie nöthigen Mittel zu einem vorausßchilich ſich in 
" Die Länge ziehenden, vielverfchlingenden Kampfe aufzubringen 
und beshalb um fo mehr bereufe, mit Morig von Sachſen 
unb -ben anderen Fürften fi eingelaffen zu. haben, ba 
unter ihnen ſelbſt gerabe in biefem kritiſchen Momente 
Zwietraht ausbrach ®%. Um den übeln Eindruck biefes . 
ſtörenden ‚Zwifchenfalles anf ben franzöſiſchen Monarchen 





62) Nämlich zwiſchen Kurfürft Morig und dem heftigen, eigenfin« 
nigen Markgrafen Johann von Brandenburg-Cüſtrin. Darüber berichtet 
Herzeg Icheun Albrecht von Medienburg in einem Schreiben an 
ben Herzog Abreht von Preußen. Reftod, 17. Dftob. 1551 bei Liſch, 
Jahrbücher j. medlenb. Geſch., Jahrg. II, ©. 200: Aber ber wein 
vnd vberige trunk pflegt’ jelten etwas guths auszurichten, daher ſich dau 
vorvrſacht, das der churfürft zu Sachen und markgraf Hans auf den⸗ 
felben abent, (den 3.Dft., wo das Bündniß mit Frankrelch „entlich in allen 
punkten son uns allen eintrechtiglich befchloffen und bewilligt worden“) 
nad dem nachtmall mit wortten In vneynigfeit mit eynander gerathen, 
und aljo mit czornigem gemuthe aus bem gemache von eynander gangen 
feyn, und ift der Marfgraff, ungeachtet daß wir, der Roningliche (franz 
zoͤfiſche) Orator und die heffifch rethe bei fein Liebe mith vleyße freunt⸗ 
lich und bithlich angehalden und gebetten, er wolle bie gemeine wolfartg 
bes Valerlandes, des Kunigs (von Frankreich) neigunge, die durch 
ſolchen misverſtandt gehinderth wurde, mehr gelten lafien, dan bie 
privat affection, tzorn und beim wein eingefallene vneinigfeith, bie doch 
one alle beſchwerliche ehrerurige rebe fich zugetragen vnd abgangen, frue 
far tage vngeſegend dauon gebrgen, vnd Hat alle hendel ſtocken laſſen. 
— Aus einem fpätern Schreiben Schaum Albrechts an deuſelben. Dres⸗ 
ben, 21. Decbe. 1551, bei Liſch, S. 203, erfieht mar, daß er von 
Morig und Markgraf Johann zum Friedensvermittler „uff den 17. 
SJanuarli (1552) zu Magdeburg” angenommen wurde. Doc blieb fein 
—— der Friedensſtiftung ohne Erfolg; der Brandenburger beharrte 

in ſeiner Unverſoͤhnlichkeit und in der ——— von feinen früheren 


Onnbgenofien. 
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zu ſchwüchen, uud deſſen Beberillichfeiten zu beſtegen, ſandte 
Æurfürſt Moritz feinen Freund und Mitverbſindeten, ben 
Markgrafen Albrecht von Brandenburg⸗Kulmbach, in ber 
größten Stille und unter fremdem Namen nach Frankreich. 
Doch möchte deſſon Sendung ſchwerlich zu dem gewünſchten 
Reſultate gefiihrt haben, wenn nicht merkwürdigerweiſe bex 
feangdfifche Mens, derſelbe Klerus, der bie Anhänger der 
neuen religioſen Ueberzeugungen in Fraukreich ſelbſt fo grau⸗ 
ſam verfolgte, feinem Lanbesgeren die Mittel gewährt 
hätte, der übernommenen Berpflidhtungen gegen bie beut- 
ſchen Proteflanten Genüge zu leiften. Gegen Aufhebung 
einiger, im Jahre 1539 verfügten, Beichränfungen feiner 
Gerichtsbarkeit machte er dem Könige ein freiwilliges Ge⸗ 
ſchenk von drei Diillionen Livres, für welche, damals un« 
gebeuere, Summe die erwähnte Begünſtigung zweifelsohne 
- 48 ein nur unzulängliches Aequivalent fi darſtellt. 

Es fcheint ſonach felh die Hochkirche Frankreichs zu 
jener vorurtheilsfreien Auffaffung der auswärtigen Bezie⸗ 
hungen fihon damals fi erhoben zu haben, melde bie 
Beherrſcher dieſes Landes feit Franz I. "nur mit wenigen 
Ausnahmen fefhiekten, Die den evangelifchen Fürften Deutſch⸗ 
lands aber, zu ihrem unermeßlichen Nachtheile, nur zu 
oft fehlte, nämlich Webereinftimmung der Intereffen 
und nit die des kirchlichen Befenntniffes, als 
Grundbedingung politifher Allianzen zu fordern. Jetzt 
erſt, nachdem der finanziellen Noth König Heinrichs IL 
fo. buschgveifend abgeholfen worben, führten Die ſieben⸗ 
wöchentlihen Berhandlungen Albrechts von Brandenburg 
mit bemfelden zu dem gemünfthten Ziele; am 15. Jan. 1552 
unterzeichnete und am darauffolgenden 2. Febr. beſchwor 9) 


@) So glauben wir mit Rommel II, 552, die abweichenden Daten 
vereinigen zu müflen. 
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bee franzõſiſche Nonarch in dem Schloſſe Chambord bei 
Bteis den Friebwalder Vertrag. 

‚Der, gegen welchen Wiefer gerichtet war, Kaiſer Kart 
V., blieb nicht ungewarnt. Die. ungemein ſchonende Weife, 
in welcher Morig von Sachſen Magdeburgs Belagerung 
geleitet, die ſehr glimpfliden Debingungen, durch welche 
er die Stabt zur enblichen Vebergabe (Ron. 1551) mehr 
verführt, ald durch feine Waffen gezwungen hatte, fowie 
der bebeutfame Umſtand, daß er auch nach jener das Bes 
lagerungsbeer unter dem plaufibeln Vorwande, daß es 
ihm an dem nöthigen Gelde zur Berichtigung feiner Solds 
rückſtände fehle, nicht aufgelöft, fondern zu feiner Verfügung 
behalten, erregten in König Ferdinand I. ernftliche Beforg- 
nie von einem geheimen Anſchlage des Weltinere. (x 
fheilte biefe feinem Faiferlichen Bruder mit, den weifen 
Rath beifügend, durch des Landgrafen Philipp Freilaffung 
das wefenilichſte Motte der Unzufriebenheit feines Eidams 
zu befeitigen. Moritz hatte bamals (Dechr. 1551) in 
Berbindung mit den Kürften von Brandenburg, Pak, 
Würteniberg, Baden und vielen anderen proteflantifchen 
Ständen, welchen fi aud die Könige von Dänemark und 
Selen, fowie König Ferdinand I. felbft und Herzog Al⸗ 
brecht V. von Baiern angefchloffen, — dba Allen, ohne 
Unterſchied bes Bekenntniſſes, die Sache Philipps von 
Heffen als bie bes. deutfchen Fürſtenthumes erfchien —, 


noch eine letzte, Fräftige und erfchöpfende Borftellung an | 


ben Raifer gerichtet, um deſſen harten Sinn zu erweichen, 
und feines Schwiegervaters Befreiung auf gütlihem Wege 
zu erwirken, aber wie früher, fo anth-fest, nur ausweichen⸗ 


den Beſcheid erhalten N. Es iſt bie Verblendung, bie. 


4) Nach einem Berichte Roger Aſhamo, des damaligen englischen 
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Karl V. beflimmte, feines Bruders und Anderer wohle 
meinende Warnungsfiimmen, — auch die brei geiftlichen 
Kurfürken hatten ihm die Augen zu Öffnen verfuht —, 
fo gänzlih unbeachtetet zu laſſen, dem angeblich uns 
bedingten Vertrauen zumeiſt ‚beigemeflen worden, welches 
er Morigen von Sachſen geichenft habe, und allerdings 
nit zu Täugnen, bag diefer es vortsefflih verſtand, 
einen in dem Kaifer etwa auffleigenden Argwohn durch 
fein, vor wie nach ergebenes, Bezeigen wieder einzufchläfern, 
Aber der Hauptgrund jener verhängnißvollen Verblendung 
des Kaifers lag, doch ungleich tiefer; fie wurzelte zunächſt 
in der hohen Meinung, die der übermäthige Sieger und 
feine bifpanifhen Räthe von ihrer eigenen Klugheit und 
in der herzlichen Verachtung, welche fie gegen bie einfältigen 
Deutſchen hegten. „Die tollen und vollen Deutfchen bes 
figen fein Geſchick zu ſolch' liſtigen Ränfen“, äußerte Karl 
V. einft gegen ben ihn ebenfalls warnenden Herzog Alba; 
und fein ſchlauer Prinzipalminifter, Granvella, Biſchof 
yon Arras, meinte fogar, man bürfe den Kurfürften Morig 
von dem gegen ihn ausgefprengten Verdacht ja nichts mer⸗ 
Ten laffen, weil man ihn hierdurch erfl zu einem Plane 
reizen fönne, der außerdem in feiner harmlofen Seele gar 
nicht auftauchen werde! Und geflehen wir es nur, fie hatten 
Grundes genug, diefe übermüthigen Spanier, die ehrlichen 


‚ Befandten am Kaiferhefe, bei Nares, Memoirs of the Life and Ad- 
ministration of William Cecil, Lord Burghley, (3 voll. 4. Lond., 
1828 — 31) I, 522, Hätten bie Befanbten won nicht weniger nis vier 
und zwanzig Fürſten damals Philipps Freilaſſung bei dem Kalfer nad 
geſucht, but the Emperor sending them all home, upon a pretence 
that he would rather trest with Maurice alone, Der franzoöſiſche 
Geſandte Eelve berichtet (18. Decbr. 1561) von lebhaften Grörterungen, 
die damals zu Innsbruck zwifchen Karl V. und jenen fürbitienden Ges 
fondten vorgefalen wären. Ribier, Il, 355. 
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Deuntſchen zu verhöhnen, auf beren politiſche Beſchränktheit 
zu pochen. Hatten biefe und ihre Fürften, zumal - die 
ſchmalkaldiſchen Bundesglieder , welch’ letztere Kari V. mit 
der Bibel zu überwinden bofften, doch die langen Jahre 
daher wenig Fähigkeit bewieſen, ſich zu jener Staatsklug⸗ 
heit zu erheben, auf deren vollendete Uebung der Kaiſer 
ſich nicht wenig zu Gute that, die dem reblichen deutſchen 
Gemüthe freilich widerſtrebte, aber einem fo gewaltthätigen, 
mit Treue. und Glauben fo frevelhaft fpielenden Defpoten 
gegenüber erlaubt, weil fie bie allein reitende war. Man 
begreift um fo mehr, wie biefe Iangjährige Erfahrung von 
der untergeordneten politifchen Weisheit der Fürſten Gers 
maniens in dem Kaifer eine fo unumſtößliche Ueberzeugung 
von ber Harmlofigfeit Morigens von Sachfen begründen 
fonnte, wenn man erwägt, daß jener, nad) feinem eigenen 
Geftändniffe, „auf feinen einmal gefaßten Meinungen hart 
nädig befand, ſelbſt, wenn fie irrig waren S5)«, und wie 
demüthigend feiner eigenen fo hoch gehaltenen Klugheit die 
Unterftellung erfcheinen mußte, der Wettiner werde es 
wagen, ihn, ben Altmeifter, überliften zu wollen. 

Daß biefer und die mit ihm verbündeten Fürſten, als 
fie zum Schwerte gegen Karl V. griffen, Die Träger einer 
wahrhaft nationalen Bewegung gegen beffen verhaßte Ges 
waltherrſchaft waren, offenbart fprechender als Alles bie 
bedeutfame Thatſache, dag im ganzen großen Deutichland, , 
als das duch feinen eigenen Uebermuth beraufbeihworne 
Ungewitter fid über ihn zu entladen begann, auch nicht 
ein Arm fih für dieſen Habeburger erhob, unter ben 
Kakholiken eben fo wenig, als unter ben Proteflanten. 
Kein Wunder! Hatte er doch. jenen nicht viel erfreulichere 


©) Buchol tz, VI, 200. 


178 


Ausſichten in die Zukunft, als diefen eröffnet, und feine 
weiland wärmſten Anhänger unter den aligläubigen Fürſten 
durch bie empörende Hüdjichtslofigkeit, mit welcher er fie, 
ſeitdem er ihrer entrathen zu können glaubte, behandelt, 
ſich bleibend entfrembet. Sp hatte er, wie im Vorher⸗ 
gehenden erwähnt worden 6) ben bebeutendfien katheliſchen 
Weltfürken Deutſchlands, Herzog Wilhelm IV. von Baiern, 
durch Die glänzendfien Berheißungen endlich zu vermögen 
gewußt, fi mit ihm zur Bewältigung der ſchmallaldiſchen 
Bundesglieder zu verbünden, aber nachdem dieſe glüsktich 
vollbracht war, auch nicht eine jener verführeriichen Zus 
fagen erfüllt. Die demüthigende Erfenntniß, von dem args 
liſtigen Habsburger fih nur ale Werkzeug zur Durdführung 
feiner perfönliden Zwecke mißbraudt, und bie Scham, 
um ben Preis feiner thörichten Dienkwilligkeit ſich hinter⸗ 
b’rein fo ſchnöde betrogen zu ſehen, ſchmerzte ben Baier⸗ 
fürften fo fehr, daß er aus Kummer darüber N) in bie 
Grube fuhr (6. Merz 1550). Sehr begreiflich baber, daß 





66 Vergl. cben ©. 103. 


67) Wir erfahren das ans einem reiht merfiürbigen Schreiben bes 
Kardinals Biſchofs Dito von Augsburg an einen Ungenanmten von 
8. Merz 1555, in welchem fid) derfelbe über die Gründe ber Gutfrems 
bung aller ihm früher verbündeten ober befreundeten Reichefürſten von bem 
Kaiſer ſehr ausführlih”und fehr freimüthig ergeht. Da Heißt es uun im 
Bezug auf den Herzeg von Balern, Karl V. habe dem’ Vater tefielben 
(Wilhelm IV.) die Ueberweiſnng der eingesogenen Lande feines Stammvet⸗ 
ters, des Pfalzgrafen Dtto Heinrich von Neuburg ausdrücklich verſprochen, 
“ma l’imperstore, essondosene fuuo padrene (Sept. 1546), poi lo 
donö al duca d’Alba. et benche dapoi si facesse mosira che io 
tenesse per Pimperio, et che facesse scendere l’entrate nella camera 
imperiale, nientedimeno la oeritü era chèt duca WAlba era in 
possesso di quello, (was eine himmelſchreiende Verletzung ber Grund⸗ 
gefehe bes deutſchen Neiches war), et a lui erano poi rospesti di da- 


198. 


® 
fen Sohn und Nachfolger Albrecht V. fi um fo entſchie⸗ 
dener von dem falfchen Kaifer anwandte, da auch er fi 
vergebich bemühete, diefen zur Erfüllung der feinem Bors 
fahr ehedem fo freigebig geſpendeten Verfpredhungen, ober 
auch nur zu einer angemeffenen Entſchädigumg für bie von 
demfefben dem Dienfte Habsburgs gebrachten Opfer zu 
bewegen 9. Selbft in feinem eigenen Haufe fand ber 
Kaiſer in diefen Tagen der Noth Feine Unterſtützung. Die 
brũderliche Jaͤrtlichkeit König Ferdinands J. war durch 
Karls V. Succeſſtonspläne in dem Grade abgekühlt wor⸗ 
den, daß er auf beffen feierliche Aufforderung um Beiſtand 
den froftigen Befchetb ertheilte: er fei biefen zu leiſten uns 
vermögend, da er aller feiner Hülfsmittel wider die Os⸗ 
manen in Ungarn bebürfe. Roh mehr! Des Kaifers 
eigene Toter, Maria, mit König Ferdinands Erfigebores - 
nem, Marimiltan, ver feinem Schwiegervater, feit biefer 
yerfucht, feinem Better Philipp vor ihm die Thronfolge im 
Reiche zuzuwenden, fpinnefeind war, vermählt, begehrte, ohne 
Zweifel auf Antrieb ihres mit Morig von Sachſen fehr 
gut fiehenden Gatten, bie Auszahlung ihrer Augfteuer von 
300,000 Dufaten in Dem Augenblide, wo Kal V. von 
alten Seiten angegriffen unb von Gelde ganz entblößt, 





nari, il quale duoa d’Alba richiese quasto illustrissimg cardinale 
(Biſchof Dito) se voleva comprar questo stato, perchò havaria 
animo di veuderlo.... il duca Guglielmo (von Baiern), non po- 
.tendo patir questa injuria et vedendo che l’imperatore facesse cosi 
poco conte di lui ei della natione, et appresso chiamandosi offeso, 
percheö riveleva coso di’grandissima importanza all’imperatore delli 
aemici, quali poi da monsignor d’Arras, ch’era carrotto da loro, 
erano fatto intendere da loro, da despiacer et doler moritte. 
Weiss, Papiers d’Etat, WW, 417. 

8) Bergl. des Verf. Baterns Kirchen- und Bolfszuflände im XVI. 
Zahrhuudert. SS. 36, a6 ff. 
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ſelbſt auf die günſtigſten Bedingungen ſolches von ben 
augsburg’ihen Wechfelpäufern, an bie er fi deshalb ges 
wendet, nicht zu erhalten vermochte. Es war anzufehen, 
wie eine allgemeine Verſchwörung Aller, in welder nur 
ein Tropfen beutfchen Blutes rann, gegen Karl V. und 
das fpanifhe Regiment, welches er Deutfchland dauernd 
aufzwingen wollte. 

Daher rührte die Wehrlofigleit des alten fo übers 
müthigen Siegerd, als bie firafende Hand der Nemefis ihn 
ereilte., Nach einem trefflich combinixten Plane festen fich 
alle wider ihn vereinten Kräfte im Frühlinge bes Jahres 
1552 gleichzeitig in Bewegung. Während die Osmanen, 
welche Die gewandte Diplomatie Frankreichs auch jegt wies 
‚der zum Bünbniffe mit diefem und zum gleichzeitigen Los—⸗ 
fhlagen gegen Habsburg bewogen 9), dieſes im Mittelmeere 
und in Ungern, die Sranzofen es in Italien, in Lothringen 
und Elſaß zugleich befriegten, drangen Morig und die mit 
ihm verbündeten beutfchen Kürften durch Süddeutſchland 
in Eilmärfhen bis an bie Gränze Tirols vor, in beffen 
Hauptſtadt Innsbruck der Kaifer weilte. Gleich feinen 
beutichen Verbündeten Tieß auch König Heinrich IL feinem 
Kriegszuge gegen biefen ein ausführliches Manifeft an alle 
Stände bes heiligen römischen Reiches vorangehen, in 
welchem ſich Wahrheit und Didtung in eigenthümlicher 
Weife paarten. Die darin gegebene umſtändliche Darlegung 
ber fhreienden Vergewaltigungen, welche Deutfchlands 
Türften und Völker von Karl V. erfahren, war volllommen 


69) Der erwähnte Roger Aſham, äußerte darum von König Hein- 
rich Il.: for to do hurt enough to tho Emperour, would become 
at once by solemn leagece Protestant, Popish, Turkish and devi- 
lieh, (Nares I, 522); ein ſchwerer Zabel in jener vorurtheilsvollen, 
ein Lob vom Standpunkte einer vorurtheilefreiern Zeit. : 
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der Vahrheit gemäß; eben fo war es keine Abirrung von 
diefer, wenn Heinrich II. ſich ben Verfechter und Rächer 
ber dentſchen Freiheit nannte, da biefe in ber That nur 
durch feine Mitwirkung vor ficherem Untergange gerettet - 
worben iſt; aber das Hauptmotin, welches er dieſer Mii⸗ 
wirkung unterfhob, war, gelinde ausgebrädt, eine geivals 
ige, und aud fehr überflüffige poetiſche Lieenz. Er 
verficherte nämlich, ſich zu: biefem gewagten Unternehmen 
nur and warmer und wneigennügiger Zuneigung zu ber 
deutfehen Ration entfchloffen zu haben, die ihm wegen ſolch' 
großer Wohlthat Hoffentlich zu ewiger Dankbarkeit ſich vers 
pflihtet fühlen werbe. ‘Mit jener Berfiherung harmonirte 
aber ſchlecht die kurz darauf (Merz April 1552) erfolgende 
Befigergreifung der Städte Toul, Dieg und Berbän durch 
die Franzoſen, und die Zumuthung bieibender Dankbarkeit 
für eine Wohlthat, deren Spender ſich gleich vornherein 
bergeftalt felbft bezahlt machte und auch gleichzeitig vers 
ſuchte, die ihm vertragsmäßig gar nicht geblihrende Reiche: 
ſtadt Straßburg zu fapern, mußte das beutfche Nationals 
gefühl tief verlegen. Biel angemeflener und Füger märe 
28 geweien, wenn König Heinrich II., der Wahrheit bie 
Ehre gebend, in feinem Manifeſte die, in demfelben nur 
ganz beiläufig gefchehene, Erwähnung in den Vordergrund 
gerückt Hätte, wie nämlich der Umſturz der beutichen Vers 
faſſung, die Befnechtung ber deutſchen Fürften und Völker 
durch den Kaifer nicht ohne Schaden der Krone Frankreich 
gefchehen könne, die, gletih der ganzen Chriftenheit, gegen 
das von Habsburg erſtrebte europäifhe Principat in ber 
Bewahrung ber deutfchen Fteiheit eine nothwendige Vor⸗ 
burg erblide. Die Voranftellung dieſes Motives hätte ben 
beutfchen Nationalgeiſt nicht verlegt, ihm bie Einmiſchung 
des franzöfifchen Monarchen in einer vortheilhaftern Des 
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Imuhtung erſcheinen laſſen. Auch wäre es deu Deuſcher 
möglich geweien, mit minder peinkchem Gefühle ſich in die 
Nothwendigkeit der Abtretung jener deei Gränzſtädte am 
Sranfreih zu fügen, wenn felbe ihnen wahrheitgemäß als 
bebungener Preis der Rettung ihrer theuerfien Güter, und 
nicht als eine geringfügige, außer allem Verhäliniß zu bey 
erfahrenen Wohlthat ſtehende, Gegenleißung bargeftellt 
worden wäre. Germaniens Söhne hätten unbedenkllich ans 
erlennen dürfen, das für deu franzöfiichen Monarchen keine 
Verpflichtung vorliegen fonnte, das Blut und Bold feines 
Bolfes ohne angemeflene Entfhäbigung im Dienfte Deuiſch⸗ 
lands aufzuopfern, da diefes im umgelehrten Falle ſich 
auch nicht dazu bemüßigt gefunden haben würde, wenn 
König Heinrich I. feinerfeits anerkannt hätte, daß in be 
Bier in Frage kommenden Falle nur non einer beza hlter 
Dienflleiftung, und zwar von einer fehr anftändig bes 
zahlten, bie Rebe fei, wenn er nicht mit thörichter Aufr 
geblafenheit von einer unermeßlihen Wohlthat geſprochen 
hätte, bie ihm ein Anrecht auf Deutſchlande dauernde 
Dankbarkeit gebe. Nationen find in diefer Beziehung noch 
weit empfindlicher als Individuen, einmal, weil das Ber 
kenntniß empfangener derartiger Wohlthaten für. fie noch 
bemüthigender,, ale für dieſe tft, Dana, meil fie bie Folge⸗ 
rungen, bie der angeblihe Wohlthäter aus einer ſolchen 
Berbrehung bes wahren Verhälmiſſes ſpäter herzuleiten fich 
veranlaßt finden Fönnte, ganz beſonders zu fcheuen Urſache 
haben. Der bier gerügte Verflog in dam fraglichen Mani⸗ 
fee König Heinrichs IL hat, fo unbedeutend er auf beu 
evften Anblid auch erfcheinen mag, ohne Zwsifel ein Großes 
bazu beigetragen, nieht nur, daß biefer Monarch bei feiner 
Erſcheinung im Reihe bie unfreundlichfte Aufnahme fund, 
fondern dag auch die deutſche Geſchichtſchreibung ben nicht 
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unbebeutenden, aber auch binlänglich bezahlten, Dienft, ben 


er Deutſchland in der That geleiftet, beharrlich in Abrede 


geftellt, und nur mit entfehiedenem Vorurtheile die bamalige 
Haltung Frankreichs gegen Deutfchland erörtert Hat. Sol’ 
anfcheinend Heine, aber in Wahrheit doch fehr bedeutende, 
Berftöße, welche die franzöſiſchen Machthaber öfters begin 
gen, haben wefentlih dazu mitgewirkt, bie gegenfeitigen 
Beziehungen der beiden Länder zu verbittern. 

Mit ungleih größerer Umſicht als Frankreichs König 
verfuhr Kurfürſt Moritz, als er mit feinen Verbündeten in 
raſchem Siegesfluge, nad der glüdlihen Erflürmung ber 
Ehrenberger Klaufe (19. Mai), bis Innsbruck vorgebrungen 
war, und ben RKaifer zu jener eiligen Flucht veranlaft 
“ Datte, bie diefen, den von Niemnnd Geliebten, dem Spotte 
der Mit: und Nachwelt preisgegeben. Es ift die gewöhn⸗ 
liche Meinung, Mori habe in der Abficht, fih der Perſon 
bes Kaiſers zu bemädtigen, den Beginn des König Pers 
dinand 1. zugeftandenen Waffenſtillſtandes auf etwa vierzehn 
Tage hinausgerüdt, um die Zwifchenzeit zu dieſem fühnen 
Hanpdftreihe zu benügen. Daß dieſes der Gedanke feiner 
fürſtlichen Mitftreiter gewefen, läßt ſich nicht bezweifeln; von 
Mori felbft aber wiffen wir durch das Zeugniß Roger 
Afpams, des damaligen brittifchen Geſandten am Kaiferhofe, 
und eines Theilnehmers der fchimpflihen Flucht Karls V. 
aus Innsbruck, — eines Mannes, der überhaupt den Eharaf: 
ter dieſes Sacfenfürften weit unparteiifcher gewürdigt, 
als die Meiften feiner eigenen Landsleute —, daß es keines⸗ 
wegs deſſen Wille geweſen, dem Kaiſer dag traurige Loos 
zu bereiten, welches dieſer über ſeinen Schwiegervater ver⸗ 
hängt. Aſham verfihert nämlich aus ber zuverläßigften 
Quelle zu wiffen, daß Kurfürft Moritz burch einen Eilboten 
dem bei feinem Bruder zu Innsbrud mweilenden, Könige 

Sugenheim's Sranteih I. 12 
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Serbinand I. habe willen laſſen, es fei nicht nöthig, Daß 
der Kaiſer fo eilig flüchte, da er nicht in ber Abficht ges 
Eommen, deſſen Perfon in feine Hände gu befommen , ſon⸗ 
dern die Befreiung ſeines Schwiegervaters aus denen des 
Kaiſers zu beſchleunigen 9; eine um fo glaubwürbigere 
Angabe, wenn man fie mit ber eigenen Aeußerung des 
Weitiners: „er babe feinen Käfig für ſolch' einen Bogel“, 
ſowie mit ber erft ganz neulid befannt geworbenen 7, 
Tyatſache zufammenhält, daß Karl V. ſelbſt noch gegen 
Ende des Aprilmondes, in dem’Augenblide, wo feine Ries 
derlage ſchon entfchieben war, noch bie größten Schwierige 
leiten gegen bie Freilaffung Philipps von Hefien und die 
Übrigen Bewilligungen erhob, bie ber fiegreihe Sachſenfürſt 
forderte, Auch läßt ſich nicht abfehen, was Morig vers 
hindert haben ſollte, nad Erftürmung ber Ehrenberger 
laufe, mit feiner Reiterei nach Innsbruck zu eilen, und 





%) Stelle aus einem Berichte Aſhams I. 1552: Nares Memoir, 
of Lord Burghley, I, 520: This last day I dined with the Ambas- 
sador of Venice, in companye of many wyse heads, were Duke 
Maurice was greatiy praysed of some for his wit; of others for 
the execution of hia purposes. „Well“, sayth a lusty Italian priest- 
„Jcannot much prayse his wit, which might lave had the Em- 
peror in his hands and would not.‘ Loe, auch be these Machiavel’s 
heads, who thinke no man havo so much wit as he should, exs 
cept ha do more mischief then he neede. But Duke Maurice 
proposyng to do no harme to the Emperour, but good to his Fa- 
ther-in-Ilaw, oblayning the one, pursued not the other. Yea, I 
kaow it to be most true, when we fled from Insburge so has- 
üly, Duke Maurice sent a post to the good Kyng of the Romans, 
and bad hym will the Emperour to make no such speede, for 
he purposed not to hurt his person, but to helpe his frende.... 
If Duke Maurice had had Machiavel’s head, or a cowardes heart, 
he weuld have worue a bloudyer sword than he dyd. 

1) Ranke, V, 857. 
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ben Kaifer bort zu überfallen, fo. wie nad feinem Ginzuge 
in Zirols Hauptſtadt ihm durch jene ‚nachfegen zu laſſen, 
was, wenn es mit ber erwähnten ihm unterftellten Abſicht 
feine Richtigfeit hätte, doch zweifelsohne um fo mehr ges 
[heben feyn würde, da die ſchwache Begleitung und bie 
befhwerlihen Pfade, die Karl bei fih und zurüdzulegen 
hatte, wenigftend zum Verſuche, feiner Perfon habhaft 
gu werben, reizen mußte. Alfo nicht in biefer Abficht, nur 
zu dem Behufe, den eifernen Sinn des Kaifers durch ben 
Schreckſchuß ber bis in feine unmittelbare Nähe getragenen 
äußerften perfönlichen Gefährdung zu ſchmeidigen, vollführte 
Moritz von Sachſen die fragliche glänzende Waffenthat. 
Faſt möchte man wünſchen, er hätte des Meinung 
feiner Verbündeten in ihrem ganzen Umfange fi) anges 
fchloffen, und die über Karl V. einmal errungenen Bortheile 
fhonungstofer verfolgt. Denn trog ber erfahrenen berben 
Demüthigungen und ber ihm nad feinem eigenen Geftänd- 
niffe, jest gefommenen Einfiht, „er habe ben Deutfchen 
zuviel gethan,“ 77) wehrte ſich der Kaifer noch Tängere Zeit 
mit äußerſter Hartnädigfeit gegen bie von Morig begehrten 
Einräumungen. Es möchte überhaupt fehr zu bezweifeln 
fein”), ob er fih zur Gewährung berfelben felbft mit ber 
bebeutfamen Begränzung, bie er unerſchütterlich fefthielt, 
bequemt haben würbe, wenn er fi zu biefer Zeit nicht 
gewiffermaßen in ber Hand. bes ungleich billiger denken⸗ 
ben, und mit Morig von Sachſen immer in freundlichem 
Bernehmen gebliebenen, König Ferdinands I, befunden hätte, 


72) Schmid und Pfiſter, Denkmürbigfeiten der mwürt, und ſchwaͤb. 
Reformationsgefch. I, 196, 113. 

73) Zumal nach ben von Ranfe, V, 270 277 gegebenen neuen 
ntundliden Auffchlüflen über des Kaifers beharrliches hinterhaltiges 
Wiberirehen. — 
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wenn nicht ber Krieg mit Frankreich und bie immer beun⸗ 
ruhigender werdenden Fortſchritte der Osmanen ihn gende 
thigt hätten, den dringenden Vorſtellungen des vermittelnden 
Bruders Gehör zu geben, und ſich in das Unvermeidliche 
zu fügen. Nur durch das gleichzeitige Einſtürmen dieſer 
verſchiedenen Bedrängniſſe auf Karl V., — und es zeigte 
ſich hierin, wie unerläßlich es geweſen, ein ſolches über ihn 
heraufzuführen —, konnte deſſen Zuſtimmung, und wie 
geſagt, keine vollſtändige, nur eine begränzte Zuſtimmung, 
zu dem ewig denkwürdigen Vertrage errungen werden, den 
König Ferdinand und Morig zu Paſſau vereinbart. . 
Dort hatte fih (26. Mai), auf diefer Beiden Einla- 
| dung, eine Anzahl katholiſcher und proteftantifher Reiche: 
fürften zur Förderung des Friedenswerkes eingefunden. Es 
war das bedeutfame Ergebniß der in dem leuten Luſtrum 
gemachten bitteren Erfahrungen, daß bie zu Paſſau erſchie⸗ 
nenen fatholifchen Fürften, noch Dazu zumeift Bifchöfe, nicht 
mehr wie früher auf Unterbrüdung des Proteſtantismus, 
fondern von dem Prinzipe gegenfeitiger Duldung ausgingen. 
Man hatte einfehen gelernt, in welcher allen Ständen gleich 
gefährlichen Abficht der Kaifer die evangelifhen unter bie 
Füße getreten; eine ungemein bedeutungsvolle Eroberung 
im Reiche politifch=fittliher Erfenntnif. Darum wurbe 
Morigens Fraftvolle unummundene Darlegung der himmels 
fhreienden Mißhandlungen, die Deutſchland von Karl V. und 
feinen übermüthigen höhnenden Spaniern bislang erbuldet, 
yon jener fürſtlichen Verſammlung mit freudiger Rührung 
vernommen und deren Wahrheit einmüthig beflätigt; darum 
waren feine Pacififationg- Bedingungen: Loslaffung bes 
Landgrafen, befländiger Friede zwifchen den Confeffionen im 
Reihe, und unverzüglihde Erledigung ber vorgebradten 
Beſchwerden wegen Verlegung ber Reichsverfaſſung, von 
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derfelben eben fo einhellig genehmigt worden. Bon bem 
Kaifer wurden die Forderungen des Sachſenfürſten, — der, 
nur für die gemeine Sache Deutfchlande und nicht für fi 
in Dem Momente Bortheile begehrend, wo Karl V. fonder 
Zweifel ihm bie bebeutendflen perfönlichen Zugeftändniffe 
gewährt haben würde, um jener feine machen zu müffen, 
durch ſolch' feltene Uneigennügigfeit feine nicht vorwurfs⸗ 
loſe Bergangenheit hinlänglich fühnte —, aber folgenden 
wefentlihen Einfchränfungen unterworfen. Den immers“ 
währenden Friedſtand zwifchen den beiden Befenntniffen 
verweigerte er durchaus, nur zulaffend, daß durch eine 
binnen ſechs Monden zu berufende allgemeine Reichsver⸗ 
fammlung darüber berathen werden follte, — was feither 
fhon oft genug fruchtlos geſchehen —, buch welche Mittel 
der Zwiefpalt in der Religion zu vergleichen fei, und daß 
bis dahin Niemand um des Glaubens willen vergewaltigt 
werben follte. Die Erledigung der vorgebrachten, die Vers 
legung der Verfaſſung betreffenden, Befchwerden folle nicht 
fogleich, fondern ebenfalls auf dem nächften Reichstage, und 
nur bes Landgrafen Philipp Freilaffung innerhalb zehn 
Tagen erfolgen. Daß Kurfürft Morig zur Annahme diefer 
bebdeutungsvollen Mobdiftfationen, zum Abfchluffe des paffauis 
fhen Bertrages (2. Aug. 1552) in dieſer Form ſich herz 
beilaffen mußte, war Folge des von ihm begangenen Miß⸗ 
griffes, die erfte Betäubung bes Kaifers nicht rüdfichtslofer 
benußt, dieſem Zeit vergönnt zu haben, bie ungeheuern 
Kräfte feiner Monarchie zu feiner Rettung zu verfammeln, 
die bereits von allen Seiten nad) Deutfchland flrömten, 
unb in Verbindung mit der Drohung Karls V.: Johann 
Friedrich in feine Würden und Lande wieder einzufeßen 
und Morig zu ächten, ben Letztern bei längerem Wibers 
fiande in eine fehr Fritifhe Lage verfegt. haben würden. 
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Es war darum als ein Glück zu betrachten, daß König 
Ferdinand I. und fein Sohn Maximilian eingebenf der, wie 
fie wußten, noch nicht aufgegebenen Succeſſionsentwürfe 
Des Kaifers, erwägend, wie wünſchenswerth ihnen angefichts 
berfelben freundlihes Vernehmen mit dem evangeliſchen 
Reichstheile fein mußte, und gewonnen durch Moritzens 
Berfprechen eines Hülfezuges gegen die Türken nad Ungern, 
fi) zugleich mit den altgläubigen Ständen zu einem Neben- 
vertrage verftanden, mittelft welchem fie fich verpflichteten, 
„baß zwiſchen den beiden Befenntniffen im Reihe auch dann 
Dauernder Friede beflehen folle, felbft wenn es dem bereg- 
ten nächſten Neichstage nicht gelänge, die Glaubensſpaltung 
zu vertragen. Obwol Karl V. dieſem Nebenvergleiche 
feine Genehmigung beharrlich verfagte, war bie Hauptfache, 
gefeglihe Sicherung der evangelifchen Kirche und ihrer 
Belenner in Deutfchland, doch erreicht, indem die Bürgfchaft 
bes, bie beutfchen Angelegenheiten zunächft leitenden, Könige 
Ferdinand I und des Fatholifchen Reichstheiles, und bie 
Grfahrungen der Vergangenheit, bie biefer bereitwillig über: 
nommenen Dürgfchaft Hebel waren, fowie ihr eigenes ges 
hobenes Selbſtgefühl, die deutfchen Proteftanten, fo lange 
. Karl lebte, mit einem hinlänglichen Schutzwalle gegen 
etwaige fernere Unterbrüdungsverfuche umgürtete. 

Die geringſchätzige, faſt verhöhnende Weife, in welder. 
Frankreichs in der Urfunde bes yaffauifchen Friedens ges 
dacht wurde, — ein Zugeftändniß, welches, fo fcheint es, 
Moritz von Sachſen und feine Verbündeten dem Grolfe bed 
Kaifers gegen biefe Macht nicht gut verweigern fonnten —, 
mußte ben Verdruß König Heinrichs II. Über den Abſchluß 
beffelben in nicht geringem Grabe fleigern. Es errieth fi 
unihwer, daß Karl V. nur deßhalb zu biefem fidh herbei⸗ 
gelaften, um feine ganze Kraft gegen Frankreich, ben eigent⸗ 
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lichen Urheber ber erfahrenen Demüthigungen, wenden, 
and an biefem insbefondere die Schma rächen zu können, 
bie ihm von bemfelben unmittelbar buch bie Wegnahme 
dreier Reichsſtädte zugefügt worben; wie unleidlich, wenn 
es hieß, daß unter ber Regierung des Mächtigften ber 
Mehrer des Reiches feit den Tagen ber Hohenſtaufen, dieſes 
vermindert und einer feiner Bormauern beraubt worden 
ſei! Schon im Oftober 1552 umlagerte er biefe, Meg, 
mit 60,000 Dann; aber bie geſchickte Vertheibigung bes 
Herzogs Franz von Buife, und mehr noch der naßfalte 
inter, der faft die Hälfte feines, zumeift aus Spaniern 
und Stalienern beflebenden Heeres hinraffte, nöthigte ihn 
am Neujahrstage 1553 die Belagerung aufzuheben ). 
Biel Geſchütz und fonftigen Kriegsbebarf, wie auch eine 
Menge todtkranker Soldaten, mußte Karl V. vor. ben 
Mauern der unbefiegten Stadt zurüdlaffen; viele von dieſen 
Unglädtihen wurden von Guife, feinen Unterbefehlshabern, . 
ſelbſt von ſchlichten franzöſiſchen Kriegern erbarmungsvoll 
aufgenommen, und ſo liebreich gepflegt, daß über dreihun⸗ 
dert derſelben durch ſie dem Leben zurückgegeben wurden; 
ein Zug des Edelſinnes, um ſo größerer Anerkennung werth, 
fe ſeltener Seitenſtücke zu demſelben ſich in den Kriegsan⸗ 
nalen jener Tage finden. 

Hatte ſchon die zögernde Entſchließung, mit welcher 
Karl V. auch nur zur umſchränkten Genehmigung des 
vaſſaniſchen Vergleiches ſich herbeigelaffen, Moritzens von 
Sachſen Mißtrauen gegen denſelben wach erhalten, und 
er wol nur zunächſt in ber Abficht: unter ſchicklichem 


7%) In Deutfchland veranlaßte dieſer ſchmachvolle Abzug des Kaiſers 
von Met unter dem Volle das Spottlied: „Die Meg und die Magd 
(Bagdeburg) haben dem Kaifer den Tanz verfagt“. 
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Borwande gewaffnet zu bleiben, zu dem Heerzuge wiber 
die Türken in Ungern fich erboten, fo begründete eine fehr ere 
bauliche Handlung des Kaifers während feiner Abweſenheit 
noch ernftlichere Beforgniffe für die Fortdauer bes fo müh⸗ 
fam zu Stände gebrachten Friedenswerkes in Allen, bie es 
mit diefem veblich meinten. Morigend Kampfgenoß gegen 
Karl V., Markgraf Albredt von Brandenburg : Kulmbad), 
ein äußerft zügellofer, nichtswürbiger Menſch, flets bereit, 
„diejenige Religion zu verfechten, bie ihm bie meiften Sub- 
fiien bezahlte,“ 75) hatte, während der Sadfenfürft zur 
Rettung der höchften Güter Deutfchlands das Schwert zog, 
daffelbe nur in der Abſicht gethan, für fich felbft Beute zu 
machen, An der Spige eines ftarfen Heerhaufeng, durchzog 
er (April —Mai 1552) Schwaben und Franken, im Namen 
des. Königs von Tranfreih von ben Ständen biefer Pro: 
pinzen kathegoriſche Erflärungen begehrend: ob fie es mit 
jenem Monarchen und feinen proteftantifchen Verbündeten 
zur Rettung ber beutfchen Freiheit und ber evangelifchen 
Religion halten wollten? Lautete Die Antwort bejabend, fo 
forderte Aldreht die Zahlung großer Gelbfummen, zuin 
Deweife biefer reblihen Meinung, Tautete fie ausweichend, 
fo trieb er ungeheuere Brandfchagungen ein, zur Strafe ſolch⸗ 
unpatriotifher Gefinnung. Die Reichsſtadt Nürnberg hatte 
durch das namhafte Opfer von 100,000 Gulden Morig und 
den Landgrafen Wilhelm von Heffen bewogen, fie der, für 
minbermächtige Stände befonders peinlichen, Verlegenheit 
einer Öffentlihen Erklärung gegen den Kaiſer zu entlaffen, 
Markgraf Albrecht aber, darauf Feine Rüdficht nehmend, 
neue Beweiſe ihres Eifers für bie allgemeine Sache von 
ihr begehrt. Es war umfonft, daß die beflürzte Stadt 


75) Worte Langs: Neuere Geſch. d. Fürſtenth. Bairenth, II, 205. 
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König Heinrich I. ſelbſt zur Entfcheibung anfrief, ob fie 
nicht genug für biefe gethan; es war umfonft, baß ber 
franzöfifhe Monarch hierauf in einem eigenhändigen Schreis 
ben den Markgrafen erfuhte, Nürnberg unangefochten zu 
Iaffen, und im gegenwärtigen fritifchen Augenblide feine 
Kräfte nüglicher ald zur Vergewaltigung feiner minbders 
mächtigen Mitflände zu gebrauden 7%); die Stabt mußte 
fih (19. Juni 1552) zu einem Abkommen bequemen, mits 
tel welchem fie bem Brandenburger über 200,000 Gulden 
erlegte, Schon etwas früher hatte diefer die Biſchöfe von 
Damberg und Würzburg zum Abfchluffe von Berträgen 
gezwungen, die dieſen wehrlofen Priefterfürften, angeblich) 
zur Strafe ihrer zögernden Entſchließung auf Albrechts 
Anfinnen, fih für Frankreich und feine Verbündeten zu 
erflären, bie ſchmerzlichſten Opfer auferlegten. Bambergs 
Biihof mußte (19. Mai) ihm zwanzig Aemter, dag volle 
Drittbeil feines Stiftes, förmlich abtreten, daneben bie 
Zahlung einer marfgräfliden Schuld von 80,000 Gulben 
übernehmen und noch 50,000 Gulden baar entrichten: 
feinem Amtsbruber von Würzburg entriß der fürftliche 
Räuber (21. Mai) 220,000 Gulden baar, und bie Ueber: 
nahme eines Schuldpoftens von 350,000 Gulden. Nicht 
ſobald hatte Kaiſer Karl V. von ‚diefen fchmählichen Vers 
gewaltigungen Kunde erhälten, als er ben beiden Kirchens 
fürften bei Bermeidung feiner „ſchweren Ungnad und Straff“ 
gebot 7) den fraglichen Verträgen in feiner Weife nachzu⸗ 
leben. Den paflauifhen Briedensvergleih, weil er feine 
Beflätigung biefer brachte und ber Bortfegung feiner Raubs 


76) Lang, II, 236. 

77) d. d. Billad, 21. Juni 1552: Gropp, Wirtzburg, Chronik I, 
Url. XLIV. Karl ſpricht hier von durch „bie franzöfifchen aufrühreriſchen 
Sonfpiration s Borwandten“ erpreßten Verträgen. 
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züge den Vorwand abſchniit, nannte Marfgraf Albrecht eine 
ſchnöde Verrätherei am dentſchen Baterlande, feitdem tiefen 
Groll gegen Morig von Sachen hegend. Wenige Wochen nad 
jenem Zriedensfchluffe (26. und 29. Aug.) caffirte der Kaifer 
förmlich die in Rebe flebenden, von Albrecht erzwungenen, 
Berträge, alle beutfchen Fürften, und zumal bie des fränfifchen 
Kreifes, auffordernd (29. Sept.) dem bambergifchen Biſchofe 
zur Wiebererobernng bes ihm entriffenen Gebietes bebülffich 
zu fein 7%), Während dem hatte Albrecht, unbekümmert um 
den Frieden, die Bisthümer am Rhein und an der Mofel 
zum Schauplage ferner Räuberthaten auserfehen, felbe gräns 
lich verwüftet und gebrandichagt, und ſich an Frankreich 
einen Rüdhalt zu ſichern gefucht durch die fortgefegte Ver⸗ 
bindung mit demfelben. Er nannte fid) einen Diener bes 
franzöſiſchen Monarchen, nahm bie Lilien Frankreichs im 
feinen Fahnen auf, während er anderer Seitd durch feine 
fich ſtets fteigernden, Geldforberungen feine zweideutige Allianz 
ben Sranzofen mehr zur Bürde machte, ald wünſchenswerth 
erfcheinen ließ. Zur Zeit, wo Kaifer Karl V. fich gegen 
Meg in Bewegung fegte, war der rohe Kriegsfürſt an ber 
Spige eines Heeres von 20,000 Mann bis in die Nähe 
biefer Stadt vorgedrungen, in ber Abficht, diefelbe, unter 
dem Borgeben ſich ihren Bertheidigern anzuſchließen, feinen 
franzöfifchen Verbündeten zu entreifen. Aber ber liſtige 
Anfchlag fcheiterte an der Umficht des Herzogs von Onife, 
ber, ohnehin Fein Gefallen findend an ber Verbindung mit 
biefem anrüchigen, mit Verbrechen befubelten Fürften, ifm 
und feinen Truppen die Aufnahme in Metz verfagte. Yür 
ben zur Belagerung biefer Stabt fchreitenden Kaifer war 
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2) Gropp. I, Url. XLVI. — Zack, Bambergiſche Jahrbücher, 
©. 259 f. 
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Albrecht an ber Spitze eines fo anfehnlihen Heerhaufens 
ein fehr wünſchenswerther Bundgenoffe, und Karl V. trug, 
feine Scheu Durch eine ungemein ehrlofe Handlung ſich deſſelben 
zu verfihern. Unter den Bortheilen, durch deren Bewährung 
in der zutDiebenhofen (24. Oft. 1552) mit dem Marfgrafen 
abgefchloffenen Uebereinkunft 7%) er felben in feine Dienfte 
berüberzog, fand die Beflätigung der von Albrecht den fräns 
liſchen Bifhöfen, — zur Strafe ihrer Anhänglichkeit an 
den Kaifer! — abgebrungenen und von biefem kürzlich 
fo entfchieden verworfenen Verträgen oben an! Eine Bes 
willigung, fo unerhört und ſchwer zu erflären, baß bie 
yon Karl V. vorgegebenen Beweggründe derfelben 9) nur 
wenig Glauben fanden, und das im Reihe kaum etwas 
beſchwichtigte Mißtrauen gegen benfelben in ihr um fe 
nachhaltigern neuen Zündftoff empfing, da fie mit anderen 


79) Echr merfwärbig it eine, von den meiſten Geſchichtſchreibern 
unbexchtet gebliebene, Beflimmung berfelben, bie Heinrich, Handbuch 
d. Saͤchſ. Geſch. Ausg. v. Pölig, II, 330, aus einer Handicrtit mite 
theilt. Zu der Ginräumung, daß Albrecht die feinen Kriegsvölkern 
Iäuldende Löhnung im Betrage von 500,000 Kronen durch Brandſchatzung 
auf franzöſiſchem Gebiete fi felle verfchaffen dürfen, findet fi dort 
der Zuſatz: „Was aber ©. Lieben nah erlangter Sumne er 
obert, as Alles foll I. Kaif. Mai. su gutem kommeor 
Bärwahr! aͤcht kaiſerlich 

20) Der Kardinal, Biſchof Otto von Augsburg an einen Unge⸗ 
nannten, 9. Mer; 1555: Weiss, Pap. d’Etat, IV, 422: et & che 
dice, che l’imperatore ciö fece, non gia perche l’havesse mai 
havuto animo di questi accordi dovessero haver essecutione, ma 
perche all’ hora immaginava di poter far grandi acguisti, onde 
kavesso il moado diconcedere al marchese Alberto qualche altsa 
casa in eambio di questo ch’egli pretendeva havor dalli vescovi, onde 
Phavesse acquetato. Damit übereinſtimmend Karla V. an Morig von 
Sachſen gerichtete Rechtfertigungsſchrift vom 17. Juni 1553, bei 
Zangen, II, 356. j 
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züge den Vorwand abſchnitt, nannte Marfgraf Albrecht eine 
ſchnöde Berrätherei am bentihen Baterlande, feitdem tiefen 
Groll gegen Morig von Sachſen hegend. Wenige Wochen nach 
jenem Friedensfchluffe (26. und 29. Aug.) caffirte ber Kaifer 
förmlich die in Rebe flebenden, von Albrecht erzwungenen, 
Berträge, alle deutſchen Fürſten, und zumal die bes fränfifchen 
Kreifes, auffordernd (29. Sept.) dem bambergifchen Biſchofe 
zur Wiebereroberung bes ihm entriffenen Gebietes behülflich 
zu fein). Während dem hatte Albrecht, unbefümmert um 
ben Frieden, bie Bisthümer am Rhein und an ber Mofel 
zum Schauplatze feiner Räuberthaten auserfehen, felbe gräus 
lich verwüſtet und gebrandſchatzt, und fih an Frankreich 
einen Rüdhalt zu fihern gefucht durch bie fortgefegte Ver⸗ 
bindung mit bemfelben. Er nannte fi einen Diener bes 
franzöfifhen Monarchen, nahm bie Lilien Frankreichs in 
feinen Fahnen auf, während er anderer Seite durch feine 
fich ſtets ſteigernden, Geldforderungen feine zweibeutige Allianz 
ben Sranzofen mehr zur Bürbe machte, als wünſchenswerth 
erfcheinen ließ. Zur Zeit," wo Kaifer Karl V. fih gegen 
Meg in Bewegung feste, war der rohe Kriegsfürſt an der 
Spige eines Heeres von 20,000 Mann bis in die Nähe 
biefer Stabt vorgebrungen, in ber Abficht, biefelbe, unter 
dem Borgeben ſich ihren Vertheidigern anzufchließen, feinen 
feanzöftfhen Berbündeten zu entreifen. Aber ber liſtige 
Anſchlag fcheiterte an der Umficht des Herzogs von Guiſe, 
ber, ohnehin Fein Gefallen findend an ber Verbindung weit 
biefem anrlichigen, mit Verbrechen befubelten Fürften, ifm 
und feinen Truppen bie Aufnahme in Me verfagte. Yür 
ben zur Belagerung diefer Stadt fchreitenden Kaifer war 


%) Gropp. I, Url. XLVI. — Jack, Bambergiſche Jahrbücher, 
S. 259 f. 
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Albrecht an ber Spike eines fo anfehnlihen Heerhaufens 
ein fehr wünfhenswerther Bundgenoffe, und Karl V. trug, 
feine Scheu Durch eine ungemein ehrlofe Handlung fich deſſelben 
zu verfichern. Unter den Bortheilen, durch deren Gewährung 
in ber zu®Diedenhofen (24. Oft. 1552) mit dem Marfgrafen 
abgefihloffenen Uebereinkunft 7%) er felben in feine Dienfte 
herüberzog, fand die Beflätigung der von Albrecht den fräns 
Tischen Biſchöfen, — zur Strafe ihrer Anhänglichfeit an 
den Kaifer! — abgedrungenen und von biefem kürzlich 
fo entfchieden verworfenen Berträgen oben an! Eine Bes 
‘ willigung, fo unerhört und fchwer zu erflären, daß bie 
von Karl V. vorgegebenen Beweggründe derfelden 9) nur 
wenig Glauben fanden, und das im Reihe kaum etwas 
beſchwichtigte Mißtrauen gegen benfelben in ihr um fe 
nachhaltigern neuen Zündftoff empfing, da fie mit anderen 


79) Echt merfwärbig ift eine, von ben meiſten Geſchichtſchreibern 
nnbeachtet gebliebene, Beſtimmung berjefben, die Heinrich, Handbuch 
d. Sächſ. Geſch. Ans. v. Poͤlitz, II, 330, aus einer Handſchrift mit⸗ 
theilt. Zu der Einräumung, daß Albrecht die feinen Kriegsvölkern 
ſchuldende Löhnung im Betrage von 500,000 Kronen durch Brandſchatzung 
auf franzöfifhem Gebiete ſich ſolle verſchaffen bürfen, findet ſich dort 
der Zuſatz: „Was aber ©. Lieben nah erlangter Summe ew 
obert, das Alles foll 3. Kaif. Maj. ‚u gutem kommenr 
Bürwahr! ächt kaiſerlich! 

0) Der Kardinal, Biſchof Otto von Augéburg an einen Unge⸗ 
nannten, 9. Merz 1555: Weiss, Pap. d’Etat, IV, 422: et & che 
dice, che l’imperatore ciö fece, non giä perch& l’havesse mai 
havuto animo di questi accordi dovessero haver essecutione, ma 
perche all’ hora immaginava di poter far grandi acquisti, onde 
Iuvesae il modo diconcedere al marchese Alberto qualche altıa 
cosa in cambio di questo ch’egli pretendeva haver dalli vescovi, onde 
Ubavesse acqueiato. Damit übereinflimmend Karla V. an Mori von 
Sachſen gerichtete Rectfertigungefchrift vom 17. Juni 1553, bei 
Zangen, II, 356. 
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ſehr verbächtigen Schritten des Kaifers zufammenftel, und 
hierbuch ben beängftigenbfien Folgerungen Thor und 
Thür öffnete. Dan erfuhr, daß Karl (Ian. 1593) an 
die Kurfürften und andere Stände wieberholte Anträge 
gerichtet, um fie für das, allen Deutfchen fo verhaßte, 
Projekt: feinem Sohne Philipp nach König Ferdinand bie 
Nachfolge im Reihe zuzuwenden, zu gewinnen; man ers 
fuhr ferner, daß er das damals (Febr. 1555) an ihn 
gerichtete, oben erwähnte Anerbieten jener bezüglih ber 
Wicbereroberung der an Frankreich verlorenen Städte 
gegen definitive Berzichtleiftung auf biefen Lieblingsplan, 
abgelehnt; man hörte endlih von langen geheimen Unter: 
rebungen, bie zwiſchen dem Kaifer und Marfgraf Albrecht 
gepflogen worden. Sehr natürlich daher, die ſich ſchnell 
und allgemein verbreitende Meinung in Deutfhland, daß 
jener fih nur deßhalb zu einem fo ſchimpflichen Zuge- 
fländniffe gegen biefen herbeigelaffen, um ſich in bemjelben 
einen tüchtigen Gehülfen in der Ausführung feiner alten 
Entwürfe und zur Befrichigung feines Rachegelüſtes an 
benen zu verfchaffen, die. zu bem, ihm fo wibermwärtigen, 
paſſauiſchen DVergleih ihn gezwungen. Welche [Bürgichaft 
war überhaupt für die gewilfenhafte Erfüllung der Sti- 
pulationen biefes Letzteren von Seiten des Kaifers noch 
vorhanden, nad ſolch' unerbaulichem” Veweife von dem, 
wefien diefer fähig war, wenn fein Voriheil es erheifchte. 
Wie nahe Tag da nicht bie Befürchtung: Karl V., der 
früher entfchieden verworfene rechtswidrige Verträge ſelbſt 
shne plauſibeln Vorwand nachmals aus ſchnöder Selbft 
ſucht beflättigte, werde zur Berwerfung der verhaßten 
paffauifchen Uebereintunft, fobald Die Umftände foldye ges 
ftatteten, um fo unbedenklicher ſich entfchließen, da ihm 
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hier die Beſchönigung zur Seite fland, . jene fei ihm abge 
zwungen worden, mithin unverbindlich? 

Diefe allgemeine Beunruhigung, die ſchon am 29, Merz 
1553 zu Heidelberg den Abſchluß eines Bünbniffes zwifchen den 
Kurfürften von der Pfalz, Mainz und Trier, ben Herzogen 
von Baiern, Würtemberg und Jülich, alfo Stände beider 
Belenntniffe, zunähft zur Bereitelung der Succeſſions⸗ 
entwürfe des Kaiſers veranlaßte, empfand begreiflich Nies 
mand Tebhafter, ale Morig von Sachſen, der ben Kaifer 
auf's fehmerzlichfte verlegt, und barum feine Rache am 
meiften zu fürchten hatte. Er beeilte fich jegt, während er 
auch das ihm verſchwägerte Dänemarf um Beiſtand anging, 
(April 1553) zunächft Die Ioder gewordene, ihm einen fo 
mächtigen Rüdhalt gewährende, Verbindung mit Frankreich 
wieber enger zu ſchürzen, wozu von ihm ſchon gegen Ende 
des Jahrs 1552 Anfchritte geſchahen. Der angebotenen 
Befätigung der Zugeftänbniffe des Friebwalder Vertrages 
fügte Morıg jest 81) noch das weitere Erbieten bei, mit 
einem Heere von 4,000 Reitern und 12,000 Fußgängern im 
nähften Frühjahre am Rheine, zur Unterftügung der frans 
zöſiſchen Kriegsoperationen gegen den Kaifer, perfönlich zu 
erfheinen, um das vorgefchlagene neue „gründlide Vers 
Kändnig“ König Heinrich IL. noch verführerifcher zu machen. 
Aber diefer hatte die, in ihm durch das etwas yüdfichtes 
Iofe Berfahren feiner deutſchen Verbündeten bei dem Abs 
ſchluſſe des paffauifchen Friedens erzeugte, Empfindlichkeit 
noch nicht fo völlig überwunden, um auf Moritzens Ans 
träge fogleih bereitwillig einzugehen; er zögerte einige 
Zeit, um ben Werth der Unterflügung Frankreichs ihm 
fühlbar zu machen. And als er ſich nach mehreren Mon⸗ 


2) Ranke V, 321. 


den (Juni 1553) zu einem erneuerten Bundniſſe mit Mo⸗ 
rig entfchloß, war biefer, noch ehe daſſelbe zum Abfchluffe 
gebiehen, eines vitterlihen Todes auf dem Beite ber Ehre 
verblichen. 

König Ferdinand J., der ben, bad Anſehen bes Reiches 
oberhauptes_ fo ſehr herabwürbdigenden, Bertrag feines 
Bruders mit Markgraf Albrecht entichieben mißbilligte, und 
über deffen wiederholten Verſuch, die Kurfürſten und Stände 
für feinen Succeffionsplan zu gewinnen, nit geringes 
Mifvergnügen empfand, hatte fih um fo inniger au Moritz 
son Sachſen angefchloffen, je auffallender, und in der That 
auf tiefer liegende Abfichten deutend, die Begünfligung bes 
Brandenburgers dur Karl V. fi darflellte, je dringender 
ihr beiverjeitiges Imtereffe die Bereitelung biefer Letzteren 
heifhte. Markgraf Albrecht hatte nämlih auf ben Grund 
jener kaiſerlichen Beftätigung von den fränkiſchen Bischöfen 
die genaueſte Erfüllung der ihnen abgebrungenen Capitula⸗ 
tionen gefordert, biefe hatten Dagegen bed Kammergerichtes 
Schuß angerufen, ber ihnen aud), nad Mafigabe der Reichs⸗ 
gefege und ber früheren Berfügungen Karls, von biefer 
Behörde bereitwillig aber fruchtlos, zu Theil wurde, ba 
fein mächtiger Arm ihre Erfenntniffe vollzog, mehrere 
Reichsfürften auf Des Kaiſers Erfuchen, ſich aber ebenfo exfolge 
los bemüht, zwiſchen dieſen Priefterfürken und dem Bram 
denburger eine.gätliche Ausgleichung zu vermitteln. Letzterer 
fuchte Durch wiederholte Verheerung ber fränfifchen Stifter, 
nebenbei auch benachbarte, bei der Sache ganz unbetheikigte 
Stände fchädigend, bie betreffenden Prälaten zur Fügſam⸗ 
feit zu zwingen, und ber Kaifer verhielt fh, Augeſichts 
ber dringenden Bülferufe berfelben gang leidend, Feine 
Hand rührend zum Schuge der Mißhandelten. Hatte Karl 
V. den Deutfchen feither der Anläffe genug gegeben, ihn 


au fürdpien und zu haſſen, fo legte er ihnen jept durch 
biefes empörende Gewährenlaffen des Branbenburgers, 
weiches alle Bande ber Geſetzlichleit und Ordnung im Reiche 
aufzulöfen, eine allgemeine Zerrüttung über baffelbe herauf⸗ 
zuführen brohete, bie Aufforderung fehr nahe, ihn aud zu 
yerachten. Um fo Iebhafter empfand daher König Ferdis 
nond L das Bebürfniß, fich jener geängftigten Priefterfürften 
gegen ben zügellojen Markgrafen anzunehmen, damit diefe 
Beratung des Inhabers der höchſten Reihsgewalt nicht 
auch auf ihn, ben Nachfolger in berfelben, übertragen 
‚werde. Er ſchloß darum mit Morig von Sachſen, ben 
fränkiſchen Biſchöfen und noch einigen Ständen (April 1553) 
ein Bündniß zur Bewältigung jenes fürfllihen Räubers. 
Da erlebte Deutfhland nun das merkwürdige Schaufpiel, daß 
feines Kaiſers eigener Bruder fich mit dem entfchiebenften 
Gegner defielben zum Kampfe gegen einen Jürften vereinte, 
den fener ganz offenbar begünfligte. Bei Sievershaufen, 
einem Dorfe im Lüneburg’ichen, trafen (9. Juli 1553) das, 
yon Kurfürſt Morig geführte, Heer der Verbündeten und 
das des Markgrafen aufeinander. Large fchwanfte ber 
Sieg; die befounene Tapferkeit bes Wettiners errang ihn 
ber beſſern Sade, aber um Hohen Preiß. Toödtlich 
verwundet wurde Morid vom Schlachtfelde getragen; 
zwei Tage fpäter war ber zweiundbbzreißigjährige Färft 
eine Leiche. | 

In ihm verlor Deutfchland, und Jeider! gerade in 
dem verhängnißvolen Momente, wo bie GEntwidelungen 
einer neuen Zeit gefeglich begründete Anerkennung noch zu 
erringen hatten, was es damals unter feinen Häuptern 
ohnehin nicht im Meberfluffe beſaß ©%), einen Mann, ben 


- 


8) Seines zeitgenöfftihen Biographen Arucld (Mencken ss. Ih 
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Mann, der diefer Entwidelungen Fräftigfle Stüge und glüds 
Iichfter Borfämpfer geweſen. Es barf bezweifelt werben, 
ob, wenn Morig bei der, etwas über zwei Jahre nach feinem 
Tode erfolgenden, endlichen Sriebensftiftung zwifchen ben 
Anhängern des alten und des neuen Glaubens im Steidhe 
gelebt und mitgewirkt hätte, in benfelben Beflimmungen 
aufgenommen worben wären, in welchen fein Scharfblid 
bie Keime großen Unheiles ber Folgezeit fiherlih erfannt 
haben würde. Wenn ber Hader zwiſchen Tutheranern und 
Reformirten, und feine entfeglihen Folgen dem beutichen 
Baterlande durch irgend etwas hätte eripart werben können, 
fo wäre es wol durch eine lange Regierung Morigeng von 
Sadfeng’' gewefen, dieſes wahrhaft beutichen, hoch über . 
fein Zeitalter flehenden Gemüthes. Er war freilich Fein- 
theologifch gerechter Tugendheld, wol aber einer jener ent 
fhiedenen, Fräftigen und Haren Geifter, welche ihre gebäh: 
rende Zeit begreifend, fie in ihren Geburtswehen mit kühner 
That zu unterflügen, mit gewaltigem Ruf die Menſchen 
vorwärts zu fchieben willen. Auch verſtand er fi darauf, 
begangene Fehler und Sünden wieder .gut zu maden; bei 
einem Hochgebornen eine um fo fchäßenswerthere Kunft, je 
feltener ſolche Götter par Excellence auch nur zu der Erfennts 
niß ihrer Fehler gelangen. Das deutſche Volk würde feinen, 
in weiten Schlangenwindungen zurüdgelegten, Weg auf ber 
Bahn ftaatlicher und menſchheitlicher Entwidelung beträdhts 
lich abzufürzgen vermocht haben, wenn es unter feinen 
Führern etwas weniger theologiſch gerechte Wafferfuppen- 


1249) Berfiherung: Nec enim quisquam ex omnibus Germaniae 
Principibus Mauritio conferendus fuit, sive peritiam rei militeris, 
animique magnitudinem sive prudentiom ingeniique dexteritatem, 
{ft keine Schmeichelei, nur bie lantere Wahrheit. 
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ferien, und mehrere folher „Berräther“, wie Meorig von 
Sachſen, befeffen Hätte. 

Wie fegensreich mithin deffen Wirfen für Deuffchlanbs 
religisfe und politifche Freiheit geweien, — und es zeigten 
fih eben darum auch die Feinde diefer am eifrigften darin, 
Koth auf fein Andenken zu werfen —, fo iſt doch nicht in 
Abrede zu ftellen, daß gerade Morit den Keim bes Vers 
berbeng in das Herz feines eigenen Stammes legte, durch die 
verfehrte Stellung nämlich, in welche die ungeredhte, nur 
auf einem Ffaiferlihen Machtſpruch berubende, Erwerbung 
der Kurlande feine Nachfolger in dieſen zum Haufe Habes 
burg verſetzte. Was Morig ſelbſt zunächſt abgehalten, ben 
über Kart V. errungenen Bortheil weiter zu verfolgen, ale 
von ihm geſchehen: die Furcht biefer möchte in dem Kaffe 
dem unglädlihen Johann Friebrid das Erbe feiner Väter 
zuruckgeben, bannte auch feine Nachfolger, dem Kaiſerhauſe 
gegenüber in eine gedrüdte, umfreie Lage. Im der Hins 
deutung anf die Dlöglichfeit des Widerrufes ber von Karl 
V. empfangenen angeblihen Wohlthat zu Gunften der 
Erben Johann Friedrichs, die fortwährend mit wehmüthigem 
Grolle auf den unrehtmäßig verlorenen Kurhut und bag 
fhöne Elbland biidten, befaß Deflreih ein treffliches 
Mittel, die Erben Morigens in Abhängigkeit zu erhalten, 
fie daran zu verhindern, ſich mit ber Entſchiedenheit an 
des evangelifhen Deutſchlands Spige zu ftellen, welche 
- die Grundlage der feitherigen Bedeutung Kurſachſens im 
deutschen Stantsleben war. Durch diefe falfhe Stellung 
des erſten deutſchen Kurbaufes gegen Kaifer und Reich, 
yon der die Albertiner öfters, aber immer umfonft, loss 
zukommen fich bemüheten, — e8 war bag ber Fluch, bar 
an ber ungerechten Erwerbung klebte —, if dem, jenem 
damals im Range nachfolgenden, brandenburgifihen Haufe 

Sugenheim’s Srantreih. 1. 13 
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Has Erklimmen ber von den Wettinern weiland eingenoms 
menen überbrüdt worden. Diefes beginnt, was hervorge⸗ 
hoben zu werben verdient, mit ber Zeit, wo bie Hoben- 
zollern, aus Anlaß des fülich scleve’fhen Erbſchaftsſtreites 
im Anfange bes fiebenzehnten Jahrhunderts, zu entſchiedener 
Dppofition gegen Habsburg ſich entfchloffen, ober vielmehr 
gedrängt wurben. 

Es war nah dem Hintritte Morigens von Sachſen, 
ihres Traftvollen und glüdlichen Vorkämpfers, für die beut- 
ſchen Proteflanten, in welchen jebt erfi, — das alte Erb: 
über der Söhne Germaniens — , die Ahnung deſſen auf- 
bämmerte, was berfelbe ihnen gewefen 8), wie für bie end⸗ 
fihe Beruhigung des Reiches überhaupt von unfhägbarem 
Werthe, daß der Kampf zwifchen dem Kaifer, Frankreich 
und den mit ihm verbündeten Osmanen noch einige Jahre 
fortwogte. Denn obwol Kaifer Karl V. und fein Bruder 
König Ferdinand 1. das Bedürfniß ber Herftellung eines 
geficherten Friedensſtandes in Deutfchland fehr lebhaft 
empfanden, einmal um die evangelifchen Fürften veffelben 
‚ber Berfuhung zn entheben mit König Heinrich IL. noch 
länger in Verbindung wider Habsburg, von welcher biefes 
fo bittere Früchte geärntet, zu verharren, dann, um nad 
Beihmwichtigung der inneren Wirren bes Reiches von bems 
felben einige ihnen fehr nöthige 8) Unterflügung gegen bie 


8) Arnoldi, Vita Mauritii l. c. p. 1249: Sed hoc ipsius, in- 
teritu tanta mutatio animorum facia est, ut qui illum antea acerbe 
oderant, ejus morte jam enervatam imperii dignitatem putarent, 
multaque horrenda Germaniae augurarentur, 

8) Marillac an König Heinrich II., 12. Eept. 1553: Mencken, 
SS. II, 1442: voyant (Karl V.), qu'il est foyble conire vous, Sire, 
sans l’aide des Allemains il est contrainct de changer propos, et 
faire tous ses efforts de les accorder, prevoyant bien que sans 
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Sranzefen und Türlen zu erlangen, fo gewann es doch in 
ber erfien Zeit nad) dem Tode Morigens von Sachſen 
nicht das Anfehen, als ob die habsburgifchen Brüder fi 1) 
ſobald zu jenen Zugeſtändniſſen berbeilaffen würden, bie 
allein zu einer bauernden Berföhnung ber flarfen Gegenfäge 
führen fonnten, die Deutfchland theilten. Denn durch den 
Hintritt jenes gefürchteten Wettiners ihres feitherigen 
gewaltigen Zügels entledigt, trat ſowol in Karl V., wie 
in feinem Bruder Ferdinand bie alte flarrfatholifche Geſin⸗ 
nung wieder recht beunruhigend zu Tage. Lesterer erließ . 
(1553 — 54) in feinen öſtreichiſchen Erblanden firenge 
Mandate zur Ausrottung der Tirclichen Neuerungen, in 
Böhmen verhängte er gleichzeitig auf einmal über 170 
Briefter, die Weiber genommen hatten, Amtsentfegung und 
Landbesverweifung; Mafregeln, die mit den Beflimmungen 
des paflauifhen Friedens fehr wenig harmonirten, und nur 
zu geeignet waren, in den Evangelifchen neuen Argwohn, 
neue Beforgniffe zu entzünden. Einen noch feinbfeligern 
Geift gegen die neue Lehre und ihre Anhänger atbmeten 
die Weifungen 5), welche Kaifer Karl V. (Aug. 1553) 
feinen zum projektirten, aber nicht zu Stande gefommenen, 
Reichstage nad Ulm abgeordneten Bevollmächtigten ertheilte, 
. Die Hoffnung einer baldigen friedlichen Erledigung bes 
Glaubenszwiſtes, die zu. Paffau aufgeblüht war, ſchien mits 
hin wieder in weite Ferne gerückt. Daneben hing des 
Kaiſers, noch immer nicht. aufgegebener, Succeſſi tonsplan 
- fort und fort wie ein unheildrobendes Gewölk am politifchen 


les pacifier il n’en peult rien esperer ‚ en quoy il se trouve fort 
empesche, tant pour le grand nombre des parlis qui sont en- 
different. 
85) Menzel, Il, 539 f. 
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Horizonte Dentſchlands. Nachdem Moritz von Sachſen, 
Ber gefürchtetſte Widerſacher deſſelben, aus der Zeitlichteit 
geſchieden, durfte fein endliches Gelingen wol minder 
" figwierig erachtet werben; rundes genug die alten Bes 
forgniffe unter den dentſchen Fürften mit erneuerter Kraft 
zu weden. Der Kaifer griff, um dieſe zu beſchwichtigen, 
zu dem recht unwürdigen Ausfunftsmittel, einen Theil ber 
Stände feierlih und förmlich verfihern zu Taffen: es fe 
nie feine Abſicht gewefen, dem bifpanifchen Philipp bie 
Nachfolge im Reiche zuzumenden, von ihm niemals and 
nur ein Schritt gu DemrDBehnfe gefchehen °9), während er 
mit anderen Fürſten die früheren, fo friſchweg geläugneten, 
Verhandlungen fortjegte, um fie für feinen Plak- zu gewin- 
nen, und ſelbſt der ſtolze Philipp fich zu allerlei Aufmerk⸗ 
ſamkeiten gegen die „deutſchen Trunfenbolde“ herabließ, um 
ihren gründliden Widerwillen gegen feine werthe Perfon 
gu bewältigen 7). Aber zu tief wurzelte dieſer in allen, 
alt: wie neugläubigen Fürften und Ständen; das von einem 
Termine zum andern erfolgende Hinausräden ber Eröffnung 
des, im yaffauifchen Bertrage innerhalb fehs Monden anbe- 


) Doktor Zaflus, König Ferdinands I. Kanzler, an feinen Ge 
Bieter; Worms, 4. Sevt. 1553: Bucholtz, VII, 533: Dem gewiglic 
Ihrer Maj. Semuet, Will oder Meinung niemalen dahin geflanden ; es 
Ketten auch J. k. M. deromwegen nie nichts gehanbelt, und fey Ihr Wille 
nie gemwefen aus ſolches hanveln zu laſſen. Und ich kann wahrlich @. 
EM. nicht genugfam auefprechen mit was Gelächter ſolches Anzeigen 
und Erinnern au biefem Ort (von dem Kurfürſten von der Pfalz) ver 
merkt worden. 

87) Sranvella an ben kaiſerlichen Geſandten NRenarb in England; 
5. Januar 1555: Weiss, Papiers d’Etat, IV, 370: — une am- 
bassade, que monsigneur nostre prince (Philipp) vouldroit envoyer 
a aulcungz princes de l’empire, pour-s’insinuer tousjours envers 
eulz et leur gaigneur la volenie. 
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raumten, Reichstages zur enblichen Beftftelung bes durch 
jenen angeordneten Proviforiums wurde weit weniger durch 
äußere Hinderniffe ald dadurch veranlaßt, daß die beutfchen 
Fürſten abfichtlich jene fo lange wie möglich zu verzögern 
fuhten. Sie fürdteten nämlih, ed möchte eine folde 
allgemeine, fonder Zweifel wie von König Ferdinand fo 
auch von dem Kaifer befuchte Verſammlung, von biefem 
Legtern, gleih der frühern augsburgifchen, zu einem noch⸗ 
maligen Berfuche benügt werden, durch feinen perfönlichen 
Einfluß auf den Bruder und bie Kurfürften deren Widers 
Rand gegen feinen Lieblingsplan zu bewältigen; fie fürch⸗ 
teten, daß Ferdinand, nachdem die Fräftige Gegenwirfung 
bes ihm fo fehr befreundeten Morig von Sachfen, bie au 
feinem frühern Wiberftande ein Großes beigetragen, vers 
fhwunden war, ber erforderlichen Feftigfeit entbehren werbe, 
dem perſönlichen Andringen des Kaiſers und feiner Schwefter, 
ber verwittweten Königin Maria von Ungern, ber eifrigen 
Deförderin jenes Planes, auf die Dauer zu wiberftehen, 
und wollten barum einer perfönlichen Zufammenfunft der 
habsburgiſchen Gefchwifter feinen Borwand leihen 88). 
Nichts konnte dem Beherrfher Frankreichs erwänfchter 
fommen, als biefe, zunächſt aus dem Fanatismus und. dem 
Eigenfinne des Kaiſers refultivende, Bertagung der endlichen 
innern Beruhigung Deutfchlande. Hatte König Heinrich II, 
„doch, fo Tange der Kampf zwiſchen ihm und jenem fort 
dauerte, ein zu mächtiges Intereſſe, die Ausgleichung der 
Gegenfäge im Reihe zu verhindern, um das durch Habs⸗ 
burg ſelbſt neuerdings fo thöridht verſtärkte Mißtrauen 
gegen feine Abfihten unter ben deutſchen Ständen nidt 


88, Zafius an König Marimilten von Böhmen, 30. Decbr. 1553: 
Bucholtz, VII, 545. \ 
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eifrig zu nähren. Doch wollte es ihm weber bei bem 
‚Nachfolger Morigens, dem neuen Kurfürften Auguſt von 
Sachſen, noch bei den Mitgliedern bes heidelberg'ſchen 
Gürftenvereing, an die er fih, wie an jenen, mit Anträgen 
zu einem nähern Verſtändniſſe wandte, — ſelbſt König 
Zerdinand I. und feinem Sohne Marimilian bot er (Jan. 
1554), obwol die Ausfchliegung des Geſammthauſes Habs⸗ 
burg von der Kaiferwürbe mit Leidenfchaft erſtrebend ®), 
feine Unterftügung zur Bereitelung der Succeſſionsplane 
des Kaifers an —, gelingen, fie zu einem Bündniſſe mit 
‚ Zranfreich zu bewegen %). Einmal, weil das ewige Heraus: 
fireihen der Verdienſte, die er fih um Rettung ber deut⸗ 
fchen Zreiheit erworben, das Nationalgefühl jener verlegte, 
dann weil nah den Erfahrungen ber jüngften Vergangen⸗ 
heit Frankreichs fernere Einmifchung in die inneren Ange: 
Yegenheiten des Reiches vorausfichtlich dem Vaterlande neue 
Opfer gefoftet haben würde, welde zu bringen man ſich 
um fo weniger geneigt fühlte, ba bie vor zwei Jahren 
vorhandene dringende Nothwendigkeit verſchwunden war, und 
der proteftantifche Reichstheil ſich jegt flarf genug hielt, auch 
ohne die Mitwirfung der Franzofen feinen endlihen Frieden 
mit dem Kaifer zu bewerfftelligen. Nur Marfgraf Albrecht 
von Brandenburg: Kulmbad ging auf Frankreichs Anträge 
ein. Seit auf dem Schlachtfelde bei Sievershaufen feine 
Kraft gebrochen worben, konnte er dem Kaifer nicht mehr 
von wefentlihem Nuten fein; dieſer beeilte fih deshalb 


69) König Heinrich II. an Narillac, 13. Juni 1553: Mencken, 
88. II, 1403: — ayanı bien delliber6 d’empescher par lous les 
moyens — possibles, que la dite dignite ne parvienne ds mains 
du Roy des Romains, n’y d’autre de la Maison d’Austriche. 

%) Mencken, SS. 11, 1434 f. Ribier, II, 507. Zeitſchrift für 
Baiern, 1817, vi, 266. 
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um fo mehr den Gegnern Albrechts ſich anzureißen, je 
mehr die feitherige anffallende Begünftigung dieſes grims 
migen SPriefterfeindes durch ben fonft fo frommen Kaifer, 
Bemfelben die Herzen ber deuiſchen Katholiken entfremdet 
hatte). Alſo widerrief Karl V. die vor Mes ertheilte 
urkundliche Beftätigung der erwähnten Berträge zwifchen 
dem Markgrafen und den fränfifhen Bifchöfen, — wie mußte 
den Deutfchen doch ein Kaifer vorkommen, ber erft ver- 
warf, dann beflätigte, dünn wieder verwarf *) —, und 
gebot die Bollziehung der von dem Kammergerichte (1. Der. 
1553) über denfelben ausgefprochenen Acht. Das beftimmte 
den jegt von allen Seiten gebrängten Brandenburger bie 
einzige fih ihm barbietende Hüffe, die Frankreichs anzus 
nehmen. Die zwifchen ihm und König Heinrich IL (Merz 
1554) bergeftellte abermalige Berbindung blieb aber ohne 
Einfluß auf die Entwidelung der Dinge in Deutichland, 
da Albrecht, durch feine verbündeten Feinde überall ges 
Ihlagen und (Juni 1554) aus feinen legten Verfchanzungen 
getrieben, in Kurzem als hülfbebiürftiger, gänzlich verarmter 
Flüchtling bei dem franzöfifhen Monarchen erfchien, ber 


9) Marillac an König Heinrih II., 12. Sept. 1553: Mencken, 
SS. II. 1442: — comme aussy pour lepeu de foy qu’ont les Catholiques 
adjoustee & ce qu’il dit. voyants qu’il les a trahis cydevant au Marquis 
Albert: de sorte que n’ayant plus de moyen, de les regaigner, il fatet 
maintenant declarer par de la qu'il veult faire Ligue avec eulx 
contre le dit Marquis. 

97) Auf welches Verfahren Karls V. Hans Sachs, unter Bezug⸗ 
nahme auf das doppelte Haupt des Reichsadlers, den Spottreim dichtete: 

Das eine Haupt calſirt, 

Das andere confirmirt. 

Das eine ſagt Ja! das andere Nein! 

Ach Gott! wäre lieber Cins allein. 
Lang, II, 253. 


_ — 
mitleidsvoller als mande Mitfürflen) des fo tief Gefallenen, 
die diefer umfonft darum aufpradh, eine fihere Zufluchtsſtätte 
und den nöthigen Lebensunterhalt *) ihm gewährte. Weil 
es ihm aber nicht Iange behagte, Frankreichs Guabeubrod 
zu efien, kehrte er bald wieder nad Deutſchland zurüd, 
(Febr. 1556), wo er bei feinem Schwager, dem Mark⸗ 
grafen Karl von Baden, Aufnahme und an einer Schwind⸗ 
fucht, feiner Ausfchweifungen und Strapagen Folge, (8. Yan. 
1557) einen frübzeitigen Tod fand. Richt unerwäpnt mag 
bier bleiben, weit charfaterififch für Karls V., une freilich 
ſchon zur Genüge befannte Handlungsweife, daß berfelbe 
Albrechts Land, wie vormals das des vertriebenen Herzogs 
Blrih von Würtemberg, in habsburgiſches Hausgut umzu⸗ 
wandeln ſuchte. Kraft kaiſerlicher Ermächtigung (7. Juli 
1554) hatten bie fränkiſchen Biſchöfe und die Stadt Rürn⸗ 
berg, die es mit großen Koften erobert, zur Vergütung bes 
durch Albredt erlittenen ungeheuern Schadens, baffelbe 
unter ſich getheilt, es aber nicht viel über ein Jahr befeflen, 
als Karl V. (Sept. 1556) beffen Abtretung an feinen 
Bruder Ferdinand, wegen angeblicher Näherrechte deffelben, 
begehrte, beren weſentlichſte Begründung freilich in ber 
Unfähigfeit biefer Fleinen Stände beruhete, fi) bem kaiſer⸗ 
lichen Willen zu widerfegen. Trotz aller Proteſtationen 
mußten dieſe darum ein Land, welches ſie mit ſo ſchweren 
Opfern erobert, eine Beute Habsburgs werden ſehen, 
welches ſich in deren Beſitz wol auch behauptet haben 
würde, wenn nicht die Häuſer Kurbrandenburg, Kurſachſen, 


2) Würtemberg und Kurpfalz wieſen feine Bitte, ihm auch nur 
eine Zufluchtsſtaͤtte in ihrem Lande zu gönnen, ohne Weiteres ab. 
Lang, II, 284. 

2) Gin Jahrgehalt von 6,000 Kronen. Lil, Jahrbücher für 
medienburg. Geſch. Jahrg. H, ©. 182. 
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Heſſen, Würiemberg und Baden nach bes geächteten Als 
brechts Tode als eifrige Verfechter des guten Rechtes ſeines 
geſetzmäßigen Erben, des jugendlichen Markgrafen Georg 
Friedrich von Ansbah, aufgetreten wären. Da König 
Ferdinand L in dem Momente gerade der Einwilligung 
ber Kurfürften zu der. son Karl V. beabfichtigten Webers 
tagung ber Kaiferfröne auf fein Haupt, gegen welche 
Brandenburg und Sachſen zumal einige Bedenklichkeiten 
äußerten ®), da er überbem bes Reiches Unterftügung gegen 
die Türfen dringender ale je beburfte, fo fonnte ex es nicht 
wagen gegen ben Willen der mächtigften proteſtantiſchen 
Fürſtenhäuſer die Herausgabe der ungerechten Erwerbung 
zu verweigern, auf bie Gefahr, die kaum befhwichtigtem 
innern Wirren des Reiches neuerdings zu entzünden. Alle 
erfolgte im Frühlinge 1557 ber Abzug bes. Faiferlichen 
Statthalters und bie Ueberantwortung bes Kulmbacher 
Landes an ben gefeglichen Erben 9). 

Seit Kart V., trotz ber eifrigen Gegenwirfung Fran 
reichs, die Vermählung feines einzigen Sohnes mit ber 
blutbeſudelten Königin Maria von England (25. Juli 1554), 
und damit eine fehr bedeutfame Erhöhung ber Macht feines 
Hanfes, fo wie bie Rüdführung eines großen, für bie neue 
Lehre ſchon gewonnenen Neihes in den Schooß bes alten 
Kirchenthumes durchgeſetzt hatte, ſchien die enbliche Ausglei⸗ 
chung zwiſchen ihm und ben evangeliſchen Fürſten Deutſch⸗ 
lands in weitere Ferne als je zuvor gerückt. Der Einfluß 
biefer Borgänge auf die Gefinnungen Habsburgs gegen bie 
bentfchen Protefiauten offenbarte ſich ſehr augenfüllig is - 
der erfien Zeit bes zu N {m — 1555 u 


“) Manfe, V, 414. 
2) Song, I, 2357 f. IH, 3 f. 


mengetretenen Reihstages, auf welchem, in Gemäßheit der 
Beftimmungen des paffauifchen Vertrages, die endliche Feſt⸗ 
ſtellung der Verhältniſſe der beiden Confeſſionen in Deutſch⸗ 
land erfolgen ſollte. Dieſe Verſammlung, zu der die 
Stände, und die meiſten, trotz der dringenden Bitten König 
Ferdinands, nicht perſönlich, ſondern nur durch Abgeordnete 
ſich dann erſt eingefunden hatten, als fie die Gewißheit 
erlangt, daß ſelbe von dieſem allein, nicht auch von 
Kari V. beſucht werben würde, drohete eine ſehr wenig 
befriebigende Wendung zu nehmen. Denn Ferdinand I., 
von feinem faiferlichen Bruder mit umfaffenden Bollmadten 
zur endlichen Friedensftiftung, verfeben, — einem Werfe 
zu beffen glüdlicher Durchführung der intenfivere Kegerhaß 
bes Kaiſers ſich unfähig fühlte, und fie darum dem 
Bruder überließ —, konnte es längere Zeit nicht über 
fi gewinnen, dem evangelifchen Reichstheile die Zuges 
fländniffe zu gewähren, die berfelbe forderte; er ſchien 
entfchloffen, die Erledigung des Hauptflreitpunftes, ber 
Religionsfache, nochmals zu vertagen. Bereits hatte er 
ben Ständen vorgefchlagen, auch jet unverridhteter Dinge 
auseinander zu gehen, und jene einem neuen, im Frühlinge 
des nächſten Jahres zu eröffnenden NReichdtage zu übers 
laffen. Die Evangelifhen, voll gerechten Mißtrauens an- 
gefihts dieſes fprechenden Beweifes, wie ſchwer es felbft 
bem gemäßigtern römifchen Könige fiel, über die alten tief 
gewurzelten Antipathien wegzufommen, widerſetzten fi 
inbefjen beharrlich diefem abermaligen, nicht viel Gutes 
verheißenden, Auffhube. Es ſteht jedoch fehr dahin, ob es 
ihnen gelungen fein würde, mit ihrem Widerſtande durch⸗ 
zubringen, wenn nicht äußere Verhältniſſe, alle theils uns 
mittelbar, theild mittelbar von Franfreih ausgehend, ihnen 
im entfcheidenden Momente zu Hülfe gefommen wären. 
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Zunächſt; daß die von Pabft Julius II. und England eifrig 
betriebene Friedensfliftung zwiſchen dem Kaifer und König 
Heinrich II. noch während jenes augsburgifchen Reichstages 
(Zunt 1555) definitiv ſcheiterte. Welch' große Gleichgül⸗ 
tigfeit auch Karl V. gegen das Gelingen jener heuchelte, 
aus Stolz oder Politif, weil Srankreih fehr wenig Neigung 
zum Frieden verrieth, fo erwünſcht wäre ihm zweifelsohne 
doch ein Abfommen mit feinem mädtigften Feinde in Dem 
Augenblide gewejen, wo zu Augsburg über die Fünftige 
Stellung und Beredtigung der Evangelifhen in Deutfchs 
land entichieden werben follte. Zweitens Tam es dieſen 
fehr zu Statten, daß das gleichzeitige Streben König Fers 
dinands, zu einem Frieden mit den Türken zu gelans 
gen, ebenfalls erfolglos biieb, und zwar zumeift durch 
bie energifhe Gegenwirkung Frankreichs, welches Alles 
aufbot, feine alten Verbündeten zur Berwerfung ber ziemlich 
bemüthigen . Sriedensbitten bes Habsburgerd zu- vermögen, 
und mit ſolch' glüdlihem Erfolge, daß bie Abgefandten 
beffefben ebenfalls noch während jenes augsburg’fchen Reiches 
tages (Auguft 1555) mit ber unerquidlichen Botfchaft von 
der. Sruchtlofigfeit ihrer Bemühungen zu König Ferdinand 
zurfdfehrten. „Drittens trug es 'ein Großes dazu bei, diefen 
nachgiebiger gegen bie beutfchen Proteftanten - zu flimmen, 
dag auch Pabſt' Julius IIII. während man noch zu Augs⸗ 
burg tagte, — merkwürdig, wie viele Umſtände fich vers 
einten, um dem guten Rechte ber Evangelifchen zum ends 
fihen Siege zu verhelfen! —, aus ber Zeitlichfeit ſchied, 
und nach einem Turzen Pontificate Marcels IL, Johann 
Peter Saraffa, durch die diesmal im Conclave überwiegende 
franzöfifhe Partei (23. Mai 1555) auf den apsflolifhen 
- Stuhl erhoben wurde. Der neue Pablt, Paul IV., ein 
Tobfeind des Kaifers und feines ganzen Haufes, erfitebte 
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wit ungleich größerer Begierde Rade an diefem ), wegen 
yon demfelben früher erfahrener Beleidigungen, als ſelbſt 
der deutſchen Proteflanten Rüdführung in den Schooß der 
alten Kirche, und Iegte, nachdem er ben heiligen Sig ber 
Riegen, biefe Geſinnung fogleid ganz rückhaltslos zu Tage. 
Noch trug er die Tiara feine drei Monden, als er CAug. 
1555) einen Abgeordneten nah Franfreih entfandte, um 
König Heinrich II. aufzufordern, mit ihm zur Bernidhtung 
ber fpanifchen Herrfchaft in Italien ein Bündniß zu fchließen, 
welcher Einladung ber franzöfifhe Monarch begreiflich ſehr 
bereitwillig entſprach. Habsburg mußte jegt, da .es über- 
bem in feinen wälfchen Befigungen zahlreiche Mipvergnügte 
gab, die in Paul IV. einen neuen mächtigen Rüdhalt. fan: 
ben, ſo bebenklicher Berwidelungen in Italien gewärtig 
- fein, daß es ihm nicht rathſam erfcheinen konnte, den Abs 
ſchluß eines endlichen Religionsfrieden mit ben beut- 
Shen Protefanten noch länger zu verzögern. 

Alſo erfolgte diefer nah mehr als fiebenmonatlichen 
Berhandlungen auf bem erwähnten Reichstage zu Augsburg 
(26. Sept. 1555) und aus den befannten Umfchränfungen, 
welche die Evangelifhen ſich ſelbſt jetzt noch gefallen laſſen 
mußten, — den geiſtlichen Vorbehalt und den unzuläng⸗ 
lichen Schutz, der für die neugläubigen Unterthanen geiſt⸗ 
licher Fürſten errungen werben konnte —, folgt klaͤrlich, 
wie wenig auf endliche Nachgiebigkeit von Seiten Ferdinands 
ohne das glückliche Zuſammentreffen ber erwähnten Umſtände 


, Wie weit Paul IV. in feinem leidenſchaftlichen Gafle gegen 
Gabsburg fi verirtte, davon zeugt die merfwärbige Thatfache, daß er 
fogar eine Zeit Tang gefonnen war, ben vertriebenen Markgrafen AL 
brecht von Brandenburg» Rulmbah in feine Dienfte zu nehmen, unb 
zwar um ben Preiß ber Beflätigung der von bemfelben weiland ven 
fröntifgen Bifchäfen abgezuungenen Verträge! Liſch, Sahrbäder, II, 181 f. 
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zu rechnen geweien wäre. König Heinrich IL, derſelbe 
Monarch, der in feinem eigenen Lande bie Bekenner ber 
neuen Lehre graufam verfolgte, der in ben franzöfifchen 
Kirchen Danfgebete für die Wieberherftellung des Kathos 
licismus in England anorbnete 9), mußte alfo, durch bie 
Staatsraifon gezwungen, ein mädtiges Werkzeug in ber 
Hand ber Borfiht werden, um in Deutfchlanb dem guten 
Rechte der Evangelifhen zum endlichen Siege zu verhelfen. 
* Wie wunderbar waltet doch die gütige Allmacht in ber 
Berfettung der menſchlichen Dinge! 

Die verhaßte Nothwendigfeit biefer ihm fo überaus 
widerwärtigen Wendung ber deutfchen Religionshändel zur 
förmlihen Bildung zweier getrennten, und wenigftend dem 
Wortlaute nach faft gleich berechtigten Kirchen bei längerer 
Regierung feine fürmliche Sanction ertheilen zu müſſen, 
Hat ımflreitig ein Großes dazu beigetragen, Karl V. zur 
Nieberlegung aller feiner Kronen zu beflimmen. Daß bie 
deutfhe von allen ihm fegt die brüdendfte war, erhellt 
wenigftens aus der Thatfahe, daß er, noch ehe er ben 
übrigen entfagte, gegen das Ende jenes ewig denkwürdigen 
augsburg'ſchen Reichstages feinen Bruder Ferdinand bat 
ihn diefer Bürde unverzüglich zu entheben. Groß iſt's ber 
Herrſchaft und ihrer Süßigfeit freiwillig entjagen, wenn 
diefe Entäußerung irdiſcher Hoheit eines edeln Motives 
bewunbernswerthe Frucht if; man würde fih aber fehr 
täufchen, wenn man dieſem Entfchluffe Karls V. ein folches 
Motiv unterfchieben wollte. Denn ihn trieb nicht erhabene 
Denkart, nicht ächte Weisheit von dem Herrſcherſtuhle, ſon⸗ 
dern lediglich eine ebenfo maßlofe Entmuthigung in ben 


®) König Heinrich IL an Noailles, feinen Botfchafter in London, 
21. Decbr, 1554: Vertot Ambasaades de Noailles, IV, 67. 


Tagen des Mißgeſchides, ale fein Uebermuth in den Tagen 
des Glückes maßlos geweien. Ihm war-bie Welt zum Edel 
geworben, nicht weil er bie Eitelfeit ber irbifchen Dinge 


. erfannte, fondern weil er in biefen irbifchen Dingen bie 


legten Jahre fo entſchiedenes Mißgeſchick erfahren, weil bie 
Welt es gewagt einen andern Willen als den feinen zu 
haben, weil fie es gewagt, ihr Beto gegen die hochfliegenden 
Pläne feines ehr: und herrſchſüchtigen Gemüthes mit Kraft 
und Ausdauer geltend zu machen, weil in dem faſt vierzig« 
jährigen Kampfe, ben er gegen bie Freiheit biefer Welt 
geführt, fie, nicht er, endlich im Siege geblieben, und all’ 
die Lieblingsentwürfe feiner flolgen Seele ihm jegt, wie das 
zerbrochene Spielzeug eines thörichten Kindes, vor die Füße 
warf. Karl vermochte die ungeheuere Demüthigung biefes 
Häglihen Schaufpieles, bei dem gerade Das Boll, weldes 
er zumeift verachtete, „die beutfhen Trunfenbolde,“. bie 
thätigfte Rolle gefpielt, nicht mit der Ruhe eines Weifen 
zu ertragen; Darum eilte er, wenigfteng den Schein eines 
folgen zu reiten, der Welt den Anblid ihres gebemithig- 


‚fen Zyrannen auf feinem glanzlofen Throne zu entziehen, 


und den nagenden Schmerz eines durchaus verfehlten, in 
feiner Beziehung weder glänzend noch wohlthätig abgeichlofs . 
fenen, Lebens in der Einfamfeit eines fpanifhen Kloſters 
zu begraben. | 
Und doch war fein Leben für die Menfchheit fein un= _ 
fruchtbares, freilich in einem ganz andern Sinne, als Karl V. 
dies exfirebte, durch die großen inhaltefchweren Lehren 
nämlih, bie es ben Negenten fpäterer Gefchlechter giebt. 
Denn faum ein anderes Fürftenleben der Bergangenheit 
offenbart es fo augenfällig, wie das biefes Kaifers, daß bas 
dämoniſche Unterfangen: des Menfchengeiftes Ringen nad 
neuen, feinen ewigen Gefegen genügenden, Entwidelungen 
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und Foribildungen durch rohe materielle Gewalt, durch bie 
perwerflichen Künſte einer macchiavelliſtiſchen Politik zu 
unterbrüden, nur zeitweilig, nie dauernd gelingen kann, 
daß jene baher in ber Häglihften Selbfitäufhung befangen 
find, die da im Taumel fol’ augenblicklicher Erfolge wähnen, 
es werde ihnen glüden, bie Menfchheit, ihrer Sehnſucht 
und ihrer Beflimmung zum Troge, in den Fußeiſen übers 
Jebter Formen bleibend feflzuhalten. Wer fah die neuen 
Strebungen und Lebenstriebe- feiner Zeit je fo bezwungen, 
fo ſcheinbar ganz vernichtet zu feinen Füßen, ald der ges . 
waltige Karl V., und wen trafen die Strafgerichte bes 
Himmels für folhen an ber Menfchheit verfuchten Frevel 
empfindlicher, als diefen Habsburger? Berner zeigt dieſes 
Lestern Leben, bag ein Walten, wie bas feinige, welches 
basauf ausgeht, die Völker, bie fih Selbſtzweck find, nur 
als Werkzeuge zur Durchführung fremder Telbftfüchtiger, mit 
ihrer Wohlfahrt unvereinbarer Zwede zu mißbraucden, ihre 
Freiheit, ihr Selbfigefühl zu erflidden, ebenfo verberblich ale 
verwerflich iſt; verderblich nicht minder für bie Beherrſchten, 
als für die Beherrſcher. Denn die in ben legten Regie: 
zungsjahren Karls V. Har zu Tage liegende Unfähigkeit 
deffelben, für die Ausführung der Entwürfe feiner maß⸗ 
Iofen Macht: und Länbergier noch länger zu flreiten, war 
die Frucht der völligen Erſchöpfung, die eben bieje viel 
jährigen Kämpfe gegen die äußeren- wie gegen bie innern 
Hinberniffe der Letzteren, über al’ die reichen Länder herauf 
geführt Hatte, die jener Habsburger unter feinem Scepter 
vereinte. Der Gebieter ber vereinigten Tpanifchen Reiche, 
der nieberländifchen Provinzen Sübitalieng, ber Iombarbis 
ſchen Gefilde und fo vieler reich gefegneten beutfchen Gaue, 
der Herr- einer neuentbedten Welt und ihrer unermeßlichen 
Schäge, fand, als er beffen gerade am nöthigften bedurfte, 
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in feinen weiten Reichen nicht mehr bie erferberiihen Mit⸗ 
wel, noch länger ben Kampfplag zu behaupten. Unvermeid⸗ 
liche Folge des eiſernen Deipotiämus, unter welchem ex 
Zeit feines Lebens die feiner Herrfchaft unterworfenen 
Boͤlker niedergehalten. Es war ihm geglückt, die meiſten 
derſelben ihrer alten Freiheit zu berauben, fie zu zwingen, 
die Verwendung ihrer beften Kräfte zur Durchführung der . 
ſelbſtſüchtigen Zwecke ihres Tyrannen, nicht zur Förderung 
ihrer eigenen Wohlfahrt zu dulden aber ſchrecklich rächten 
fig die Opfer an ihrem mitleidlofen Würger. Mit ben 
Wurzeln der alten Unabhängfeit, waren auch die ber alten 
Blüthe, der alten Kraft ausgereutet, und bie einft fo reiche 
Strömung berfelben war verfiegt, weil ihr, in Turzfichtiger 
Berblendung , die alten Quellen abgegraben worden. So 
fam es, daß der zufammengepreßte Fümnftelfaft fo vieler 
Staaten, bie vor ihrer Vereinigung in feiner verborrenden 
Hand ihren Einzeffürften eine bleibende Stelle unter den 
mädhtigften Herrfhern Europens gefihhert hatten, am Aus⸗ 
gange ber Regierung Karls V. nicht mehr ausreichte, auch 

nur noch ein Jahr den Kampf gegen das ſelbſt fehr er- 
fchöpfte Frankreich fortzufegen, und daß ber ſtolze KRaffer 
darum, noch zulest die herbe Kränfung erlebte, feinen 
ausgeſogenen Ländern die Wohlthat eines fünffährigen, im 
Klofter Baucelles bei Cambrai (5. Febr. 1556) abgeſchloſ⸗ 
fenen, Waffenſtillſtandes durch Bewilligungen erfaufen zu 
mäffen,, die da unwiderſprechliches Zeugniß ablegten ; daß 
er aus dem faft vierzigfährigen Kampfe gegen das töbrfith 
gehaßte Frankreich mit dem fehmerzlichen Bewußtſein ſchied, 
am Ende ber Beftegte geblieben zu fein. Denn biefes- bes 
hielt alle feine Eroberungen, und namentlih aud Die, 
welche es in den deutſchen Gränzlanden gemacht, — Mes, 
Zoul und Berbün. 





Viertes Kapitel, 


(1555 — 1563.) 





Mit Karl dem Fünften war Deutfchlande fchlimmer 
Genius vom Throne diefes Reiches gewichen, und eine heitere 
Zufunft dauernden Friedens, nad Außen wie im Innern, 
ſchien demfelben unter ben Regierungen feines Bruders, 
des nunmehrigen Kaiferd (1558 — 64) Ferdinand J., fo 
wie bes edeln Sohnes und Nachfolgers diefes Leptern, 
Koifer Marimilione II. (1564 — 76), zu lächeln. Denn 
was Deutfchland die langen Jahre daher in fo viel Un⸗ 
tube und Wirrniffe geflürzt hatte, bie unbändige Ehr⸗ und 
Herrſchſucht, der Ketzerhaß feines Oberhauptes, bewegte 
diefe beiden Habsburger nicht, ſelbſt Ferdinand I. nicht 
mehr, feitdem er von dem verberblichen Einfluffe Karls V. 
befreit war; ein unparteiifcher gut unterricdhteter- Zeitges 
noß' !) bezeugt von ihm ausdrüdlich, daß er in den leuten 
Jahren feines Lebens gegen die neue Lehre und deren Ans 
bänger milder gefinnt gewefen, als in früheren Tagen. 


1) Der damalige englifhe Geſandte in Deutſchland, Chriſtoph 
Mundt, in einer Devefche an den Staatsfefretär Burghley, Straßburg, 
3. Oft. 1564: Haynes Collection of State Papers p. 422. (Lond, 
1740. Fol.) : 
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Und fein Nachfolger Darimilian II. hatte ſchon vor feiner 
Thronbefteigung fo gründlichen Widerwillen gegen bie ent: 
artete alte Kirche und eine fo entfchiebene Hinneigung zu 
den neuen religiöfen Ueberzeugungen offenbart, Daß man, 
als ihm die Zügel der Herrfhaft überfamen, im proteflan 
tifchen Deutfchland ziemlich allgemein feinen baldigen offenen 
Vebertritt zur evangelifhen Lehre erwartete ?)... Obwol 
biefe Hoffnung nicht in Erfüllung ging, nicht in Erfüllung 
geben konnte, bewahrte doch Kaiſer Marimilian II. Zeit feines 
Lebens eine unläugbare, wenn auch durch die im Folgenden 
angebeuteten Erfahrungen fpäter geſchwächte, Vorliebe für 
den proteftantifchen Glauben, der Damals nicht nur deshalb, 
fondern auch durd das gleichzeitige Mitwirken anderer 
Sermente fehr gegründete Ausſicht hatte, in Bälbe der in 
Deutfhland allein vorbandene zu werden! Denn bie un: 
geheuere Zügelfofigfeit, mit welcher der höhere und niebere 
katholiſche Klerus Deutfchlande fih fort und fort im Pfuhle 
der gräulichften Lafter wälzte, die klar zu Tage Tiegende 
Spiegelfechterei der öfters begonnenen, aber nie mit Ernft 
durchgeführten, Reformverfuche deffelben 3 hatten ſelbſt in 
ben noch von altgläubigen Fürften beherrſchten Ländern 
bie große Mehrzahl des Volkes mit fo tiefer Verachtung, 
mit fo gründfichem Haffe gegen die römifhe Kirche ers 
füllt, zu fo entfchiedenem, theils heimlichen, theils offen- 
kundigen, Anfchluffe an die neue Lehre bewogen, daß fogar 
von den oberften Kirchen und Staatsbehörben fener, von 
vielen ihr angehörenden -einfichtsvoffen Männern, bei ver 


>) Stülz, Geſchichte von Wilhering ©. 101. f. (Rinz, 1840. 8.) 


» Umftäntliges hierüber und zahlreiche Belege in bes Verfaſſers 
Baierns Kirchen- und Velkezuſtände im XVI. Jahrhundert. SE, 
103 ff. 140 ff 
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ſchiedenen Aulifien gen; unummwunden das Bekennumiß abs 
gelegt wurde: es fiche zw fürchten, daß die ſchwachen 
lieberbleibfel des Katholitismus in beutfchen Landen bald 
völlig vertilgt werben möchten ). Man fann, in Erwä—⸗ 
gung ber reißenden Fortſchritte des Proteſtantismus in den 
oͤſterreichiſchen Erbfiaaten, in Baiern und ben meiften geiſt⸗ 
lichen Fürſtenthümern behaupten, daß in ben beiben Des 
cennien nach dem Abfchluffe des augsburg’schen Religions⸗ 
frievdens höchſtens der zehnte Theil Deutſchlands noch ka⸗ 
tholifh war. Und zwar mit um fo größerer Zuverficht, 
da das wicht nur von unbefangenen zeitgenöffifhen Berichts 
erfattern ausdrüdiid zugegeben wird 5), fonbern fogar 
in den Gegenden unferes Baterlandes, die vor ber Re 
formation zu feinen finfterftien Winfeln gehörten, und in 
unferer frommen Zeit biefen Ruhm neuerdings glorreid 
behaupten, in jenen Tagen ein ſolch' numerifches Verhält⸗ 
nig zwiſchen den Belennern des alten und des neuen 
Glaubens fiatifand 9. Die Fatholifchen Fürſten hatten 


2) Pabſt Bins V. an den Gr;bilhof von Salzburg a. 1566: Dal- 
ham, Concil. Salisburg., p. 348: timentes — (quod Deus averat) 
ne brevi tempure islae, guae supersunt, calholicorum reliquiae 
amiltantur et omnis prorsus catholicar. religionis cullus apud vos 
eztinguatur. — Friedrich Staphylus kei Schelhorn. Ergoͤtzlichkeiten. 
il, 350: — putant viri pii — hae ipsa catholicorum exiles reti- 
guiae dinstare in Germania non nossint. — Vergl. noch bie Aeuße⸗ 
rungen Kaiſer Ferdinands I. aus ven Sahren 1562, 1564: Baierus 
Kirchen - und Volks-Zuſtände, S. 162. Anmerf. 175. 

5) Wie namentlich von dem gutunterrichteten Benetianer Badoero 
fen {m Jahre 1557. Ranke, hiſtor. polit. Zeitſchr. I. 254. 

5 Wie z. B. im geiftlicden Fürſtenthume Paberborn, wiofelbft bis 
gegen das Jahr 1580 kaum ber zehnte Theil der Ginwohner ber katho⸗ 
lifchen Kiiche noch angehörte. Das Volk huldigte entichieven den Grund⸗ 
fügen Luthers; bereite im Jahre 1570 ergab ein geiſtlicher Vifitations⸗ 
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alle Hände voll zu thun, um bas immer ungeflümer wer⸗ 
dende Drängen ihrer Völker, Roms Joch völlig abzufchäts 
ten, nur einigermaßen zu zägeln, und alle ihre Kräfte 
aufzubieten, um von dem Strome. biefed allgemeinen Bers 
fangens nicht gegen ihren Willen fortgeriffen zu werben. 
Alſo, daß es fa wie Wahnfinn erfdien, an die Wiebers 
aufnahme des frühern Kampfes des alten gegen bas neue 
Kirchenthum auf deutſchem Boden noch zu benfen. And 
dieſe glänzenden Ausfichten, dieſe faft gewiffen Hoffnungen 
des volländigften Triumphes waren einige Jahrzehende 
fpäter fo vollig zerronnen, daß Tiefexblidende Mar erfanus 
ten, wie dem Proteflantismus zur Rettung feines Dafeins _ 
ein neuer fürchterliher Kampf gegen den alten Kirchen⸗ 
glauben bevorſtehe, deſſen, nur durch äußere Umſtände 
verzögerter, endlicher Ausbruch über Germanien die ent 
ſetzliche Nacht eines dreißigjährigen grauenvollen Bürgers 
krieges heraufführte. Und — es iſt ſchmerzlich es zu ſagen, 
aber leider! nur zu wahr —, dieſe beklagenswerthe Um⸗ 
wandlung der Verhältniſſe wurde nicht ſowol durch die 
Anſtrengungen ihrer Feinde, als vielmehr durch die eigene 
Schuld, durch die eigene jammervolle Thorheit und Ber: 
blendung der Evangelifchen heraufgeführt. - 








bericht, daß zu Oſtern in jeber Pfarrkirche des Bistums kaum zwölf 
Erwahfene zur Empfangnahme bes Abenpmahle nach Fatholifchem 
Ritus erfchienen waren. Der Magiſtrat Parerborns zählte Fein einziges 
altglänbiges Mitglied mehr; ja die Zügellofigfeit des Pobels ging fo 
weit, daß er aus ben Kirchen die priefterlichen &ewänder, die geweihten 
Gefuͤße und andere Kleinodien ſtahl, die Reliquien der Heiligen aus 
ihren Behältern riß, und fie mit Füßen trat. Sogar durch öffentliche 
burleske Aufzüge fuchte der große Haufe die Fatholifche Kirche zu vers 
höhnen. Rofenfranz, bie Reformaticn und Gegenref. Paderborns in: 
Meyer und Erhard, Zeitfeprift für weſtphäliſche Gefch. u. Alterthume⸗ 
kunde, Bd. 1, © 123 — 114. 


313 


So lange bieje einer furditbaren feindlichen Uebermacht 
ein gefeßlih berechtigtes Dafein noch abzuringen hatten, 
war Die munter ihren Theologen fi ſchon frühzeitig offen- 
barende 7 Meinungsverfchiedenheit über Lehrbegriffe ohne 
bedeutenden Einfluß auf die proteftantifchen Fürſten, auf 
das proteſtantiſche Volk geblieben. Zu lebhaft nahm jener 
äußere Kampf Die ganze Kraft, die ungetheilte Aufmerkſamkeit 
des meugläubigen Reichstheiles in Anſpruch, um für bie 
jung unfruchtbarer theologifcher Streitfragen ein mehr 
als flüchtiged Jutereſſe zu weden. Aber fchon kurz nad 
dem Abfchiuffe des paffauifchen, den endlichen Triumph der 
neuen Meinungen in Ausſicht flellenden, Vertrages, und 
mehr noch nad dem, dieſen befiegelnden, bes augsburgiichen 
Religionsfriedens gelang es den theologifchen Klopffechtern, 
um unfäglichen Unglüde der neuen Lehre, wie Deutſch⸗ 
lands überhaupt, für ihre jämmerlichen Raßbalgereien größere 
<heilnabme bei den Fürften, wie im Bolfe zu finden. — 
Den nähften Anlaß dazu gab bag unglüdfelige Zufammens 
treffen eines großen, ziemlich allgemein verbreiteten, Irr⸗ 
thumes mit den ehrgeizigen Wünfchen eines proteftantifchen 
Hofes. Jener beftand in der falfchen Auffaffung der eigentlichen 
Natur des errungenen Religionsfriedens. Während nämlich 
diefer, wie im Folgenden des Weitern dargelegt werden wird, 
nichts weniger als fürmlicher, dauernder Friebe, fondern 
nur ein Waffenſtillſtand zwiſchen den Anhängern des 
alten und des neuen Kirchenthumes war, nahmen bie 
Lesteren ihn allzu buchſtäblich. Auf den Grund ihres Har 
zu Zage liegenden, aus ben vorfiehend erwähnten Ver⸗ 
hältniſſen fließenden, zeitweiligen Uebergewichtes gaben 
fie ich dem Glauben bin, der Sieg Über ihre alten Wibers 


3) Berg. en ©. 30. 
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Sacher fei für alle Zeiten entfchieden , währeub er es doch 
nur temporär war, und barum einer fehr thörichten Sicher: 
heit, in welcher einige, recht viel guten Willen verrathende, 
Manifeftationen der Führer bes katholiſchen Reichstheiles 
in den erften Jahren nad) dem vereinbarten Religionsfrieben, 
auf welche wir weiter zurüdfommen werben, fie beſtärkten. 
Diefe geträumte Sicherheit nah Außen ließ die Sorge um 
Bewahrung bes innern Zufammenhalts weniger als bislang 
vorwalten, und die Bande ber Einigung zwiſchen ben 
Evangelifchen erichlaffen, alfo daß es den fich jewt Fühn 
bersorwagenden Beftrebungen einiger nad) Geltung ringen- 
den theologifchen Gladiatoren leicht fiel, im proteftantifchen 
Deutfehland einen empfänglihen Boden für die Draden- 
faat ihrer Ehrſucht und ihres Feinlihen Hafles zu finden. 

Zunächſt durch die Schuld Herzogs Johann Friebrich 
des Mittlern von Sachſen. Sohn und Erbe des unglüd: 
lichen gleichnamigen Kurfürften, fah diefer mit unendlichen 
Schmerze durch die Schlacht bei Mühlberg feinem Haufe 
ben Kurhut, zwei Drittheile feiner einfligen Beſitzungen, und 
bie erfte Stelle unter den evangelifchen Reichsfürften entriffen. 
Don tiefem Grolle gegen bie glüdlichere albertinifche Linie, 
bie jene erworben, und von bem leidenſchaftlichen Berlangen 
getrieben, die verlorme Würde und Macht wieder zu ge: 
winnen, fpähete Johann Friedrich eifrig nach einem plaus 
fibeln Aushängefchild, nad einer Stüge dieſer perfönlichen 
weltlihen Zwede, bie wegen ber geringen Madt feines 
Haufes in ihrer Nacktheit fi nicht hervorwagen burften, 
und fand bald, was er beburfte, wie fo viele Ehrgeizige 
fpäterer und auch unferer Tage, in dem Hader ber TheoIo- 
gen. Die wittenberg’fchen hatten nämlich, auf Beranfaflung 
‚ Ihres damals mit Karl V. äußerlih noch in gutem Ber: 
nehmen flehenden Kurfürften Moris, ſich in dem fogenannten 


leipgiger Interim zu einigen ſehr unbedentenden Ginräns 
mungen im Sinne bes Saiferlichen „Einftweilen“ herbeiges 
loffen, die von einigen Verfechtern bes reinen Rutberthums, 
als arge Ketzereien verfhrien und mit maßlofer Wuth ber 
fampft wurden. Wenn diefe kleinlichen gemeinen Partei 
geifter, die lediglich um größeres Anfehen zu gewinnen, 
die Tadel der Zwietracht in die neue Kirche ſchleuderten, 
ohne lnterflügung von Seiten ber weltliden Macht ges 
blieben wären, fo möchte ihrem verwerflihen Treiben, da 
es einige Zeit nur geringen Anklang bei dem proteftantifchen 
Bolke fand, bald zu Grabe geläutet worden fein. Da 
faßte aber Herzog Johann Friedrich unglüdfeliger Weife 
den Entſchluß, Beichüger und Hort dieſer nichtswürdigen 
Zelsten zu werden, eine neue Staatspartei bes ſtrengen 
Lutheribums in Deutfchland zu bilden, um als Kührer und 
Haupt derfelben, die Berwirflichung feiner ehrgeizigen, feiner 
feindfeligen Abfichten gegen die nunmehrige furfürftliche Linie 
des Haufes Sachſen, die Stütze des gemäßigtern Theiles ber 
Iutherifchen Gottesgelehrten, um fo unankößiger zu erftreben. 
Er machte fein Land zum Hauptfig jener Zerrbilder ber 
großen Reformateren, die zur Aufrechthaltung ber Herrichaft 
des Buchflabens, ſchon in der Zeit unmittelbar nach dem 
Abſchluſſe des augsburgiſchen Religionsfriedens, einen wü⸗ 
thenden Kampf gegen Melanchthon und bie übrigen kur⸗ 
ſächſiſchen Theologen, bie Vertreter des eblern proteflans 
tiſchen Geiſtes eröffneten, der endlih auch in mehreren 
diefer Regtern gehäffige Leidenſchaften wedte, fo daß bas 
proteftantifche Bolf nur zu bald das jammervolle Schau⸗ 
ſpiel erlebte, feine Religiomsichrer fi) um lächerlicher Als 
fanzereien willen gegenfeitig mit den ehrrührigſten Schmäs 
Jungen überfchütten, Betrüger und Mordbrenner benamfen 
- iu fehen. © 
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Die Folgen dieſes von gemeinem Ghrgeize und Flein- 
tlicher Streitfucht leichtſiunig erregten Stanbale, ber auf 
feine tieferliegenden Beweggründe zurückgeführt, zumeiſt 
als die auf das kirchliche Gebiet übertragene Aenperung 
der Feinbfchaft ber, vom Kurſtuhle geſtürzten, ältern Linie 
bes Haufes Sachſen gegen bie auf beufelden erhobene 
jüngere fi darftellt, find unermeßlich geweien. - Er glich 
dem Steine, der, von thörichter Knabenhand gefchleubert, 
bie furditbare Lawine in Bewegung ſetzt, bie in ihrem 
reißenden Niederfturze Leben und Glück vieler harmloſen 
Menſchen begräbt. Und zwar durch das nächſte Ergebniß 
befielben, welches die völlige Losfagung eines fehr bebeu- 
tenden beutichen Fürftenhaufes vom Luthertbume war. — 
Kurfürft Otto Heinrich von der Pfalz, der während feiner 
breifährigen Herrfhaft (1556 — 59), in Berbindung wit 
Würtemberg und dem wadern Landgrafen Philipp von 
Heſſen, mit rühmlihem Eifer die Schlichtung biefer ver- 
derblichen Zwietraht im Schooße der Evangelifchen, wiewol 
fruchtlos erſtrebt, hatte burch die Berufung des, ihm um- 
begreiflih genug von dem trefflichen Melanchthon empfoh: 
Venen, zank⸗ und berrfchfüchtigen Tileman Heßhus zum 
General: Superintenbenten feines Landes (1558) in dieſes 
ſelbſt unglüdlicherweife die Brandfadel der kirchlichen 
Zwietracht zu berfelben Zeit gefchleudert, wo er fie 
andberwärts zu löſchen fih fo fehr abmühete. Gleich 
im Beginne der Regierung feines Nachfolgers, Kurfürſt 
Friedrichs TIL, brachten des General⸗Superintendenten 
Hochmuth und Anmaßung jene zu vollem Ausbruch; 
Heßhus gebärbete ſich wie ein lutheriſcher Pabſt, Alle 
mit Äußerfiem Grimme verfolgend, die feinen Macht 
fprüchen nur im Entfernteften entgegen zu treten wagien. 
Ein Theil der Geiftlichkeit ſchloß ſich dem firenglutgerifchen 
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Zeloten an, während ber beſſere ſich zu den gemäßigteren 
Gefinnungen Melanchthons befannte. Heßhus, um feinen 
Gegnern um fo beffer beizukommen, befchulbigte fie bes 
gwinglifchscafoinifchen Irrglaubens, wodurch der anfänglich 
perfönlihe Hader vechthaberifcher Theologen in das breite 
Strombette bes alten leidigen Sacramentfireited zwifchen 
beu beiden Fraktionen des Proteflantismus geleitet wurde. 
Unfonft bemühete ſich Graf Georg von Erbach, Statthalter 
bes abwefenden Kurfürften, und fpäter dieſer ſelbſt, mit 
unnennbarer Güte die aufgeregten Leidenfchaften zu befänf- 
figen; fie fliegen vielmehr von der Kanzel nur zu bald in 
das Volksleben herab, yparteieten Beamte und Bürger; es 
fam in Kurzem fo weit, daß ben Anhängern ber einen 
Meinung von denen ber andern Herberge in den Wirths⸗ 
bäufern verfagt wurde! Da griff Kurfürft Friedrich zu dem 
einzig möglichen Augfunftsmittel den Frieden in feinem 
furchtbar erregten Lande wieberherzuftellen, er entſetzte 
(16. Sept. 1559) Heßhus, fowie den Führer ber Gegen: 
partei ihrer Würden, beiden fohleunige Entfernung aus ber 
Haupiſtadt Heidelberg gebietend. Um ferneren Störungen 
ber öffentlichen Ruhe durch erneuerte Conflifte der Lutheri- 
fhen und zwinglifch= calvinifchen Lehre vom Abendmahle 
in feinem Lande vorzubeugen, bat der Kurfürft Melauch⸗ 
thon um ein Gutachten über den ftreitigen Lehrpunft. Der 
friedfertige Mitarbeiter des großen deutſchen Reformators 
war gerade Damals von den vernunftlos eifernden herzoglich 
fächfifchen Theologen fehmerzlicher als fe verunglimpft, und 
«durch Die feither gemachten Erfahrungen von ber Unwürbigkeit 
derer, bie, ohne feines heimgegangenen großen Freundes 
Kopf und Herz zu befigen, fi deffen ganzes Anfehen an⸗ 
maßten, mit bitterer Beradhtung gegen jene erfüllt werben. 
Er gab darum eine der Lehre Calvin's fi nähernde, und 
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vor Allem Darauf dringende Entfheidung, durch Yeftftellung 
einer gemeinfchaftlihen Formel künftigen Zwifle vorzus 
beugen. Diefem, mit den eigenen Wünſchen bes Kurfärften 
fo fehr übereinflimmenden, Ausſpruche Melauchthons wider: 
fegte fh aber ber fireng Iutherifche Theil der pfälzifchen 
Geiftlichfeit mit unbeugfamem Starrfinne. Wie fo oft ges 
ſchah es auch hier, daß die Abneigung, welche der lehrer 
mißliebiges Gebahren erregte und rechifertigte, zulegt auch 
auf die Lehre übertragen wurde; Kurfürft Friedich fühlte 
fih um fo mehr von einer lebhaften Hinneigung zu bem 
Calvinismus ergriffen, je mehr er die zanf: und verdam⸗ 
mungsſüchtigen Tutherifhen Prediger verachten, unb bie 
verträglicheren ſchweizeriſche fchägen Iernte; überdem war 
ihm die ſchweizeriſche Abendmahlslehre von Luthers Gehül⸗ 
fen ſelbſt nicht undeutlich als die vorzüglichere empfohlen 
worden. Die bald erfchollne Kunde von den, was in 
ber Kurpfalz fich vorbereitete, erfüllte das gefammte lutheri⸗ 
fhe Deutfchland mit Entjegen; das tieffle empfand aber 
Herzog Johann Friedrich der Mittlere von Sachſen, des 
firengen Lutherthums eifriger Verfechter und des plälziichen 
Kurfürften Eidam. Er eilte mit zweien feiner tüchtigſten 
theologiſchen Streithengfte nach Heidelberg; der Erfolg der 
zwilchen dieſen und ihren pfälzifchen Gegnern (Juni 1560) 
veranflalteten Disputation war der gewöhnliche aller öffent⸗ 
‚lichen theologifchen Wortgefechte; fie entfernten pen Frieben, 
ben fie wiederherftellen follten, nur noch mehr, 9), weil 
eben Feiner der beiden Theile, von Leidenſchaft fberwältigt, 
Verſtand genug befaß, feine Fleinliche Rechthaberei dem 


—— — — — —— — 


8) Landgraf Wilhelm von Heflen an den Grafen Ludwig vor 
Naffan, 17. Ang. 1565: Groen van Prinsterer, Archives, ou Cor- 
respondences de la maison Orange-Nasaau, I, 278: — je mehr 
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höheren Zwede unterzuordnen. Kurfärft Friedrich II. war 
durch bie erworbene perfönliche Bekanntſchaft der beiden 
ſächſiſchen Gladiatoren, deren Mund während ihres Verweilens 
in Heidelberg, wie gewöhnlich, von Flüchen und Berbams 
mungen überfprubelte, von ber durch fie vertretenen Meinung 
nur noch entſchiedener abgewendet worden 9 und fehritt 
furz nad ihrer Entfernung (I. 1561) zur förmlichen Ein- 
führung der ſchweizeriſchen Kirchenform in der Rheinpfalz. 
Die von den pfälzifchen Theologen auf Friedrichs 1. Be⸗ 
febl (Januar 1563) veröffentlichte, unter dem Namen bes 
heidelberger Katechismus befannte und in bie meiften eu⸗ 
ropäiichen Sprachen überfegte, Bekenntnißſchrift ihrer Kirche, 
die den calviniihen Lehrbegriff vom Abendmahle fefhielt, 
vollendete ben Uebertritt des Pfälzers zur calviniſchen Form 
der neuen Lehre. 

Sp gewann durch eine unfelige Verknüpfung der Ber- 
hältniffe der urfprüngliche, vom politifhen Ehrgeize genährte, 
Hader Iutherifcher Gottesgelehrten , jämmerliher Kleinig⸗ 
fetten wegen, dem calvinifchen, bem heutigen Tages res 
formirt genannten, Lehrbegriffe ein fehr wichtiges deutſches 
Fürftenhaus. Zum Heile Deutfchlands fann man fh des 
Wunfches nicht erwehren, das möchte ein Jahrhundert 
fpäter, in einer Zeit geſchehen fein, wo kirchliche Tragen, 
Kirchliche Intereffen weniger das öffentliche Leben beherrſch⸗ 
ten, wo Meinungsverfchiedenheiten über Unweſentliches 
minder fähig waren, zwifchen den Söhnen einer Mutter 
die fchrofffte Scheivewand aufjuthlirmen. Denn bas war 


man colloquia anjeßt und zu vereinigen fich unberfiet, je weiter man 
von einander fompt umd je verbitterter bie fachen wird. 

9) Alting, Hist, Eccles. Palat.: Monumenta Pictat. et Literer. 
I, 182 (Franch., 1704, 2 Tom. 3). 


Die jammervolle Wirkung des befagten Schrittes Kurfürft 
Friebrichs II. So lange der Calvinismus ohne Ber 
tretung im beutfchen Fürftenftaate, alfo ohne geſetzlichen 
Rückhalt und mächtigen Hort im Reiche geblieben, war 
für das Tutherifche Fürftenthlim noch immer Hoffnung vor: 
handen, feiner eben fo wol, wie der, zu jener Zeit in 
Deutfchland auch viel verbreiteten 10), Schwenkfeldifchen 
und anderer Sekten auf dem Wege ftiller Unterdrüdung 
Meifter zu werben, dieſe Hoffnung aber mit Dem Uebertritte 
eines fo bedeutenden Reichsſtandes, wie der Beherrfcher 
der Kurpfalz war, zu den caloinifchen Meinungen verſchwun⸗ 
den. Diefer Duelle entfloß ber leibenfchaftliche Eifer, mit 
welchem die Iutheriihen Fürften Deutfchlande den Abge- 
falinen zur Rückkehr zu bewegen fuchten. Da aber Mei- 
nungen, und am wenigften veligiöfe Meinungen, nicht 
durch leidenfchaftliche Ausführungen von ihrer vermeintlichen 
Berwerflichfeit, — und man fchlug, leider! faſt durchgängig 
anr diefe Saite an —, befiegt werben fönnen, fo bewirkten 
jene Bemühungen der Rutheraner nichts anderes, als ben 
feindjeligen Riß im proteftantifchen Fürftentfume Germa- 
niens immer mehr zu ermeitern. Denn je entfchiedenere 
Feftigkeit Kurfürft Friedrich III., theils aus reiner Leber: 
zeugung von der Trefflichfeit des angenommenen kirch⸗ 


10) Herzeg Chriſteph von Würtemberg an den Landgrafen Philipp 
von Heſſen, 2. Januar 1564: Neudeder, Neue Beiträge z. Geſch. d. 
Reformation. (Eng. 1841, 2 Bde. 8.) II, 77: Dann wir beridt, 
werben, das zu Augsburg, Nürnberg, In der Grafſchaft Thiroll, Im 
Allgem, Schleſien, Auch einß theils ter marfh (Brandenburg) vill 
furnemer Leut diefer (Schwenkfeldiſchen) fecten verwanht feien. 

Kaifer Marimilian II. an Herzog Chriſtoph, 21. Dechr. 1563: 
Ebendaſ. II, 80: Was die verfuhrifche Ergerlich Sect, der verdammlichen 
Schwenkfelderei Je longer Ie mehr Jun Schwung gerathen, und vilen 
orthen vberhandt nemen will. 


lichen Leyrbegriffes und ber geiroffenen kirchlichen Ein⸗ 
richtungen, theils von dem .Wahne befischen, biefe wie 
‚ jener wärden, wenn nur bie erſte Hitze bes Streites vers 
raucht wäre, in dem gefammten evangelifchen Deutichlaud 
nad und nad Aufnahme und Anerkennung finden und ihm 
fomit ber Ruhm ihres Apoflels unter den Fürften bes 
Reiches werben !!), — ein Ruhm, der in jenen Tagen 
ungemein viel Berführeriiches hatte —, bem Streben feiner 
Mitfürften, ihn in ben Schooß bes Lutherthums zurückzu⸗ 
führen, enigegenfeßte, je tiefer fenkie fih, von ben ums 
fäglich Tieblofen und anmaßenden Iutherifchen Prieſtern 9 
fortwährend gefhärft, in die Bruft jener der giftige Stachel 
des Haſſes gegen den vom wahren Glauben, wie fie meins 
ten, Abgefallenen. Selbft die älteften und weiland trenes 
fien Freunde deſſelben unter den Iutherifhen Ständen, 
Herzog Ehriftoph von Würtemberg und Pfalzgraf Wolfgang 
von Reuburg, Herzog zu Zweibrüden, waren bald von ſolch 
blinder Feindſchaft gegen ihn erfüllt, daß fie auf dem zu Auges 
burg im Merz 1566 eröffneten Reichstage deſſen Ausfchließung 
von der Wohlthat bes augsburgifchen Religionsfriebene, 
der nun für die Genoflen bes Iutherifhen Bekenntniſſes 


1) Wundt, Magazin f. d. Kirchen» u. Gelehrten⸗-Geſchichte ver 
Kurpfalz II, 54. (Heldelb. 1789-93. 3 Bde. 8.) - 

12) Bündig und trefflich charafterifirt diefe Landgraf Wilhelm von 
Heften in tem angeführten Echreiben an den Grafen Ludwig von Naſ⸗ 
fan vom 17. Ang. 1565, bei Groen van Prinsterer, Archives, I, 
272: Es ift aber die brüberliche Tiebe bei elichen theologis dermaſſen 
erfältet und dr teufliſcher ſtoltz dermaſſen gewaren, daß ehr fe vel 
minimum apicem ven iren gefaſzten opinionibus abwichen, ſie eht 
gantze Koͤnigraiche lieſſen undergehen, ja, wer auch im geringſten ihre 
somnia et scotistische quodlihetulas nit will approbiren, gegen den 
oder bie fulminiren fie heraus, nit andertſt, als obs bie ergeften 
Ariani oder Cherintiani weren, bie uff dem extbodden zu finden. 


galt, durchzuſetzen ſtrebten. Es war bas Berbienk ber ge- 
mäßigteren -Kurfürken von Sachſen und Brandenburg, daß 
dieß Unterfangen der bethörten Ultra⸗Lutheraner ohne 
Erfolg blieb. 

Aber die unfeligen Refultate des, aus Anlaß der 
wachſenden Verbreitung !F) der veformirten Lehre in Deutſch⸗ 
fand, feitdem fie in der Kurpfalz thronte, unb von bort 
aus eifrig Profeliten warb, ſich immer mehr erhigenden 
Streites zwifchen ihren Anhängern und denen ber lutheri⸗ 
fhen Meinungen konnten nit gehoben werden. Kein 
Zweifel, daß es den, um diefe Zeit ihre Wirffamfeit in 
Deutfchland in größerm Maßſtabe ceröffnenden, Jeſuiten, 
trotz ihrer Meifterfchaft in der Kunft, die menfchlichen Ges 
müther zu umgarnen, nicht gelungen fein würde, bie 
Fortfchritte des evangelifhen Glaubens zu hemmen, und fo 
viele für denfelben ſchon gewonnene Herzen ihm wieder zu 
entfremden, wenn in jenem beiammernswerthen Zwiefpalte 
: der Proteftanten um ber unfeligen Iſtlehre willen ihnen 
nicht ein mächtiger Bundesgenoſſe erflanden, wenn es ihnen 
durch denfelben nicht möglich geworden wäre, von Prote⸗ 
ſtanten felbft Die Waffen gegen den Proteflautismus zu 
entlehnen. Wie Kaiſer Marimilian II., je unerfreulichere 
Erfahrungen er von ber maßlofen Streit: und Verfolgungs⸗ 
ſucht der Lehrer des evangelifchen Glaubens machte '9, 


Ka 





3) Herzog Chriſtoph von Würtemberg an Landgraj Bhilipp von 
HOeſſen, 24. Auguft 1565: Neubeder, II, 95: Dann fich augenſcheinlich 
befindt, bas ber leidig vnd geferlih Zwingliauiſmus nicht allein in 
Frankreich, Engelland, fondern auch In Teutſchlauden an vilen orten 
mit Gewalt einreißt,. an etlichen aber heimlich vnd meudlifdh ein⸗ 
ſchleichen will. 

29 Hatten doch auf dem erwähnten Reichstage zu Augsburg (1566) 
mehrere Intherifche Zionswächter in einer Maximilian IL. überreichten 








feine ein fo. warnen Sympathien für bie neue Lehre 
merklich erfalten fühlte, fo brachte auch anf eine: große 
Anzahl Derer, die gleich ihm vormals zu ber Letztern ſich 
mädhtig hingezogen fanden, bie nähere Belanntfhaft wis 
ihren Theologen biefelbe Wirkung hervor. Es barf, ohne 
der Wahrheit zu nahe zu treten, behamptet werben, daß 
in ber zweiten Hälfte bes fechzehnten Jahrhunderts bie 
weitere Ausbreitung bes Proteſtantismus nichts fo fehr ges 
hindert hat, als ber unevangelifche Wahn feiner Prieſter, 
daß die befeligende Kraft beffelben von der Auffaffung 
feiner Lehren im Begriffe abhäuge, und ber diefem Wahne 
entfließende wüthige Kampf über abweichende Vorſtellungs⸗ 
arten, die für ben Tebendigen Glauben, bie Hoffnung und 
bie Liebe ganz gleichgültig waren. 

Glücklich genug, wenn biefe dem Fortfchritte des Pros 
teflantismus in bem Momente gezogene Schranfe, wo er 
mehr als jemals den vollftändigften Sieg Über die gegen- 
befennerifhen Meinungen zu hoffen berechtigt war, bie 
eitizige Folge der verblendeten Streitfucht feiner Theologen 
gewefen wäre. Aber leider! ging bie von benfelben auss 


geflreuete Dradenfaat zu einer reichen Erndte von Ungläd 


nicht nur für Deutfchland, fondern ſür die gefammie evans 
gelifche Welt auf. Indem es den theologifihen Störefrieben, 
durch bas überwältigende Gewicht ihres Einfluſſes, gelang, 
die proteftantifhen Machthaber des heiligen xömifchen 
Reiches zu verführen, mit Anfpannung al’ ihrer Kräfte 


Denkichrift (abgedruckt bei Nendecker, II, 99 f.) fih zur Anerfennung 
des paͤbſtlichen Primats und zur Wiebervereinigung mit ber alten Kirche 
bereit erklärt, vorausgeſetzt, daß biefe in den Artileln von ber Recht⸗ 
fertigung ter Prieſterehe und vom Genufle des Abenpmahls ihnen bei- 
fimmte, um nur des Kalfers und der Katholifchen Beiftand zur Aus⸗ 
rottung der calviniſchen Ketzer mit Stumpf und Etiel zu erlangen! 








gegen eine eingebilbete Gefahr gu kämpfen, die Abwens 
bung des, aus der Meinungsverſchiedenheit der Anhänger 
uther6 und Galvins in ber Abendmahlslehre vermeint 
lich drohenden Unterganges bes evangelifchen Glaubens 
mit blinder Leidenfchaft zu ihrer Lebensaufgabe zu machen, 
umnachteten fie deren Auffaffungsvermögen bergeftalt, daß 
eine fehr große für Lestere wirklich vorhandene Gefahr bald 
voͤllig ihrem Blide eutfchwinden konnte. 

Spanien nahm in den Tagen König Philipps II. in 
der Chriſtenheit dieſelbe Stellung ein, bie Rußland in der 
dermaligen Weltlage behauptet. Diefelben Prinripien geifls 
licher und bürgerlicher Knechtſchaft, deren furchtbarſter Ber» 
fechter in der Gegenwart ber ruffifhe Autofrat ifl, wurben 
zu jener Zeit mit gleicher Energie durch Philipp II. vers 
treten. Europens Dämon, feiner Freiheit Würger, thronte 
vamals im Escurial, nicht im Winterpallafte. Wie in ber 
Sestzeit jede Nation, bie fih ba unterfängt, ein größeres 
Maß bürgerlider oder religiöfer Freiheit zu befiten, als 
Rußlands Selbfiherrfger, die griechiſche Weberfegung eines 
sömifchen Originals (Philipps IE), feinem Zwittervolfe zu 
gönnen für gut findet, in bem Gebieter dieſes Machtkoloffes 
ihren Tobfeind erbliden muß, fo hatten m ber bier im 
Rebe ſtehenden Periode alle europäiſchen Bölker, die ba 
einer freiern kirchlichen oder bürgerlichen Bewegung ſich 
erfreueten, ale Philipp IE. feinen eigenen Unterthanen ges 
fatten wollte, feinen gefährlihern Gegner, als dieſen 
fpaniihen Defpoten, ber der Menfchheit tiefere Wunden 
geichlagen, als irgend ein anderer ihrer Tyrannen, feit 
Attila, der Völkergeißel. Bor allen aber war er, wie aud 
in ber Gegenwart der Czaar, dem beutfchen, dem beutfchen 
proteftantifchen Volke furdtbar. Nicht nur Hatte baffelbe 
bem perfönlichen Ehrgeize Philipps IL, indem es ihm die 


Kaiſerkrone eben fo beharrlich verfügte, ald Karl V. fie auf 
ben Erben feiner Reiche und feiner Entwürfe zu übertragen 
ſtrebte, eine ſehr empfindliche Demüthigung bereitet, nicht 
nur hatte das proteſtantiſche Deutſchland für feine junge, 
bem Bater abgezwungene Glaubensfreiheit den geerbten 
Haß, die natürliche Feindſchaft des Sohnes zu fürdten, 
jondern biefer hatte auch nocd ein anderweites fehr gewich⸗ 
tiges, aus ber Staateraifon fließendes, Motiv zu unauss 
löſchlichem Grolle gegen das, durch ben augsburg'ſchen 
Religionsfrieden in Deutfchland fanftionirte, zu feinem 
eigenen in fo fchroffem Widerfprude ſtehende, Syſtem. — 
Wie in unferer Zeit Die Ränder, welche die Adillesferfe 
des ruſſiſchen Koloſſes bilden, überall von bem Gebiete 
beutfcher Mächte umgrängt werden, fo waren ed au in 
jenen Tagen die niederländifchen Provinzen, bie ſchwächſte 
Seite ber fpanifhen Monardie. Schon zur Zeit Laifer 
Karls V. hatten die neuen Regungen bes beutfchen Geiſtes 
in diefen ftammverwanbten Ländern mächtigen Anklang ges 
funden , und König Philipp II. mußte, ohne gerade eim 
ausgezeichneter politifcger Rechenkünſtler zu fein, fich be⸗ 
fennen, daß für Niemanden fo große Berfuhung, als für 
die proteftantifchen Fürften Deutfchlands vorhanden war, — 
weil außer England, feine anderen europäifchen Potentaten 
damals fo fehr in der glüdlichen Lage fich befanden, das 
zu können —, die Stügen befjen zu werden, was in ben 
Niederlanden ſich vorbereitete. Denn man wußte damals 
noch nicht, wie leicht es fei, Deutſchlands Machthaber durch 
gleißende Borfpiegelungen einer uneigennügigen Freund: 
haft, durch ſchlau ausgehedte Schredbilder über ihre 
nächſtliegenden Intereffen zu täufchen » man wußte bamals 
noch nicht, mit welch’ unendlicher Gutmüthigkeit Deutſch⸗ 
lands Machthaber es verſchmähen fonnten, ihrem notorifih 
Sugenheim's Frankreich. I. 16 








gegen eine eingebildete Gefahr gu kämpfen, die Abwens 
bung bes, aud der Meinungsverſchiedenheit der Anhänger 
Duthers und Calvins in der Abendmahlsichre vermeints 
lich drohenden Unterganged des evangeliſchen Glaubens 
mit blinder Leidenfchaft zu ihrer Lebensaufgabe zu machen, 
amnachteten fie deren Auffaffungsvermögen bergeftalt, daß . 
eine fehr große für Legtere wirklich vorhandene Gefahr bald 
völlig ihrem Blide eutfchwinden Fonnte. 
Spanien nahm in ben Tagen König Philippe II. in 
der Chriſtenheit diefelbe Stellung ein, bie Rußland in der 
dermaligen Weltlage behauptet. Diefelben Principien geifls 
licher und bürgerlicher Knechtſchaft, deren furchtbarfter Ver⸗ 
- feter in der Gegenwart ber ruffiiche Autofrat ift, wurden 
zu jener Zeit mit gleicher Energie durch Philipp II. vers 
treten. Europens Dämon, feiner Freiheit Würger, thronte 
Jamals im Escurial, nicht im Winterpallafte. Wie in ber 
Jetztzeit jede Nation, bie fih ba unterfängt, ein größeres 
Map bürgerlicher oder religiöfer Freiheit zu befigen, als 
Rußlands Selbſtherrſcher, die griechiſche Ueberſetzung eines 
sömifchen Originals (Philipps IE), feinem Zwütervolke zu 
gönnen für gut findet, in bem Gebieter diefes Machtkoloffes 
ihren Todfeind erbliden muß, fo hatten im ber hier im 
Rede ſtehenden Periode ale europäiſchen Bölker, die da 
einer freiern kirchlichen oder bürgerlichen Bewegung fick 
erfreneten,, als Philipp II. feinen eigenen Unterthanen ges 
ftatten wollte, feinen gefährlihern Gegner, als dieſen 
ſpaniſchen Defpoten, ber ber Menfchheit tiefere Wunden 
geihlagen, ale irgend ein anderer ihrer Tyrannen, feit 
Attila, der Völkergeißel. Bor allen aber war er, wie auch 
in der Gegenwart der Czaar, dem beutfchen, dem beutfchen 
proteftantifhen Volke furchtbar. Nicht nur hatte baffelde 
bem perſönlichen Ehrgeize Philipps IL, indem es ihm bie 


Kaiſerkrone eben fo beharrlich verfagte, als Karl V. ſie auf 
ben Erben feiner Reiche und feiner Entwärfe zu übertragen 
ſtrebte, eine ſehr empfindliche Demüthigung bereitet, nicht 
nur hatte das proteſtantiſche Deuiſchland für feine junge, 
bem Bater abgezwungene Glaubensfreiheit ben geerbten 
Haß, bie natürliche Feindſchaft des Sohnes zu fürdten, 
fondern biefer hatte auch noch ein anderweites fehr gewich⸗ 
tiges, aus der Staatsraiſon fließendes, Motiv zu unaus⸗ 
löſchlichem Grolle gegen das, durch den augsburg'ſchen 
Religionsfrieden in Deutſchland ſanktionirte, zu ſeinem 
eigenen in fo ſchroffem Widerſpruche ſtehende, Syſtem. — 
Wie in unſerer Zeit die Länder, welche die Achillesferſe 
des ruſſiſchen Koloſſes bilden, überall von dem Gebiete 
beutfcher Mächte umgrängt werben, fo waren es auch ix 
jenen Tagen die nieberlänbifchen Provinzen, bie ſchwächſte 
Seite ber fpanifhen Monardie. Schon zur Zeit Laifer 
Karls V. Hatten Die neuen Regungen bes deutſchen Geiſtes 
in biefen flammverwandten Ländern mächtigen Anklang ges 
funden, und König Philipp I. mußte, ohne gerade ein 
ausgezeichneter politiſcher Rechenkünſtler zu fein, ſich bes 
fennen, daß für Niemanden fo große Verſuchung, als für 
die proteftantifchen Fürften Deutfchlande vorhanden war, — 
weit außer England, feine anderen europäifchen Potentaten 
damals fo fehr in ber glüdlichen Lage fi) befanden, das 
zu können —, die Stüßen deffen zu werben, was in ben 
Niederlanden ſich vorbereitete. Denn man wußte damals 
noch nicht, wie Teicht es fei, Deutfchlande Machthaber durch 
gleißende Borfpiegelungen einer uneigennügigen Freund⸗ 
haft, durch ſchlau ausgehedte Schredbilder über ihre 
nächſtliegenden Intereffen zu täufchen s man wußte damals 
noch nicht, mit welch” unendlicher Gutmüthigfeit Deutſch⸗ 


Iande Machthaber es verfchmähen fonnten, ihrem notorifch 
Sugenheim's Srantreih. I, 15 


furchibarften,, nad einer Diktatur in Europa ringenden, 
Feinde in der mühelofeften Weife von der Welt im eigenen 
‚ Haufe Berlegenbeiten zu bereiten, bie ihm auf lange Zeit 
die Kähigkeit benommen haben würden, das Glüd, bie Macht: 
entfaltung anderer Staaten zu flören; dieſe troftreihe Er⸗ 
fahrung war fpäteren Zeitaltern aufbewahrt. 

Man glaube nicht, daß es den proteflantifchen Reiches 
fürften, fo lange theologifcher Wahn ihren Menſchenverſtand 
noch nicht gefangen hielt, entgangen wäre, weldy’ dringende 
Aufforderung Spaniens Monarch zum Haffe gegen fie bes 
fa. Die Kunde von der, zwifchen diefem und König 
Heinrid H. von Kranfreih zu Baucelles, abgeſchloſſenen 
fünfjährigen Waffenruhe erregte in ihnen faft allgemein 
die Beforgniß, Philipp IE. werde jest in Verbindung mit 
feinem Oheime Ferdinand J., und durch feine Gemabs 
lin, die Tatholifhe Maria von England unterſtützt, den 
Berfuh wagen, den durch ben augsburgifchen Religions⸗ 
frieden neugegründeten, ihm fo wiberwärtigen Zufland ber 
Dinge in Deutfchland umzuſtürzen 19. Darum richteten 
fie damals an König Heinrih HL das Erbieten, ihn zw 
unterfiügen, wenn er zur Wiederaufnahme der Feindſelig⸗ 
feiten gegen die Erben Kaifer Karls V. fi entichließen 
würde 1%. Noch höher fliegen bie Befürchtungen ber 


1) Arnoldi, Hiſtor. Denfwürtigfeiten, ©. 246. 

16) Simon Renarb, fpantiher Geſandte am framzöflichen Hofe, 
an Ruys Gomez de Silva, Paris, 8. Juni 1556: Weiss, Papiers 
d’Etat, IV, 594: Item les potentauz de la Germanie prutestant 
persuadent au roy (de France) qu'ils le favorizeront, entrelenant 
da guerre (gegen Spanien). et sont entre en doubte quant ils ent 
entendu la Iresce esire accorde, craignans que Vempereur et le 
noy des Romains entreprinssent contre eula. 
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evangeliſchen Stände ıT), als dem auch wirllich bald wieder 
(Yan. 1557) entbranntem Kampfe zwifchen Spanien unb 
Frankreich 18) nach zwei Zahren (3. April 1559) der end⸗ 
liche Friedensſchluß zwiſchen dieſen beiden Mächten zu 
Cateau⸗Cambreſis folgte. Biel trug dazu die ruchbar ges 
worbene Thatſache bei, bag Philipp II., ale Befiper des 
burgundifchen Kreifes, ber Rieberlande, ſchon feit dem 
Jahre 1557 die Aufnahme in den, zumeift von altgläubigen 
Sürften Deutfchlande errichteten, Iandsbergifhen Bund ers 
ſtrebte 19), wie leicht zu errathen war, in ähnlicher argliſti⸗ 
ger Abſicht, die in unſeren Tagen Rußland fo lüſtern nad 
der Mitgliedſchaft des deutſchen Bundes, nach Erweiterung 
ſeines, leider! ſchon allzu großen, Einfluſſes auf die An⸗ 
gelegenheiten Deutſchlands macht. 

Nicht leicht hätte ein unglücklicheres Ereigniß, als es 
dieſer Friede von Cateau⸗Cambreſis in feinen Folgen für 
fe geworben, die proteftantifhe Welt unter den damaligen 
Umfländen treffen können. Denn er riß das tüchtigſte Bolls 
werk nieder, in befien Schatten die Glaubensverbefferung 
bie, von fo großen Gefahren umringten, Tage ihrer Kindheit 


— 





17) Wilhelm von Lranien an den ſpaniſchen Sekretär Pfinking, 
21. Der; 1562: Groen van Prinsterer, I, 79: Der argwon aber 
und verdacht, damit die proteflirende Fürften und flende in Theutſch⸗ 
landt die Föniglihe Mat. zuw Hispanien mit ben pabit einer bundinus 
verdenfen. if noch uneriofhen, tollen fih auch uff die fegenmeynung 
mit nichien bemegen laflen, fonders dieweill fie nit vertrauwen, fo haben 
Re Rh auff die wege verfehen und gerüflet, das fie denjbenigen fo fie 
haimbſuchen wollte, die Stirn anbiethen und begegnen wollen. Vergl. 
noch Nendecker, Neue Beitr. I, 208. 

18) Aus einer Notiz bei Rommel IH, 575, erficht man, baß bas 
mals wirflih einige evangelifhe Yürften, ihrer Zuſage gemäß, bem 
franzöfiihen Monarchen wider Epanien hilfreihe Hand leiſteten. 


19) Meubeder, I, 138. Rommel, I, 555. II, 876. 
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glädtih überwunden hatte, und zu einem hoffnungsreichen 
Sünglinge erwacien war, — ben erbitterten, mit furgen 
Unterbrechungen durch vier Jahrzehende fortgefehten, Kampf 
zwiſchen den Beherrſchern der fpanifchen und der franzöfifchen 
Monarchie; er gewährte nicht nur König Philipp IL die 
füiße Befriedigung, mit voller ungeflörter Muße und unges 
theilter Kraft an die Durchführung feiner ſchwarzen Anfchläge 
gegen die bürgerlihe und FTirchlihe Freiheit Europens 
arbeiten zu können, fondern auch die noch füßere Ges 
augthuung, das gehaßte Frankreich Durch die Hand feiner 
eigenen Bürger fo tödtlich abmatten, in einen fo ſchauer⸗ 
lichen Abgrund von Elend und Jammer flürzen zu können, 
daß es auf einige Menfchenalter hinaus die Fäßhigkeit vers 
loren zu haben fchien, den Nachkommen Kaifer Karls V. 
wieder ein furchtbarer Nebenbuhler zu werben. 
Frankreichs ſchlimmer Genius wollte, daß König 
Heinrich II., trog der noch auf dem Sterbebette ihm 
geworbenen Warnung feines Vaters vor dem zügellofen 
Eprgeize dr Guifen, den älteflen Gliedern dieſes 
nah Frankreich verpflanzten Zweiges bes Iothring’ichen 
Fürſtenhauſes feine Gunft ſchenkte, theils weil es jenen 
geglückt, Diana von Poitiers, bie allmächtige Maitreffe 
bes Königs, für fih zu gewinnen, theils weil ſie durch 
bem Reiche geleiftete, unläugbare Dienfte diefer Gunft 
nit unwerth erfchienen. franz, ber älteſte der Brüber, 
hatte ſchon unter König Franz I. eine nicht gewöhnliche 
Tapferkeit und Einfiht im Kriege bewährt, und wie 
durch die obenerwähnte glädliche Vertheidigung der Stabt 
Metz gegen Karls V. furchtbare Uebermacht, noch bei 
manch' anderen Anläſſen fih gegründete Anfprühe auf 
bie Danfbarfeit feines Moparchen erworben. Ebenſo Karl, 
ber zweite Bruder, Kardinal⸗Erzbiſchof von Rheims und 


Biſchof von Meg, gewöhnlich Kardinal von Lothringen 
genannt, bush geihidıe Behandlung widtiger Staatsge⸗ 
ſchäfte. Je mehr aber König Heinrigs II. und ber Um 
Rande Gunft diefes Brüderpaar bob, je höher firebte die 
maßlofe Ehrſucht befielben. Kine Zeit lang ließ es ſech 
an, ale ob diefer außerhalb Franfreih ihre Befriedigung 
zu Theil werben würde. Der Kampf befielben gegen 
Philipp II. eröffnete dem Herzoge Franz die Ausſicht, mit 
feines Monarchen und des Pabftes Unterkügung bie Krone 
Reapels, auf weldhe er wegen feiner Abkammung von deu 
Herrfchern diefes Reiches aus dem Haufe Anjou Anſprüche 
zu beiten glaubte, zu erringen; es war in biefer eigens 
ſüchtigen Abſicht gefchehen, daß die Buifen Heinrich IL. zum 
Bruche bes Waffenſtillſtandes von Bancelles beredet. Das 
neben ſchmeichelte fih der Kardinal von Lothringen gleiche 
zeitig, auf den Grund feiner innigen Berbindung mit ber 
mächtigen Familie bes regierenden Pabfles, Pauls IV., 
und bes in Rom zeitweilig vorberrichenden franzöfifchen Eins 
Auffes, eine Weile mit der Hoffnung dieſes adıtzigfährigen 
Sreifes Nachfolger auf dem apofloliihen Stuhle zu wers 
den. Seitdem aber durch die für Frankreich fehr ungläds 
liche Wendung der Kriegesereigniſſe, alle dieſe hochfliegenden 
Pläne fih in Nichts aufgelöft hatten, — auch die Ausſicht 
auf die Tiara war für den Kardinal von Lothringen durch 
Philipps U. Auge Mäßigung im Siege verſchwunden, die 
ihn mittelſt eines dem Pabſte und ben Caraffa's (14. Sept. 
1557) gewährten günftigen Friedens biefe dauernd vers 
föhnen hieß —, erfirebte der Ehrgeiz der Guiſen Erſch 
für die im Austande ihm verfagte Befriedigung mit um ſo 
größerer Leidenſchaft im Inlande; ihe Sinn war auf nichts 
Geringered gerichtet, als auf die erſte Stelle nächſt dem 
Throne. Aber leider! befaß auf diefe ein anderes Geſchlecht 


unbeftreitbare Näßerrechte; das Haus Bourbon, das ein- 
zige ben regierenden Balois in männlicher Linie verwandte ber 
Monarchie. Ungemein verfchärft wurde 9) der hieraus fließende 
Haß, der Lothringer gegen die Glieder biefes Haufes, bie 
Prinzen von Geblüt genannt, feitbem einer derfelben, Herzog 
Anton von Vendome, der glüdlihe Rival des Herzogs 
Franz von Guiſe auch auf dem Felde der Liebe geblieben, 
und troß der Unterflügung, die König Heinrih Il. den 
Wünſchen dieſes Legtern bei feiner Couſine angebeiben 
hieß, diefe, bie reizende Johanna von Aldret, der edeln 
Königin Margaretba von Navarra reiche Erbtochter, heim: 
geführt hatte (Olt. 1548). Unglüdlichermeife warfen bie 
Bourbonen :zu derfelben Zeit ale ihre lothringiſchen Tod: 
feinde, die von jeher und zumal in den leßteren Jahren, 
wegen ber von Rom erwarteten Förderung ihrer erwähn: 
ten Plane, des alten Kirchenglaubens eifrigfte Verfechter 
in Sranfreih gewefen, durch das Scheitern dieſer hoch⸗ 
fliegenden Entwürfe im Auslande ſich mehr als je darauf 
hingewieſen fahen, ihrer flammenden Ehrfucht Befriedi⸗ 
gung in Frankreich ſelbſt zu fuchen, fih öffentlich zu 
Beihügern der neuen religiöfen Ueberzeugungen auf. 
Mit befonderm Eifer Anton von Bourbon, jest König 
von Navarra, gegen den weifen Rath feiner umfichtigern 
Bemahlin Johanna, bie, obwol im Herzen der evangelis 
ſchen Lehre noch aufrihtiger ale ihr Eheherr ergeben, 
eine folhe, bie mächtigen Widerfacher der Befchüger wie 
der Beichägten herausfordernde, Stellung für beide gleich 
nachtheilig erfannte 21), Diefer politifche Fehler der Prin⸗ 
sen von Geblüt zündete den Guiſen ein grelles Licht 


2) Vauvilliors, Hist. de Jeanne d’Albret, I, 26 f. 
2) Vauvilliers, I, 84. 
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über die wirkſamſten Mittel au, ihre glüdficheren Neben⸗ 
buhler zu verderben. Die nähften Anverwandten bes 
Königshaufes umgürteten die Rechte des Blutes und Frank⸗ 
reichs Gefege mit einer zu mächtigen Schugwehr, um ihnen 
etwas anhaben zu Fönnen; aber ben erklärten Beſchützern 
eines durch dieſelben Gefege geächteten neuen Glaubens 
durften die Borfämpfer des herrfchenden alten ſchon hoffen, 
beiftommen zu können. Da beburfte es nur glüdlicher Er⸗ 
folge im barbarifchen Bertilgungsfriege gegen bie Beſchütz⸗ 
ten, um auch ihre Proteftoren in den Fall derfelben zu 
verwideln. Freilich Tieß fi vorausfehen, baß das fromme 
Werk Zranfreic mit Blut überfirömen würde, wann hat 
aber der Ehrgeiz, zumal wenn er, wie bier, in ber 
glüdlichen Lage war, fein häßliches Gerippe in das heilige 
Gewand des Eifers für- Gottes. Ehre hüllen zu können, 
an fol” armfeligen Bedenflichfeiten je Anftoß genommen ? 
Seitdem erfolgte eine totale Umwandlung im politifhen 
Katechismus der Guifen. So lange fie fih mit ber Er⸗ 
wartung geſchmeichelt, durch Spaniens Demüthigung auf 
Koſten deſſelben ihrer Ehrſucht eine Genüge zu thun, hatte 
König Philipp II. am franzöſiſchen Hofe keine leidenſchaft⸗ 
licheren Feinde, als jenes Brüderpaar; ſobald es aber dem 
ſchlauen Granvella, dem pfiiffigſten Miniſter des ſpaniſchen 
Monarchen, gelungen war, dem Kardinal von Lothringen, 
“in den mit demſelben (3. 1558) zu Perronne gepflogenen 
geheimen Unterrebungen begreiflih zu machen, wie nüglid 
den edeln Berfechtern der alleinfeligmachenden Kirche in 
Frankreich feines Gebieters Beiftand zur Bewältigung ber 
Keperei werben könnte, befaß diefer feine wärmeren Freunde 
in der Umgebung König Heinrichs II. als bie Guifen. Uns 
glücklicherweiſe ſchmachtete ihr gefährlichſter Nebenbuhler 
in der Gunſt bes Letztern, ber Eonnetable von Mont⸗ 


morency, der mit der Schlacht bei St. Duentin (10. Aug. 
1557) auch feine perfönliche ‚Freiheit verloren, bamals in 
fpanifcher Gefangenfchaft, hatte Franz von Guiſe feinen 
alten Friegerifchen Lorbeeren durch den (Jan. 1558) glüds 
lich volführten Handflreih gegen Calais und die völlige 
Bertreibung der Engländer aus Frankreich neue zugefellt, 
und ber Daupbin feine Nichte Maria Stuart beimgeführt 
(April 1558). Danf! diefem Zufammentreffen begänftigender 
Amftände, beherrichten die Guifen jest den Geift des 
"Königs fo unumfchränft, bag eg ihnen nicht fchwer fiel, 
demfelben ihre eigene Ueberzeugung einzuflößen, wie näm- 
lich Frankreich gar feinen Grund zu längerem Kriege gegen 
den Monarchen Spaniens, vielmehr feinen nüglichern Bun⸗ 
besgenofien als Kaifer Karls V. edeln Sohn, und Feine 
würdigere Beftimmung als die befige,- im Vereine mit 
Diefem eifrigen Kämpfer für Gottes Ehre, die Kegerei, bie 
Mutter fo vielen Unglüds ber Ehriftenheit, gründlich aus⸗ 
zureuten. Der für Frankreich ebenfo fchimpfliche als nach⸗ 
sheilige Friede von CateausCambrefis, durch welchen König 
Heinrich, und das zu einer Zeit, wo ber Waffen Glück 
ihm wieder lächelte, an Spanien mehr abtrat, als dieſes 
vielleicht in‘ einem Vierteljahrhundert ihm hätte entreißen 
Können, war das Werf der Guiſen, obwol dieſe Tifigen 
Heuchler ſcheinbar die Entrüftung theilten, mit ber das 
ganze Land ihn aufnahm, der Preiß, um welchen jene ſich 
in bie Gunft und Dundgenoffenfchaft Philipps IL. einlauften. 

Ehe noch König Heinrich IL dem geheimen Artikel 
Diefes Friedensvertrages, ber gemeinfames energifches Zus 
fammenwirfen der beiden Monarchen zur Bertilgung der 
neuen Lehre und ihrer Anhänger flipulirte, die beabfichtigte 
mmfafiendfte Bolifiredung geben konnte, enträdte ihn die 
Beorficht dem Schauplase feiner irdiſchen Wirkſamleit (10. Juli 


1559). Während ber kurzen Regierung feines 16jährigen 
Rahfolgere, Kranz II., waren bie Gnifen, welche durch 
ihre erwähnte reizende Nichte deren, ebenſo verliebten, als 
geifiig und körperlich Fraftlofen, Gemahl ausfchlieglich lei⸗ 
teten, bie eigentlichen Regenten Frankreichs. Ihr gewalt⸗ 
thätiger Defpotismud, ber erbarmunglos gegen Alle wüs 
thete, die fih nicht willig in ihre Feſſeln fchmiegten, 
ihre unerfättlihe Habgier, bie Frankreich wie eine loth⸗ 
tingifhe Domaine ausbeutete, ihr maßlofer Stolz, ber 
Alles in den Staub zu treten fuchte, was dort groß 
und geachtet war, erregten eine allgemeine Empörung 
gegen diefe übermüthigen Fremdlinge, enthülten Allen, 
beren Augen igennug nicht biendete, Die troftlofe Zus 
funft, Die Frankreichs bei längerer Fortbauer fol’ uner- 
träglicher Tyrannei barrte, überzeugte Alle, benen fein 
Wohl und Web’ nicht gleichgültig war, von ber brins 
genden Nothwenbigfeit jener bald ein Ende zu maden. 
In Niemanden lebte diefe Ueberzeugung aber mit 
größerer Stärfe, als in Katharinen von Medici, 
ber Wittwe König Heincihe IL Dem Andenken biefer 
Frau, deren Charakter eine unheimlihe Miſchung feltener 
Beiftesgaben mit ben fittlihen Fehlern ihres wälſchen 
Heimathlandes und den allgemeinen Gebredhen ihres Ges 
ſchlechtes bildete, ift von dem großen Troffe der fran- 
zöſiſchen Geſchichtſchreiber, und den ihnen ohne weitere 
Prüfung nacbetenden beutfhen, allzu unbebingt bag 
Brandmahl der Verwerfung aufgebrüdt worden. Die 
Franzoſen fcheint hierin ber, ihrem Nationals, nicht aber 
ihrem Rechtögefühle zur Ehre gereichende, Wunfch ges 
leitet zu haben, bie vaterländifhen Mitfpielenden in ber 
entfegliden Tragödie jener Tage reiner hinzuftellen, als 
fie in ber That waren, indem man fie als irregeleitete, 
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oder mißbrauchte Werkzeuge in der Hand jener Italienerin 
ſchilderte, die als folde, und wegen der natürlichen, aber 
unpolitiihen Begünftigung ihrer Landsleute, in Frankreich 
ohnehin fehr verhaßt war. Darum warb Katharina als 
Haupturbeberin al’ der Frevel geſchildert, Die jenen trofls 
Iofen Zeitraum in den Annalen Frankreichs befleden; alle 
Sünden, Verbrechen und Gräuel ihrer Tage wurden, — 
man erlaube den Ausdrud —, der Mebdiceerin in den Schuh 
geichoben, und dieſe fo zum allgemeinen Sündenbod, zu 
ber eigentlichen Ate der damaligen Leiden Frankreichs ge: 
macht. Nun ift allerdings nicht zu Täugnen, daß fie bes 
Böfen viel geftiftet, aber eben fo wenig in Abrede zu ftellen, 
daß fie auch unbeftreitbare Verdienſte um ihr zweites Bater- 
land fich erworben. Diefe beflanden, — um fie hier kurz 
zufammenzufaffen —, darin, baß Katharina tie Einheit 
Sranfreichs in einer Zeit gerettet, wo Spaniens Ränfe und 
der Guiſen Ehrfudt die fo mühfam gewonnene mehr als 
je mit Vernichtung bedroheten; daß fie den Bemühungen 
ihres heimtüdifchen fpanifchen Eidams, die deutſche Linie 
Habsburgs zu vermögen, fich feiner Politif anzufchließen, 
und Sranfreihs innere Wirren ebenfalls zu deſſen Nachtheil, 
und namentlich zur Rüderwerbung von Meg, Toul unb 
Berbün zu benügen, — ‚bie ohne der Mediceerin Staates 
klugheit ſchwerlich Beſitzthum Franfreihe geblieben wären, 
da Kaiſer Ferdinand J. deren Rückgabe wiederholt begehrt 
und in ber erſten Zeit- bes dort entbrannten Bürgerkrieges 
. einmal nicht übel Miene gemacht hatte, fie ihm mit Ges 

walt zu entreißen 2) —, mit eben fo viel Gewandtheit, 
als Glück entgegenwirkte, und endlich ihr rafllofes Streben, 


==) Bucholtz, Geſch. Ferdinand's I, VIL, 460 ff. Le Laboureur 
Additions zu Castelnau Memoites I, 798 — 803. 


ben inneren Frieden fo lange wie nur immer möglich zu bes 
wahren, und den geörten thunlichſt ſchnell wieber Herzuftellen. 

Diefe Berdienfte Katharinens gehören ber frühern 
Zeit ihres politiichen Wirkens an, welches in zwei, fcharf 
zu fondernde Hälften, in den Zeitraum vor und in ben 
feit der Bartholomäusnacht zerfällt. Jener befteht aus 
einer Mifhung von Gut und Bös; diefe Nacht bildet in 
ber Mediceerin Leben die Gränzfcheide zwifchen beiden ; 
fie war fortan unauflöslihd an die Geiſter der Unterwelt, 
an Spanien und bie Buifen, gefettet, und dadurch ges 
jwungen, auf den, in Gemeinfchaft mit denfelben, betretenen 
ad des Verbrechens weiter fortzufchreiten, da ejne Um⸗ 
kehr nicht mehr möglih war, wegen bes unauslöſchlichen 
Hafled, den die Hugenotten feitdem gegen fie im Buſen 
trugen. Katharinens Karbinallafter, welches ihren fonft 
vielfach erprobten politifchen Scharfblid in jenem verhäng- 
nißvollen Momente bergeftalt verbunfelte, daß fie völlig 
überfah , wie bie beregte Mordnacht, neben ber unermeß- 
lichen Gräuelthat, auch, — wie weiter unten bargelegt 
werben wirb —, ber größte politifche Fehler ihres Lebens 
war, hieß maßlofe Herrſch⸗ und Machtgier. Je mehr bie 
Mediceerin bie zum Tode ihres Gemahls ſich genöthigt 
geſehen, diefe vorberrfchende Leidenfchaft ihrer Seele zu 
unterbräden, um fo unaufbaltfamer brach fie hervor, als 
nah Heinrichs II. Hintrift ein weiter Spielraum ſich ihr 
entfaltete. Wenn die Guifen, die fo Hug waren ber 
nunmehrigen Königin⸗Mutter die höchſte Glüchſeligkeit, bie 
heiß erſehnte Theilnahme an ber Herrfchaft, in den Tagen 
ihrer Allgewalt unter Franz IE. anfänglih zu gewähren, 
in biefer einfichtigen Haltung gegen biefelbe beharrt, went 
fie ihr Bürgſchaft gegeben hätten, baß fie bleibende Des 
friedigung ihrer Herrſchluſt von ihnen zu gewärtigen babe, 


fo würde von den Augen Katharinens vielleicht nicht fo 
fohnell der Schleier gefunfen, ihr nicht fo ſchnell bie ſehr 
richtige Erkenntniß geworben fein, daß Frankreich feine 
gefährlicheren Feinde, als jenes Tothringifche Brüderpaar 
beſitze. Es war darum ein nicht geringer Mißgriff bes 
Lestern, daß es, den fhwachen König und Frankreich 
in feinen Feſſeln wiflend, aud ber Freundfchaft der Mes 
Dieeerin entbehren zu fönnen, und fie nach einiger Zeit 
allmählig bei Seite fchieben zu dürfen vermeinte, und 
ein noch größerer, daß die Guiſen in der mit blinder 
Leidenſchaft erfirebten Bernichtung ber gebaßten Bourbonen, 
der Königins Mutter allzu handgreiflich barlegten, wie 
unbedenklich ihre Herrichfucht felbft die Borrechte Der Ges 
burt ihrer Gegner in den Staub zu treten fih erbreifte, 
in ihr bierburch die ernfle Frage wedten: was wol ihr 
eigenes Loos fein möchte, wenn fie, nach Beſeitigung 
ber Prinzen von Geblüt, der Lothringer einzige Neben: 
buphlerin um bie höchſte Gewalt ihnen zu unterliegen fo 
unglüdiih wäre? Zu biefer Kränfung der herrihluftigen 
Sürftin, zu dieſer natürlihen Furcht des Weibess die in 
ber Mebiceerin Bruft einen bleibenden Stachel gegen bie 
ſo furchtbar gewordenen Guiſen fenften, gefellte fich die 
edlere Regung der Mutterliebe, um in KRatharinen ben 
Entſchluß zu erzeugen, ihres Haufes und Frankreichs 
Retterin zu werden, ale König Franz II., nah kaum 
ſiebzehnmonatlicher Regierung (5. Dechr. 1560) aus ber 
Zeitlichfeit fcheidend , fein NReih in einem Zuftande ber 
inneren Zerriffenheit verließ, von deſſen längerer Dauer 
das Schlimmfte zu befürchten fland. Wie viel des Unheil 
der Mebdicerin Herrfchgier in fpäteren Tagen über ihr 
zweites Vaterland auch ausgegoſſen Bat, fo war es bas 
mals doch ein Glück für daſſelbe, daß ihre Bemüpukgen, 
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ſich der oberſten Gewalt zu bemeiſtern, von dem erwünſchten 
Erfolge gefrönt wurden. Denn Frankreichs Zufunft würbe 
fih unflreitig noch weit trofllofer gefaltet haben, in welch' 
andere Hände jene auch Übergegangen wäre, da Katharina 
unter allen nad ber höchſten Macht Strebenden die Einzige 
war, bie mit ber heiligfien Verpflichtung aud ben ernften 
Willen befaß, die ſchwer bebrohete Autorität ihrer unmüns 
digen Söhne gegen die Anmaßungen übermüthiger Großen 
zu behaupten, und um foldes zu vermögen, den aus bem 
Reihe entflohenen Frieden in baffelbe zurüdzuführen. 
Trotz der Schwierigkeiten ihrer Lage, und bes fehr 
natürliden Mißtrauens bes Weibes zumal gegen bie fie 
überall umringenden Parteimenfchen 23), blieb Katharina, 
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3) Man wird die Schilderung ihrer damaligen Lage, welche Ka: 
tharina in dem nachſtehenden, am ihre Tochter, Königin Glifabeth von 
Spanien, kurz nach dem Tobe Franz des Zweiten gerichteten Schreiben, 
entwirft, nicht ohne Theilnahme leſen und auch nicht in Abrede flellen 
Tonnen, daß fie, wenn and Firchlich inbifferent, doch wenigſtens in der 
früheren Zeit ihres Lebens nicht ohne religiöfes Gefühl und voll Liebe 
gegen ihre Kinder war. Paris, Negociations, Lettres et Picces div. 
relat. au regne de Francois II, (Paris, 1841. 4.) p.781:— car sei mon 
prinsypale bout de avoyr l’'henneur de Dieu en tout devant les yeulx 
ei conserver mon authorité non pour moy, mes pour seroyr d 
In consertalyon de set royaume et pour le byen de tous vos freres, 
lesques je ayme come du lyeu oü vous aytes tous venues. Pour 
se, ma fille, m’amye, recommande-vous byen a Dyeu,. car vous 
m’aves vene aussi Contente come vous „ ne pensent jeames avoyk 
aultre iryboulatyon que de n’estre ases aymay& a mon gre du Toy 
vostre pere, qui m’onoret pluls que je ne merites; mes je l’ayms 
tant que je avös lousjour peur, come vous saves fayremant ases 
et Dyeu mo l'a haulte, et ne se contente de sela, m’a hanlis 
vostre frere que je aymö come vous savés, et m’a laysede 
avecque troys enfans petyts, et en heun reaume tout 
dyvysdc, n’y ayent heum seul a qui je me puise du 


fo würde von den Augen Katharinens vielleicht nicht fo 
ſchnell der Schleier gefunfen, ihr nicht fo fchnell die ſehr 
richtige Erfenntnig geworben fein, daß Kranfreid Feine 
gefährlicheren Feinde, als jenes Iothringifche Brüderpaar 
befige. Es war darum ein nicht geringer Mißgriff des 
Lestern, daß es, den ſchwachen König und Frankreich 
in feinen Feſſeln wiffend, auch ber Freundfchaft der Mer 
Diceerin entbehren zu fönnen, und ſie nach einiger Zeit 
allmählig bei Seite fchieben zu dürfen vermeinte, und 
ein noch größerer, daß die Guifen in ber mit blinder 
Leidenfchaft erftrebten Bernichtung ber gehaßten Bourbonen, 
der Königins Mutter allzu handgreiflich barlegten, wie 
unbedenklich ihre Herrſchſucht felbft Die Borrechte der Ge⸗ 
burt ihrer Gegner in den Staub zu treten ſich erdreifte, 
in ihr hierdurch die ernſte Frage wedten: was wol ihr 
eigenes Loos fein möchte, wenn fie, nach Beſeitigung 
der Prinzen von Geblüt, ber Lothringer einzige Neben: 
buhlerin um bie höchſte Gewalt ihnen zu unterliegen fo 
unglüdlid wäre? Zu dieſer Kränfung der herrſchluſtigen 
Fürſtin, zu diefer natürliden Furcht des Weibes die in 
der Mediceerin Bruft einen bleibenden Stachel gegen bie 
ſo furchtbar gewordenen Guiſen fenften, gefellte fich bie 
eblere Regung der Drutterliebe, um im Katbarinen ben 
Entſchluß zu erzeugen, ihres Haufes und Frankreichs 
Retterin zu werben, als König Franz IL, nah faum 
fiebzehnmonatliher Regierung (5. Dechr. 1560) aus der 
Zeitlichkeit ſcheidend, fein Reih in einem Zufande ber 
inneren Zerriffenheit verließ, von befien längerer Dauer 
das Schlimmfte zu befürdten fand. Wie viel des Unheils 
der Medieerin Herrfchgier in fpäteren Tagen über ihr 
zweited Vaterland auch ausgegoflen hat, fo war es bas 
mals doch ein Glück für daſſelbe, daß ihre Bemühuhgen, 
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fich der oberſten Gewalt zu bemeiftern, von bem erwünſchten 
Erfolge gekrönt wurben. Denn Frankreichs Zufunft würbe 
ſich unſtreitig noch weit trofllofer gefaltet haben, in welch’ 
andere Hände jene auch übergegangen wäre, da Katharina 
unter allen nad der höchſten Macht Strebenden die Einzige 
war, bie mit ber heiligfien Verpflichtung auch ben ernſten 
Willen befaß, die ſchwer bebrohete Autorität ihrer unmün⸗ 
digen Söhme gegen bie Anmaßungen übermüthiger Großen- 
zu behaupten, und um foldes zu vermögen, den aus dem 
Reiche entflohenen Frieden in baffelbe zurüdzuführen. 
Trotz ber Schwierigkeiten ihrer Lage, und bes fehr 
natürlichen Mißtrauens bes Weibes zumal gegen bie fie 
überall umringenden Parteimenichen 23), blieb Katharina, 


3) Man wird die Schilderung ihrer damaligen Lage, welche Ka- 
tharina in dem nachſtehenden, an ihre Tochter, Königin Eliſabeth von 
Spanien, kurz nach dem Tobe Franz des Zweiten gerichteten Schreiben, 
entwirft, nicht ohne Theilnahme leſen und auch nicht in Abrede ſtellen 
können, daß fie, wenn auch Firchlich inbifferent, dech wenigſtens in der 
früheren Zeit ihres Lebens nicht ohne religiöfes Gefühl und voll Liebe 
gegen ihre Kinder war. Paris, Negociations, Leitres et Pieces div. 
relat, au regne de Frangois II. (Paris, 1841. 4.) p. 781:— car set mon 
prinsypale bout de avoyr l’henneur de Dieu en tout devant les yeulx 
ei conserver mon authorite, non pour moy, mes pour sereyr à 
la consercalyon de set royaume et pour le byen de tous vos freres, 
lesques je ayme come du Iyeu oü vous aytcs tous venues. Pour 
se, ma fille, m’amye, recommande-vous byen a Dyeu, car vous 
m’avds vene aussi contente come vous, ne pensent jeame&s avoyr 
aultre iryboulatyon que de n’estre ases aymayé à mon gre du roy 
vostre pere, qui m’onoret pluls que je ne merites; mes je l’aym6 
tant que je avös lousjour peur, come vous saves fayremant asds 
et Dyen mo l'a haulie, et ne se contente de sela, m’a haulto 
vostre frere que je ayme come vous savds, et m’a laysde 
avecque troys enfans petyts, et en heun reaume loub 
dyvysd, n’y ayent heum seul a qui je me puise du 


ſobald fie fih als Regentin während der Minderjährigfeit 
ihres zweiten Sohnes, Karl IX., anerlannt fah, doch nicht 
ange zweifelhaft über den von ihr zu betretenden Weg, 
um zu dem angebenteten Ziele zu gelangen. Unzweidentig 
energifche Aeußerungen der Bollsmeinung, auf welde Ka⸗ 
tharina, die unbeliebte Ausländerin, befondere Rückſicht 
nehmen mußte, um in ihrer noch wenig befeftigten Stellung 
fih zu behaupten, und ihre eigenen vorherrfchenden Leidens 
fchaften einten fi in merfwürbiger Weife, ihr jenen vors 
zuzeichnen. 

Die grauſamen Verfolgungen, bie König Heinrich II, 
zunähft in Der Abfiht, die fehweren Zweifel niederzus 
ſchlagen, die fein Bündniß mit den proteftantifchen Fürften 
Deutſchlands und feine gleichzeitigen Zerwürfniſſe mit dem 
römifhen Stuhle an feine NRechtgläubigfeit hervorzurufen 
aur zu geeignet erfchienen, über feine neugläubigen Unters 
thanen verhängt, hatten biefelben Früchte getragen, wie 
alle Berfolgungen um ber Religion willen ; fie entfremdeten 
dem Glauben, den fie fördern follten, nur noch entidies 
bener bie Herzen, fie für den Glauben in höherm Grade 
begeifternd, deſſen Vertilgung fie beabfichtigten. Mehr noch 
als jene verkehrten Maßnahmen König Heinrichs II., trugen 
die Ereigniffe während der kurzen Regierung feines Nach⸗ 


— 


tout fyer, qui n’aye quelque pasion partyconlicre. 
Pour se, m’amye, pansds en moy ei que je vous serve d’esanple 
que ne vous fydes tent en I’amour que vous porte vosire mari, 
a l’honneur et ayse que vous aves asteuro, que vous ne vous 
recomendy&s à seluy qui vous peult contyneuer vostre heur, et 
ausi quent y li pleret vous mesire en Petat en quoy je suys, Aue 
je aymere mienlz mourir que vons 9 voir, de peur que ne pnysid 
porter tent de maulz coment je ann ay heu el annay, que je ma- 
seure, sans son ayde, ne saret porter. 
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folgers dazu bei, ber neuen Lehre in Frankreich einen uns 
gemein empfänglihen Boden zu bereiten. Die Guiſen waren 
als deren wüthendſte Feinde aufgetreten, aber auch von 
der Popularität, deren wenigſtens Herzog Franz in früs 
heren Tagen fi erfreuet, durch ihren maßlofen Uebermuth 
and ihre drüdende Gewaltherrſchaft fchnell zu Gegenfländen 
bes allgemeinſten Haffes herabgeſunken. Diefer erſchloß 
den neuen religiöfen Ueberzeugungen viele ihnen einft abs 
holde Gemüther, und felbft eine große Anzahl derer, bie 
bem alten Glauben nicht entfagen wollten, betrachteten doch 
den neuen mit weit günfligeren Augen, als ehedem, weil 
fie feine grimmigfien Gegner jo gründlich verabfcheueten. 
Richt minder als der erbitterte Vertilgungsfampf, den das 
jegt fo fehr verbaßte lothringiſche Brüderpaar gegen bie 
evangelifche Lehre führte, förderte biefelbe die fortwährend 
greller zu Tage tretende gräuliche Entartung der Diener 
der alten Kirche, die felbft in der Mehrzahl derer, die im 
alten Glauben noch verharrten, eine fehr günflige Stims 
mung für den neuen erzeugte. Man wird fih um fo 
weniger verfucht fühlen, die Wahrheit ber Angaben par⸗ 
teilofer venetianifher Berichterftatter aus biefer Zeit zu 
bezweifeln, die da bezeugen, daß faft der ganze Abel 
Frankreichs und ein großer Theil bes franzöfiichen Bol 
fes damals fih offen zu ber neuen Lehre befannten 29, 


2%) Barbaro Relazione a. 1563: Tommaseo, Relations des Am- 
bassadcurs Venitiens sur les Affaires de France au XVle sidele, 
N, 54: — e l’eresie aver preso cosigrau piede, ch’era cosa molto 
dificile e di grande impresa non pur l’estirparle affalto, ma dd 
pensare in una picciol parte provedere a tanta peste, perciochd 
elPera gia penelrala tanto inanzi, c’aveva infeltato gü animi di 
Quasi tutta la nobilla, e di gran parte del popul [rancese, e in 
molli principi e signori del regno si vedeva gia espressa mulazione, 


AO 
fo wie, daß ein noch größerer Theil bes Letztern berfelben 
im Stillen anhing ?°), wenn man mit biefen Ausfagen die 
Verhandlungen ber, im Beginne ber Regentſchaft Katha⸗ 
rineng, zu Drleans (Decbr. 1560) verfammelten Stände 
zufammenhält. Einſtimmig ergoffen fi Adel und Bürgers 
fand in bie herbften wildeflen ?%) Klagen über ber Geifls 
lichkeit gräuliche Verwilderung, welche, unfähig das allgemein 
Bekannte in Abrede zu fielen, die Wahrheit ber vorge⸗ 





25) Relaz. di Giovannı Michiele a. 1561: Tommaseo, I, 442. 


2) Wir heben zur Charakteriſtik der damaligen franzöfifhen Geiſt⸗ 
lichkeit, forwie der Stimmung, welche in der Verſammlung zu Orleans 
gegen diefelbe herrichte, aus der Jeremiade ber Abgeordneten der Gtabt 
Brovins hier die weientlichiien Stellen aus. Bourquelot, Hist. de 
Provins (Pr. et Paris 1839 — 40, 2 voll. 8.) II, p. 262 f.: Sily 
a aucuns qui facent residence, ils ont si ignares et deppravez en 
leurs vies, que c’est toute confusion & leurs estatz, et est besoing 
d’y pourveoir d’aultrcs gens scavans bien vivans et de honnes 
moeurs, parce quo la pluspart desdicts à present prelatz et cures 
ne sont de ceste qualite, ains gens du tout habandonnex et des 
bourdez en leurs passions, comme en vivres, banqueiz, jeux de 
paulme, cartes et autres jeux, portans habillemens de velours, 
satin, taffetas, chausscs decouppees doublees ou couvertes de 
velours, satin ct taffetas, souliers de velours, chemises froncses 
tant au eoul que à Ja manche, longue barbe, cheveulx tonduz, 
tellement que le prestre est incogau s’il est prestre, marchant ou 
homme de guerre, jusques à porter chausscs d’autre couleur que 
de noir, indevotz, blasphemateurs du nom de Dien, ribleurs al- 
Jans par les rues de jour et de nuit, chantanı ei frequentans 
des tavernes, tenant concubines, ayans enffants d’elles en grand 
nombre qu’ils recognoissent telz; battent et frappent a coupx 
@espde, violateurs de filles, gens processils, avarilieux au pos- 
sible , sollicitenrs de proces, le tout procedant pour leurs grandes 
richesses et biens, laissans le divim service à la sollicitude de leurs 
pzoc&s, pour travailler lo peuple, et aussy pour leurs eſſrenées 


passions. 
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brachten Beſchuldigungen ſelbſt anerlennen mußte, und, ihrer 
alten Taktik gemäß, nur dadurch den allgemeinen Unwillen 
zu beſchwören ſuchte, daß fie die Quellen ihrer Bers 
junfenheit in ungünfigen äußeren Verhältniſſen nadzus 
weilen fih bemühete 7); einſtimmig forderten bort bie 
beiden weltliden Stände, unbeirrt durch dieſe Arglift des 
Klerus, und noch mehr erbittert durch die von feinen Ber: 
tretern, beantragten fogenannten Verbefferungen, — die, 
weit entfernt, eine Läuterung bes priefterlihen Lebens zu 
begweden, nur darauf ausgingen ihm ben ungefchmäferten 
gorigenuß feiner alten Priviligien zu fichern und feine 
äußere Rage noch angenehmer zu machen 7) —, bie durch⸗ 


?7, Eie fimmten das damals auch in Deutfchland oft gehörte Lieb 
(Berg. des Berfafiers Baierns Kirhen« und Bolfe-Zuflände ©. 205 f.) 
an, bie vielfadhen Gingriffe der Staatögewalt in ihre Privilegien und 
in fhre Einfänfte feien die eigentlichen Urfachen ihrer fittlihen Ver⸗ 
junfenheit, wie ihrer Mißachtung bei tem Volke. Begründet wurbe 
diefe Behanptung 3. B. damit: die aus jenen reſultirende entjehliche 
Schmälerung ihrer Subfiftenzmittel raube vielen Prieſtern bie Fähigkeit, 
die Saframente zu fpenden und Allmoſen auszutheilen, was ihnen, 
offenbar ohne ihre Echuld des Volkes Beratung und Berwünfchungen 
zuziehe!! Thibeaudeau, Hist. des Etats Generaux, I, 475. 

3) Die Klerifei ftellte als Grundbedingungen ihrer fittlichen Res 
form die Unterordnung allen Unterrihtsanflalten unter die bifchöfliche 
Autorität, firenge Maßregeln gegen die Keber, unverfürzte, gewiflen: 
bafte Bewahrung ihrer bie und ba gefcpmälerten Vorrechte, und vor 
Allem möglihite Schonung ihres Beutels auf. Nicht nur begehrte fie 
in Zufunft mit ber berfömmlichen Entrihtung von Zehnten, Subfldien 
und außerordentlihen Beiträgen zu ben Staatslaften 'verfchont zu wet⸗ 
den, fondern auch die Rüderflattung der, ber Krone früher barlehne- 
weiſe vorgeftredten Summen, und das zu einer Zeit, wo Frankreich 
über 43 Millionen Schulden Hatte, und weder aus noch ein wußte, 
um fie zR tilgen! Sehr treffend bemerkt dahet Thibaudesu, I, 505: 
Eh bien, egoisme, interêt temporel, cupidit&, intolerance, prohi- 
bitions, proscriplions, absence de tout esprit de. charite, prendre, 

Sugenheim's Frankreich. 1. 16 
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greifenbſten · Refotmen ), beren Winzetihötten Tepe pecnarti 
die tiefe Berathtung enthillen, bie auf den Dienern ber 
üften Kirche kaftete, und enblih Duldung gegen bie News 
Jläubigen, bis eine allgemeine Kirchenverſammkung oder 
ein Rational⸗Concil die Mittel gefunden habe, den ſchweren 
Blandenszwiefyalt auszugleichen. 

Katharina von Medici entſchloß fi um fo unbrdenk⸗ 
her dieſer gewaltigen Stroͤmung ber öffentfüchen Meinung, 
die ſelbſt mehrere der erſten Würdenträiger der franzöſifchen 
Mirche 9), To wie einen nicht unbedeutenden Theil bes 


recevoir de toutes mains,. et ne rien donner; occuper le premier 
‚ rang dans l’Etat, posseder d’immenses richeses, refuser de contri- 
buer aux charges publiques; se separer du peuple et le traiter 
"avec dedain; voilà comment le clergé entend sa relorme! Ou’on 
'setonne ensuite s’il attire sur Jui P’envie et la haine, et s’il com- 
promet la religion. 

2) 8. 3. — on proposait, et c’etait la noblesse, que, dans 
"chaque province il y eüt des commissaires, €lus pour trois Ans par 
les trois &tats, pour surveiller les gens d’eglise, constater les abus, 
'recevoir les plaintes, en faire rapport au roi, et m&me, en cas de 
necessité , renvoyer les tutelaires et les remplacer. Interdire aux 
gens d’Eglise de recevoir des testaments, à cause des suggestions 
qu'ils font & leur profit aux testateurs, et parce qu’ils y inserent 
‘des choses aux quelles les testateurs n’ont jamais pense. Üter aux 
gens d’Eglise toute juridiction et les rendre judiciables de la 
Justice ordinaire au civil et au criminol. Daneben durchgängige 
Beſchränkung ber Bifhöfe und Pfarrer auf den Beſitz einer Pfründe, 
jwedmäßigere Vertheilung der großen geifllichen Güter, Verminderun 
der für den Landmann fo nachtheiligen Menge der Feiertage und * 
mehr. Thibaudeau I, 478 — 79. 

) Sieben franzoͤſiſche Bifhöfe wurden im I. 1563 von bein 
"Slaubensgerihte zu Rom als ber Ketzerei ſchwer bezüchtigt, verdammt. 
Weſſenberg d. großen Kirchenverſammlungen III, 248. Von einem 
achten, dem Erzblſchofe Marillac von Vienne, dem früheren Geſandten 
König Heinrichs II. in Dentfchlaud, erzählt der Venetianer Miciele 


muirgeossmeten Klerno U) mis ſich forwiß, au folgen, ba bie 
abſoluteße lirchliche Indifferenz einer des hervorſtechenden 
Bäge ihres Charakters war, ba fie noch bei Lebzeiten ihres 
Gemahls, in den Geguern bes zömischen Kirchenthumes 
die einzige Partei erlennend, die den gehaften herrſchſüch⸗ 
tigen Buifen entgegen geftellt werben Iönnie, jenen Ans 
Deutungen ihrer heimliden Zuneigung gegeben Hatte, 
(J. 1557) M, und bie Borlämpfer des alten Glaubens 
wicht minder fortfuhren, fi Anſprüche auf ihren Haß, als 
die des neuen fih Anfprüche auf ihre Gunſt zu erwerben. 
Die Prinzen von Lothringen hatten zwar nach einigem 





(Tommaseo I, 447), berfelbe habe in einer noch während ber Regierung 
Franz II. abgehalisnen fehr zahlreichen Berfammlung der Großen bes 
Reihe öffentlih geäußert, daß er micht ohne Staunen und Ecdhmerz 
ehe, wie man die großen Erprefiungen Roms fo gebnldig ertrage, „ale 
ob das Wachs und Blei dos Königs, die nichts koſteten, nicht ebenſoviel 
werth jeien, als das Wachs und Blei Roms, bie man fo thener be⸗ 
zahlen müſſe.“ (che si maravegliava & doleva che tali imposiziomi 
fossero tolerate, come se non valesse tanio, disse, la oera © il 
piombo del re, che non costava niente, come quello di Roma che 
costava tanto. E non solo nan fu ripreso, macon — applanso 
fu seguilato dal consenso de tutti gPaltri.) 

31) Rloquet Hist. du Parlement de Normandie, II, 974: Les 
zegistros capitulaires du tiemps ne parlent quo de chapelsins, de 
chenoines, de dignitds m&me qui ‚se 'sant monirds assidus aux 
pröches (der Sugenotten), et que l’on a wus fröquenter familiörement, . 
des religionnsires, manger avec eux, que dis-je, soupgonnes d’aveir 
tramsgresse avec eux les saintes regles de l’abstinence. (Beg. Cap, 
Roth. 1, 2. Juillet et 13. Janv. 1561). Le grand chantre de 
Hovre-Deme, Claude Chappays, un potte, un pr&tre inquiet, com- 
fesse en plein chapitre quiune curiosit6 irresistible l'a condelt 
sıaimtes fois aux pröches, ow il n’a rien entenda qui ne fust ben 
(Reg. 16. mars 1561). Alle Berbote des Karbinal- Erzbifhofe von 
onen blicken erfolglos. 

2) Lacretelle I, 239. 
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Zögern in bie Berufung Katharinens zur Regentfchaft 
während ber Minderjährigkeit Karls IX. fi geflgt, aber 
ihre brennende Begierbe, ber ihnen entwundenen Zügel ber 
oberfien Gewalt fi wieber zu bemeiftern, doch nicht in 
dem Grabe zu verfleden gewußt, baß fie dem Scharfblide 
der Königin Diutter entgangen wäre. Dazu kam nod bie 
Entdedung, daß die Buifen gerade damals einen Lieblings- 
plan berfelben fehr eifrig zu durchkreuzen ſtrebten, felbft zu 
einer Zeit, wo Katharinens Fuge Mäßigung ihre einzige 
unentbehrlihe Schugwehr wider den Sturm war, in wels 
Shen der allgemeine Haß gegen fie auszubrechen drohete #). 
Die Königin-Regentin betrieb nämlich *) damals (3. 1561) 
fehr eifrig die Heirath ihrer jüngften Tochter Margaretha 
mit Don Karlos, dem Thronerben König Philippe IE. von 


35) Katharina an ihre Tochter, Königin GElifabetb von Spanier 
a. 1561 (ohne Tag): Paris p. 842: Carl ys (die Guiſen) y sont tent 
kays, que tent que l’on les ha veu pres de moy, je n’i jeamds 
seu avor l’aubeyssance entiere, coment j'é asteure. — 

Diefelbe an diefelbe a. 1561: Paris p. 861: Je vous veos byem 
dyre, come yl est la verite, que tout set trouble n’a aysi6 que 
pour da hayne que tout sel royaume porte au Cardynal de Laur- 
rayne et Duc de Guyse, pensant que je le voleuse encore remelize 
au gouvernement de set royaume, set que je leur ayseure que 
non, Russi n’y suyge pas aublygee. Car vous savez commens 
me tretet du temps du feu roy vostre frere (Stan; Il); et ancore 
asteure qui n’ont apınys que de moy, vous savds sei qui fon 
contre moy pour le mariage de vosire seur, par ensi je me uyz 
dölyberde de le garder que l’ont ne leur fase mal, ei au demeuramt 
regarder à la conservatyon de vos freres et de mei, et no möler 
plus leur quereles avec les myenes, car. s’il euse peu, ayasi ne je 
sen, y se heusent apoynie e meusent lesayd la, come y font towms.. 
jour de tout set qui leur peult aporier graadenr et profi; car y 
non que sela dans le ceur, 


20) Paris pp. 814. 834. 844. 862 fi. Le Laboureur Additiome 
zu Castelnau Memoires I, 555 f. II, 431 f. 


245 
Spanien, weldem Projefte aber bas in Madrid vielvers 
mögende lothringiſche Brüderpaar nicht nur mit Leidens 
fhaft widerfirebte, fondern auch die Hand biefes reichften 
Prinzen der Chriſtenheit einem Wefen zu verſchaffen fuchte, 
dem SKatharina fie am allerwenigflen gönnte —, ihrer 
reizenden, durch König Franz Il. Hintritt verwittweien, 
Schwiegeriohter Maria Stuart. Der Mediceerin war 
diefe Gegenftand des gründlichften Haffes; einmal, weil 
fie die boshafte Anfpielung auf ihres 3) Haufes Herkunft 
niht vergefien fonnte, welde ihre etwas übermüthige 
Schwiegertochter fih einft gegen fie erlaubt; dann weil 
Maria es gewefen, deren Einfluß auf ihren verlichten 
Gemahl die Allgewalt ihrer ehrgeizigen Oheime überbrüdt 
hatte; endlich weil Katharina, die doch auch noch Anfprüde 
auf bie Huldigungen der Männer machte, ſich felbft jetzt 
noch neben ber fchönen Maria gräulich vernadläffigt ſah, 
weshalb fie deren Entfernung vom franzöfifhen Hofe auch 
mit fo unanftändiger Eile betrieb. Kerner träufelte Spas 
niens Botfchafter an diefem Legtern, Thomas Perrenot, Herr 
son Chantounay, Bruder bes Kardinals Granvella, ber 
ebenfalls als eine Säule des alten Kirchenthumes erfchien, 
fort und fort Wermuth in den Ratharinen endlich gewor⸗ 
denen Honigbecher der Herrſchaft. Das Uebergewicht, 
welches Frankreichs Schwäche, die jüngſt angefnüpfte Bers 
wanbtfchaft mit demfelben, — König Philipp war feit kurzem 
mit einer Tochter Heinrichs IL vermäplt, die ſich auf dem 
glängendfien Throne der "getauften Welt fehr glücklich 


35) — da temps du roi Francois second la Reine d’Ecosse lui dit 
un jour qu'elle ne seroil jamais autre chose que la füle d’un mar- 
chand. Dep. d. pähfll. Nuntius zu Paris v. 27. Juni 1563: Cimber 
et Danjou Archives curieuses Ser. I, T. VI, 145. 
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fühlte —, *) und Katharinens ſehnſüchtiger Wunſch, das 
erwähnte Heirathsprojekt verwirklicht zu ſehen, feinem 
Gebieter gaben, mit dem ſchnödeſten Uebetmuthe mißbrau⸗ 
chend, ſtrebte der Herr von Chantonnay der Königin 
Mütter, die er wie ein unerfahrnes Mägdlein unaufhörlich 
ſtreng und bitter meißerte, und ihr wol gar, wenn fie fi 
gegen feinen Deipotismus auflehnte, mit einer Kriegser⸗ 
Aärung feines Könige drohete 37), fo tölpifch das Joch feiner 
Vormundſchaft aufzunsthigen, daß wol auch ein minder 
ſtolzes Gemüth als das Katherinens aufs Höchſte gegen ihn 
erbittert werden mußte. Darum fegte es oft fehr lebhafte 
@rörterungen zwifchen der Regentin und ihrem ungebetenen 
Bormund 3), der fi den Haß Katharinens bald in fo 
hohem Brade zugezogen hatte, daß fie kaum feinen Anblid 
‚mehr ertragen konnte, und durch ben Einfind ihrer Tochter 
Eliſabeth, von deren Gemahl König Philipp I. die Ab⸗ 


Schreiben Eliſabethe am ihre Mutier a. 1560 (ohne Tag aber 
v. DE. oder Rov.): Paris p. 703: Je vous dir comme je suis ia 
plus heureuse fame du monde, was hier beroorgehoben wird, zur 
Widerlegung bed gewöhnlich geglaubten Gegentheils. 

37) Barbaro Belazione a, 1563: Tommaseo II, p. 88: E pro- 
ceduto esso ambasciatore (Chantonnay) con la reginä e Navarra,. 
con parole quasi sempre aspre e severe, minacciando di guerra 
dal canto del re suo, e dicendo in faccia alle lor maesta parole 
wech gagliarde e pungenti, e levando al re di Navarra del tatto 
fa speranza della ricompensa, stando le cose in quei termini, © 
powendoli inanzi l’inimicisia di Filippo. Questo modo di proce- 
dere giovö poco, e fece esse ambascistore tanto odioso che a 
pena poleva esser alla corte dalla regina e dallialiri grandi veduto. 

38) Vergl. 3. 3. den in einer Dep. des franzöfifhen Hofes am 
feinen Gefandten zu Madrid vom 8. Januar 1561 gegebenen Bericht 
von einer Unterhaltung der Königin-Mutter mit Chantonnay bei Conde 
Memoires II, 601 f. (Londres, 1743. 6 voll. 4.) 
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berufung feinen hochmüthigen Vertreters zu erlangen fuchte9), 
bie jener ihr aber erft nach einigen Jahren (1563) gewährte, 

Wie ganz anders benahmen fih dagegen bie Häupter 
der Nengläubigen gegen bie Königin-Mutter! Die blut 
dürſtige Wuth mit der bie Guiſen deu Untergang ber 
Bourbonen erfirebten, hatte in biefen, um ihren Tobfeinben 
nicht wehrlos gegenüber zu fliehen, ben Eniſchluß ſchnell 
zeifen laſſen, fih an die Spige ihrer, von Tag zu Tag 
zahlreicher werdenden, Glaubensgenofien zu flellen, ihre 
Führer in dem hehren Streite für bie Freiheit der Ges 
wien zu werben. Katharina befaß gegründete Anfprlche 
auf die Dankbarkeit der Prinzen von Gehlüt, indem bie 
durch fie bewirkte Zögerung in ber Vollziehung bed, gegen 
Ausgang ber Regierung Kranz bes Zweiten, über Sonde bereits 
gefällten Zobesurtheiles benfelben gerettet; unb bie Bour⸗ 
bonen waren Hug geuyg fi dieſes Dankes in einer Weiſe 
zu entledigen, bie ihnen neue Anfprüde auf das Wohls 
wollen ber Mediceerin gab. König Anton von Navarra 
hatte fi, obwol ihm, als erfiem Prinzen von Geblüt, bie 
Regentſchaft während ber Minderjährigfeit Karls IX. weit 
eher als ber Mutter beffelben gebührte ), mit der Stelle 





39) Katharina an Eliſabeth, Auguft 1561: Paris p. 873: Entre 
auns, songes, ma lillo, le roy vostre mari ha ysi son enbasadeur 
qui se veolt m&ler de touties nos alayres:; et voy bien qui Py 
envie qui P’y font faire, et tousjour y dist que s’et par commen- 
dement de son mestre, de chause que je n’ar& que dyre, come 
anuit.,. Si byen que sela ayst trop ayvident que y ne parle que 
par la bouche de malcontenps, et je maseure trop de Yamitj6 du 
roy men bon fils pour vouloyr tenir heun enbasadeur auprö da 
zoy son frere, pour ne servir que de trover toutte mes action 
mauvese ei m’en lormanler an son non. 

“) Katharina an den Biſchof von Limoges, franzöftichen Geſaudten 
u Madrid, Orleaus 19. December 1560: Paris p. 786: - il a est 
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nächſt diefer, mit‘ der bes Mitregenten unter dem. Titel 
eines General:Statthalters des Königreiches begnügt, und 
mehr noch als durch ſolche, freilich von ben Umſtänden 
gebotene, Befcheidenheit Katharinen durch die Art entzüdt, 
‘wie er in biefer hoben Stelfung fi) benahm. In, erft 
neulich ang Licht geftellten, Briefen an ihre Tochter, die 
Königin Eliſabeth von Spanien, ift fene herrichluftige Frau 
unerfhöpflich im Lobe ihres feinfollenden Mitregenten; fie 
Tann bie unbedingte Unterwerfung beffelben unter ihren 
Willen nicht genug rähmen; wenn er ihr eigener Sohn 
wäre, fönne er ihr nicht größern Gehorfam beweifen; und 
Härlicher noch als dieſe Aeußerungen beweist Katharineng 
eifrige Bemühung, durch den Einfluß ihrer genannten 
Tochter auf König Philipp H. Anton von demfelben eine 
Entfhädigung für den, feinen Vorfahren von Spanien 
entriffenen Theil Navarras auszuwirken 9), in :weldy’ 


trouv& bon par tous les princes du sang, seigneurs du conseil, et 
aultres grands personnaiges de ce royaulme, que la principale et 
souveraine auctoritE m’en demeure, en quoy il fault que je vous 
dye que le roy de Navarre, qui est de premier et auquel les lois 
da royaume dennent beaucoup. d’avantage s’est si doulcement &t 
franchement port& en mon endroict, que j’ay grande occasion de 
m’eu contenter, s’estant du tout mis entre mes mains et des 
pouillE du pouvoir et d’auctorit€ soubz mon bon plaisir. Sans 
toutte-foys oublier que apres moy il tienne le premier lieu comme 
. a este trouve et juge bon de tous les aultres princes ei seig- 
neurs, quo j’ay mis peyne & unir... je l’ay (ben König von Nas 
varra) tellement gaigne, que je fais el dispose de luy tout ainsy 
quꝰil me plaist. 
0) Katharina an ihre Tochter Eliſabeth, 19. Decbr. 1560: Paris 
p. 791: — car y m’e (Anton von Navarra) si anbeyssant, el n’a 
neul comendement que seluy que je luy permes. 
Diefelbe an diefelbe a. 1561: Paris p. 851: — voyent le repos 
en quoy je metrove pour l’amour et aubeysance que me porte 
le roy de Navarre, laquele je vous puys aseurer aystre Iyeule que 
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hohem Grade der Chef der Hugenotten *) ihre Zuneigung 
befaß. Es begreift fi leicht, wie fehr ein folder Dann 


sl etoyt mon propre fils ne saret aysire davenlage, ei tout set 
royaume enn € en repos et tranquilite, qui ayst cause que, en 
vous parlant come à ma fille que je l'ayme, ay grant envye de le 
gratifier ; ei sachant qui n’y k chauso quele qu’ele souyt qui le 
puisse pluls contenter que de conestre que je desire de luy voyr 
avoyr , sinon son royaume de Navarre, au moins quelque récon- 
panse jé aystc d’aupinyon, que Ic roy vostre frere luy aye acord6 
d’eanvoyer le sieur d’Ozanze vers le roy vostre mari et vous pour 
asisten à l’evesque d’Ausere, a fin que de par luy yle comendo 
ses afayres; et panse, — qui me semble que, en vous prient de 
fayre set que poures pour luy, en l’androyt du roy vostre mari, 
que je fois aussi pour vous, car set je vonès & mourir, je vous 
larös set homme que le dyst roy de Navarre en set royaume pr&s 
de vostre frere, aublige au roy vostre mary... auset que fayst 
rien pour luy, je ares peur.... nausy pour la conservatyon de la 
religion. Car, je vous dyre a vous privment, yl y an a bocoup 
en set royaume qui se contyene seulement paur son respect; ot 
g’il Etoyt satysfayct, sela le fayret se contenir tous jour en la re- 
lygion, et le conteneur en mon androyst coment yl est, Pour ce, 
ma fille, m’amye, si vous m’aymeds et si avcs envye de mon repos, 
je vous prie fayre set, que je vous prie. Vergl. noch die Echreiben 
Katharinens an Elifabeth, ebendaf. pp. 831. 841 fi. 

4) Diefer Name der frauzöfiihen Proteſtanten ſtammte wie ihr 
Bekenntniß von Genf, nah Sismondis befriedigender Eiklaͤrung, Hist. 
des Frangais XVIII, 117: Des l!’an 1518 les partisans de la liberte 
dans la republique de Gencve avoient été designes par le nom 
d’huguenots parce que ce fut cette annee quils obtinrent d’&tre 
compris parmi les confederes suisses eidgenossen; quils prenoiens 
eux-mömes ce nem de confederes comme leur servant de protection 
contre le duc de Savoie; et que pour ceux qui n’entendoient pas 
Vallemand ce mon deignots ou huguenots rappeloit encore Besangon 
Hugues, le citoyen qui avoit negocid cette alliance. Comme per- 
sonne en Franco ne savoit ni qui etoient les eidgenossen, ni qui 
Gioit Besancon. Hugues, on chercha d’autres explichions au nom 
intredeit par les missionairen genevois, eb cheque ville feumit la 
sienne, 


ganz nad dem Herzen ber Königin⸗Mutter biefelbe zum 
Vortheile der von ihm vertretenen religiöſen Meinungen, 

zumal in einer Zeit beftechen mußte, wo fie von ben Re: 
präſentanten des alten Glaubens fih an ihrer empfindlich: 
fien Seite, in ihrer Machtbegierde, fortwährend fchmerzlich 
verlegt, einen ihrer Rieblingsplane von denfelben durchkreugt 
fa. Nicht wenig erhöhet wurde Katharinens günflige 
Stimmung für die Neugläubigen durch die Verhandlungen 
und Borfchläge des im Auguft 1561 zu Pontoife wieder 
zuſammengetretenen Reichstages. Einhellig verlangten bie 
bort erfchienenen Abgeordneten des Adels und Bürgers 
flandes, — die der Geifllichteit waren nach Poiſſy berufen 
worden, weil man von ihrem Zufammentreffen mit denen 
ber anderen Stände allzu heftige Reibungen befürchtete, 
bezeichnend genug, für die damals in Sraufreich vorherr⸗ 
ſchende Gefinnung —, Ausichliefung der Kardinäle und 
Biſchöfe, fowie der Gniſen aus dem Staatsrathe, Zurüds 
nahme aller bislang gegen bie Gewiffensfreiheit ergangenen 
Edikte, unbehinderte Religionsübung, fowie Ueberweilung 
einer fchon vorhandenen Kirche oder eines geeigneten Platzes 
zur Aufführung einer folchen in allen Städten des Reiches 
für die Proteftanten, und endlich wiederholt ein Rational 
Concil, um wo möglich durch friedliche Vereinbarung bie 
Einheit im Glauben wieberherzuftellen. Daran reihete fid 
bie Forderung, alle Kirchengüter zu verkaufen, wodurch. man 
in den Befig einer Summe von 120 Millionen Livres gelangen 
würde, wovon der dritte Theil zur Unterhaltung der Tathos 
Tfchen Geiftlichkeit, die Übrigen zwei Drittheile aber zur 
Tilgung ber Schulden der Krone und zur Verminderung 
der Laften bes Volkes verwendet werben fpllten, welches 
wit Steuern bereits bermaßen Überbürbet fei, daß bie Til: 
gung der Staatsfchulden ihm unmöglich falle. Diefe Eins 


mehtpigleit ber Bertreter ber weltlichen Stände, welche 
überdem durch bie Befättigung der Königins Mutter in 
der Regensfchaft ſich Anfpräde auf deren Wohlwollen ers 
worben,, ließ biefe um fo weniger baran zweifeln, ben 
wahren Ausdrud der Gefunungen ber überwiegenden Mehr: 
heit deu Franzoſen in ihren Anträgen zu vernehmen, da 
bie ihr eröffnete Ansficht, mit einem Male nicht nur der 
großen Finanzuoth bes Staats ein Ende gemacht, fondern auch 
eine hübſche Baarſchaft in deſſen Kaſſen zu ihrer Verfügung 
zu fehen, für Katharinen gewiß ungemein viel Berführerifches 
hatte. Das merkwürdige Schreiben, welches fie während bies 
ſes Reihstages zu Pontoife (A. Aug. 1561) an Pins IV. 
richtete, befeitigt jeden Zweifel an ihre damalige entfchiedene 
Borliebe für die neuen religiöfen Ueberzeugungen. Denn 
indem fie mittel deſſelben dem Pabſte die Unmöglichkeit 
vorſtellte, bie ſchon jest überaus große, und von Tag zu 
Tag mehr anfchwellende, Zahl der von der alten Kirche 
Abgefallenen durch Waffengewalt oder die Strenge der Ges 
fege zu derfelben zurückzuführen, deutete fie ihm fehr vers 
ſtändlich an, daß fie entfchloffen fei, duch Milde gegen 
die bereits Abtrännigen, fowie durch Eingehen auf die 
seformatorifchen Wünfche der vielen im alten Glauben zwar 
Erſchütterten, aber in ihm doch noch Berharrenben, Frank⸗ 
eich den firchlichen Frieden zu erringen, und begehrte darum 
die Zuſtimmung des Heiligen Baterd zn ben Einränmungen, 
welche fie zu dem Behufe unerläßlich erachtete: Genuß bes 
Abendmahls tn beiberlei Gehalt, Wegſchaffung der Bilder 
aus den Kirchen, Gottesbienft in der Landesſprache und 
noch andere Reformen, die der Einleitung einer völligen 
Trennung von Rom fehr Ähnlich fahen. 

Man muß ber Mebicserin bie Gerechtigkeit wiberfahren 
laffen, daß fie Die hier fo unnmwunden ausgeſprochene 


Abſicht, durch weife Milde und Duldung, durch Ausgleihung 
bes Glaubenszwiefpaltes Frankreich vor den Gräueln eines 
Bürgerfrieges zu bewahren, fhon früher, ſchon zu einer 
Zeit unzweideutig an den Tag legte, wo perfönlihes Iu- 
tereffe fie noch nicht fo entfchieden auf die Seite der Hus 
genstten zog; eine Thatſache, fehr geeignet, die gewöhn⸗ 
fihe Meinung zu berichtigen, fie fei zur Befefligung ihrer 
Alleinmaht und um fi beiden Parteien unentbehrlich zu 
machen, gefliffentlih darauf ausgegangen, die Ate des 
Ihrediihften aller Kriege zu werben, bie Franfreih fe 
heimgefuht. Es war Katharinens Werk, dag noch wähs 
rend der Regierung Königs Franz II. Michel de l'Hoſpi⸗ 
tal, der verbienftvollfte und fähigfte Dann des damaligen 
Frankreichs, glei ausgezeichnet durch Klugheit, Gelehr« 
famfeit, Freiſinn, aud in der Religion, und Mäßigung, 
damals fo nothwendig in ber Behandlung ber Staatsge⸗ 
fhäfte, zu der hochwichtigen Großfanzlerwärbe (April 1560) 
berufen worden, und ihr noch größeres Verdienſt, daß fte 
im Bunde mit biefem wadern Gehülfen, ben ihr gebliebenen 
fpärlihen Einfluß auf ihren Königlichen Sohn dazu benfgte, 
benfelben zu vermögen, mit vieler Energie bie unverzügs 
liche Anwendung bed Mittels zu erfireben, von weldem 
damals die Berföhnung bes Glaubenszwiftes noch zunächſt 
zu hoffen fand — nämlich die ſchleunige Berufung eines 
allgemeinen freien chriſtlichen Concils. Pabſt Pins IV., 
ber feine Erhebung auf den apoſtoliſchen Stuhl zunächſt 
Frankreich verbantte 45), hatte fih anfänglich fehr geneigt 


5 Echreiben bes Kardinals Erzbiſchofs von Eens an die Königin- 
Mutter, Rom, 1. Ian. 1860: Paris, p. 208: — seulement je vous 
advertiray, madame, que vons seule estes cause qui (Pins IV.) 
set pape er de sa prometion, qui me Jait croiro que les affalres 


bewiefen, auf die biesfälligen Anträge beffelben einzugehen, 
war aber durch König Philippe Il. Gegenwirkung, ber 
nichts weniger ald Beilegung der inneren Wirren dieſes 
Landes wünſchte, bald andern Sinnes geworben. Ex weis 
gerte fi zwar nicht, eine allgemeine Synode zu berufen, 
wollte fie aber durchaus als Kortfegung der vor acht Jahren 
durh Kurfürſt Morig von Sachſen auseinander gefagten 
tridentinifchen angefeben wiffen, was bie vorausgängige 
Anertennung ber, früheren Beſchlüſſe berfelben, durch 
welche die Lehre der Proteflanten verworfen worden, in 

fih ſchloß, und hierdurch die Ausficht einer Verſtändigung 
mit denfelben vornherein benahm. Aber gerade biefe 
lag Ratharinen von Medici zunähft am Herzen; fie bes 
wog 9) darum König Kranz II, ſowol bei dem heiligen 
Bater als bei dem fpanifhen Monarchen, mit ungemeinem 
Eifer *5) dahin zu wirken, baß eine ben Evangelifchen, und 


du roy et de ses subjects et vostres s’en porteront mieux, et que, 
en tout ce que dependra de la volonts de notre —— -pere vons 
y aurez bonne part et ponvoir. 

9) Das wird in ben von Le Labonreur (Additions zu Castelnau 
Memoires I, 460) mitgetheiten Aftenftüden vom Jahre 1560 ausdrück⸗ 
Tih hervorgehoben. 

65) König Franz II. an den Biſchof von Limoges, feinen Geſand⸗ 
ten zu Madrid, Fontainebleaun, 28. Juli 1560: Paris, p. 432: Estant 
chose trop notoire que celui do Trente n’a j’amais estö receu ny 
approuve par l’Allemaigne. ny par les protestanis ...., & 
que, suyvant les erres diceluy, ce sera les (die Proteſtanten) em 
escleure , leur oster toute envye de y venir, et finallement nous 
remectre en plus de combustion, de trouble et de division, qu® 
nous n’estions ; onlire cela le lieu est si petite et incommode, 
que jamais le petit nombre d’evesques qu’il y avoit n’y cuida 
vivre. Qui sont toutes raisons qui doivent desmouvoir le roy 
mon bon frere (Philipp II.) de la resolution qu'il en a prinse, cou- 
formement a celle de notre saint-pere, @aultant qu’il n’en sau- 


zunial ben beutfrien Protrſanten, umersbähtige ſelbſtſtän⸗ 
dige Synode beibigft Yerfaumeli werde, aud dieſes An⸗ 
(innen mit der Drohmg zu unterfägen, im linterlaffungss 
falle das Matisuniconeil zufammentreien zu laſſen, deſſer 
Berufung in ber Berfammlung ber Notabeln zu Fontaine 
biean (Auguſt 1560) auf ben Anfang bes nächften Jahves 
(20. Sanuar 1561) beſchloſſen worden war. Und als ber 
Pabſt, im Gedränge zwilchen den Anforderungen Frank⸗ 
reichs und denen Spaniens, ſich des Kunſtgriffes bediente, 
ir der endlich (29. Roy. 1560) veroͤffentlichten Berufungs⸗ 
Bulle bes Concils daſſelbe nicht ausdrücküch als eine Kasir 
fegung bes unterbrochenen tridentinifihen zu bezeichnen, aber 
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roit advenir quo ruyno et Confusion. — Ce que prevoiant, j'si 
desp&che — l’abb& de Manne, devers notre saimt-pöro, pour de 
sonforter en ceste resolnbion, en quoy dl estuit, si lounbie, i 
saincte, et si verlueuse, lui remonstrer l’inconvenient que cesio 
reprinse de celui do Trente apporteroit, et luy dire finablement 
mon oppinion et resolution, qui estoient en somme, que nous 
devions tascher par tous moyens, tant que nous estians de princes 
ohrestiens, de appeler et convier les prolestanz et Allemanı a 
eeste cellebration de concile, alu qu’estant de là procäde, la di- 
vision que nous voions en Preglise — Pon remediast principalle- 
ment a cesie partie offensee, par la guerisen de iaquelle la plu- 
Hart de nos manlz seruient appaises : ce qu’il n’estoit ne possible 
na faisable, si notre assemblee ne sefaisoit eu lieu ou ils feussent 
puys, ei qu’avecques eux nous ne vuydassions nos querelles et 
differens, lesquels appoinclez nous serions en pPaix ei repas. 
D’aultanique par lä nous aurions esiaincts la flamme qui gaigne 
petit & pelit, et consume tous nos pals. Et peur certe canse, Je 
we daliberois d’accurder et consentir fuut keu qui seruit approuve 
par V’emnpereur et les esials de lempire: u’estant point d’opiniom 
wse l’ouveriure s’on at, ei les Allemands ei prolrstans n'y estoient 
appelös, car se sereit ratraxailler en vain, et d’une chose quo 
nous woulons appoiasier, en fairo naitse une diuision -immprielle. 


ia eiaer gleichzeitig etlaffeaen uelten Bulk zur Yen 
Händigung eines «ligemeinen Jubelablaffes ud Antaß Dies 
es Toncils bemfelben biefen Charakter beiguiogen *%), vers 
einte die uunmehrige Rönigin > Regentin ihre Bemühungen 
mit denen Kalfer Ferdinands J. wm vom Heiligen Stuhle 
die Rüdnahıne dieſer anfößigen Zweibentigkeit zu ‚erlangen, 
sbwol wegen bes in Rom überwiegenden ſpaniſchen Eins 
Sufles ohne Erfolg. Richt minder eifrig fuchte Katharina 
dahin zu wirken, baß die Tendenz ber wieber zn eröffnen 
den allgemeinen Kirchenderſammlnug eine wahrhaft refor⸗ 
matorifhe werde, und darch die Mittheilung dieſer Abfühe 
Wwantreige fo wie ber durchgreifenden Berbeflerungen, bie 
ws vom berfelben zu begehren entſchloſſen fei 7), auch die 
Proteſtantiſchen Fürſten Deutfchlande zur Beſchickung jener 
Syuode zu vermögen. As die Eröffnung derſelben, weil 
dem Pabſte und Konig Philipp IL eine wirkliche tüchtige 
Wirchenreform nicht minder zuwider als von Ratharinen 
wiß erfehnt war, fih noch über Jahresfriſt verzögerte, 
beſtürmte bie Mediceerin *9) jene beiden mit ben bringenb« 
Ken Borfielungn und Bitten, ein der Ghriftenheit To 
uoihwenbiges Wert nicht Yinger hinanszuſchieben; und ver 
wirklichte endlich, um denſelben größern Nachdruck gu 
geben, die Drohung, mit der fie fene begleitet, indem fie 
das von ben Ständen begehrte Rationalconeil zufammens 
treten lieh. Da der vömifihe Hof dieſes mehr als alles 
Andere fürdytete, indem ſehr zu beforgen fand, daß Frans 
reichs Beifpiel auch in Deutfihland und anderwärts Nach⸗ 
Amung finden möchte, fo war die endliche Wicbereröffuung 





‘%) Weſſenberg, II, 353. 
7) Neudecker, Nene Beittagge M, 6AMo. 
1) Furin, pp. 827 ff.:850. 
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ber tridentiniſchen Synode (Ian. 1562) ohne Zweifel zu⸗ 
wäh dem fraglichen Schritte Katharinens zu danken. 

Entſchiedener noch als vor dieſem zu Poiffy (Sept. 
1561) veranftalteten Religionsgefprähe, — fo taufte man 
jenes franzöſiſche Rationalconcil, Damit es Den Pabft und König 
Philipp ll. minder in Harniſch bringe —, offenbarte fih wähs 
senb befielben und nad feiner Beendigung bie Hinnelgung 
der Königin Diutter zu den neuen religiöfen Ueberzeugungen, 
fowie ihr Borfag, durch Duldung in Glaubensdingen 
Frankreich ben innern Frieden zu ſchenken, deſſen es fo 
fehr bedurfte. Zu dem vortheilhaften Eindrude, den bie 
gefällige Perſönlichkeit, die hinreißende Berebfamfeit und 
Schmiegfamfeit Theodor Beza's, des Hauptrebuers ber 
Evangeliſchen zu Poiffy auf die, glei ihrem ganzen Hofe 
Hort anweiende, Mediceerin machten, gefellte fi) ber täglich 
zunehmende Einfluß des, eine großfinnige Toleranz uner⸗ 
müdlich erfirebenden, trefflihen Kanzlers de L’Hofpital auf _ 
diefelbe, und ihre in gleichem Maße wachſenden perſön⸗ 
tihen Antipathien gegen die Vertreter der entgegengefepten 
Principien, um Katharina zu einer bebeutfamen Conceſſion 
zur Beſchwichtigung der Neugläubigen zu vermögen. Gie 
gewährte benfelben (17. Ian. 1562) das Edict son St. 
Bermain, welches, mit Berweifung auf bie Endentfiheidung 
einer allgemeinen franzöfifchen Kirchenverſammlung, ben 
Hugenotten einftweilen freie NReligionsäbung in den Vor⸗ 
ſtädten geftattete; ein wichtiger Anſchritt zur gefeglichen 
Exiſtenz berfelben in Frankreich. 
Glücklich dieſes arme Laud, wenn bie Dosheit derer, 
deren fcheelfühtige Machigier von biefen Sriedensbemühuns 
gen der KöniginsRegentin und ihres vornehmften Rath⸗ 
gebers de V’Hofpital burchfreugt wurden, die es darum in 
ben Strubel wilder Parteilämpfe zu Rürzen fuchten, zur 


— 


Bekjäprung ihres patiſſen Pianes anf die Caſſaminel 
befihränft geweſen wäre, bie in Frankreich ſelbſt zu dem 


Behufe ſich aufbieten ließen. Da die inländiſchen der 
Lothringifchen Prinzen denen ihrer Gegner keineswegs ents 
ſchieden überlegen waren, fo würde bie von Katharinen 
und be P’Hofpital befolgte Bolitif, — bie einzige, bie 
Sranfreih bei der damaligen Lage der Dinge reiten konnte, 
die der Mebiceerin darum fehr mit Unrecht zum Vorwurfe ges 
macht worden —, die feiner ber beiden Parteien zum Werkzeuge 
gegen die andere ſich hingeben, vielmehr eine Stellung über 
benfelben behaupten, zwiſchen beiden ein heilfames Gleich⸗ 
gewicht und fie hierdurch in den Schranken der Mäßigung 
erhalten mollte, und ihr trog ber Ungunſt der Verhaͤltniſſe 
fortbauernder Eifer für die Bewahrung des Friedens, ohne 
Zweifel in Bälde von fihtbarem Erfolge ‚gekrönt worben, 
und Katharinen, durch biefen in ihren Borfägen ‚gefräftigt, 
auf bem bislang betretenen Wege wol auch in fpäteren 
Jahren feftgehalten worden fein. Aber Frankreichs böſer 
Engel wollte, dag damals Philipp U. auf dem ſpaniſchen 
Throne ſaß, deſſen Argliſt und Tücke das Friedengpoerf 
Katharinens zertrümmerten, und dieſe endlich in entgegen⸗ 
geſttzte Bahnen trieben. 

Seit die Guiſen durch die Königin» Mutter aus dem 
in den Tagen Königs Franz I. ertungenen Machtheh he 
ih verdrängt ſahen, hatten fie noch inniger als zuvor ‚on 
den Beherrfher Spaniens ſich angeſchloſſen, weil fein anderer 
Jotentat Europens fo ſehr im Stande war ihre, zu einem 
Aolffäubigen Triumphe über bie gehaßte Mebiegerin und .bie 
aan ihr bevorzugten Prinzen von Geblüt, unzulänglichen 
inländiſchen Kräfte bis zur entſchiedenſten Uebermacht 

erhöhen, als jener furchtbare Nachbar Frankreichs. 

Und König Philipp ‚IL verſtand feinen an zu Oh 
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um dem lothringiſchen Brüberpaare feine volle Unterſtützung 
nicht fehr gerne zu gewähren. Denn fein erfreuenderes 
Schaufpiel fonnte es für den fpanifhen Monarchen geben, 
als Kraufreih von der Wuth der Faftionen zerriffen zu 
ſehen, daffelbe Frankreich, deſſen beharrliche Feindſchaft fo 
Großes dazu beigetragen, daß feines Ffaiferlihen Vaters 
Hochfliegende Entwürfe zerfhellt waren, daſſelbe Frankreich, 
welches, feine flandrifhen Provinzen von Spanien trennend, 
und fie begrängend, fo viele Berfuchung, und bei innerem 
Frieden auch To viele Fähigkeit befaß, diefe ſchönen Länder 
für immer ihrem fpanifchen Tyrannen zu entreißen, zumal zu 
einer Zeit, wo die Einführung ber Snquifition und andere 
fchreiende Eingriffe in die befhworne Berfaffung berfelben, 
dort eine furchtbare Gährung der Gemüther hervorgerufen. 
Und ließ ſich nicht Hoffen, — auch diefe fpäter offenfundig 
geworbene Abfiht mag dem weit ausfehenden Chrgeize 
Philipps IE Schon Damals vorgeſchwebt haben —, das ſchöne 
Frankreich zulegt in eine fpanifche Provinz zu verwandeln 
oder ihm doch wenigftens einen Herrſcher aus dem fpani- 
Then Königshaufe aufzubringen, wenn feine Kraft in inneren 
. Parteifämpfen aufgerieben, und unter den Stürmen ders 
ſelben all’ Die befeitigt worden, bie ein unbeftreitbares Nähere 
recht auf jene foftbare Erwerbung befaßen? Darum machte 
König Philipp II. Spaniens Heere, fein Gelb und das 
Gewicht feines Namens der Herrfchgier der Guiſen dienftbar. 

Und nicht genug, daß dieſe den mächtigften Monarchen 
der Chriftenheit für ihre Sache zu gewinnen wußten, fle 
verſtanden ed auch, der ihrer Gegner bie erforberfiche gleich 
durchgreifende Beihülfe Des Landes zu entziehen, das wie 
Tein anderes dazu berufen war, fo dringende Aufforderung 
beſaß, die Stüße des auf refigiöfe Duldung gegründeten 
Friedensfyſtemes zu werden, welches Katharina son Medici 


in biefer Periode ihrer Waliung in Fraulteich durchzuſetgen 
fih fo fehr bemühete — des evangelifhen Deutfd- 
lands nämlid. Dorthin richteten fi) zunächſt die Blide 
der DBourbonen und ihrer Glaubensbrüder, als fie bie 
Iotfringiihen Prinzen von dem gewaltigen Arme Königs 
Philipps II. getragen fahen, und die Unmöglichkeit erfanns 
ten, ohne gleich nachhaltige Unterfiügung des Auslandes 
den Rampfplag gegen ihre Zodfeinde zu behaupten, bie 
Königin: Mutter auf der bislang betretenen Bahn dauernd 
feRzuhalten. Sie wurden hierin von der richtigen Anſicht 
geleitet, daß das proteftantifche Dentſchland, welches erſt 
neulih das koſtbare Gut der Gewiſſensfreiheit erkämpft, 
in feinem eigenen wolverfandenen Interefle mehr als irgend 
ein anderer Staat geneigt fein möchte, daffelbe im Nachbars 
Iande nad) Geltung ringende Prinzip mit feiner ganzen Kraft 
zu unterflügen, indem mittelft der Befeftigung deſſelben in 
Franfreich auch Deutſchlands Glaubensfreiheit mit einem 
tätigen Walle gegen ihren furchtbarften Feind, den ſpani⸗ 
fhen Monarchen, umgürtet worden wäre, weil diefer nicht 
eher daran benfen durfte, Germanien jene zu entreißen, 
bis er fie aus Frankreich verbannt, wo deren Dafein feine 
Herrfcherzwede, wegen ber Rüdwirfung auf tie Niederlande, 
em meiften bedrohete. Darum ordnete König Anton von 
Navarra (April, Zuni 1561) an die evangelifchen Stände 
Deutſchlands Borfchoften mit der Cinlatung zu einem 
Bündniffe. gegen ihren gemeinfchaftlihen Tobfeind ab, fie 
verfihernd, dag bie Königin= Mutter, was bei der bamas 
ligen günftigen Stimmung berfelben für die neue Lehre und 
deren Anhänger fehr glaublich erfcheint, einem folhen ſich 
nicht minder gerne anfchließen würde, als Elifabeth, England 
Monarchin, die ſchon feit zwei Jahren ſich abmühete, bie 


proteftantifchen Reichsfürften zum Beitritte zu dem, von ihr 
17° 
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wesiehksten, großartigen Bonde aller enangelifiden Mächte 
des Erdtheiles gegen die Feinde ihres Glaubens, und Nas 
menilich gegen Pilipp II., zu vermögen 1). 

Theologen waren damals, wie im Berhergehenben 
angebeutet worden, Die eigentlihen Lenker ber. deutſchen 
Höfe; ihnen wurde daher biefer Antrag des Dberhauptes ber 
franzöfiigen Protekanten zur Begutachtung vorgelegt. Keinen 
Tchlimmeren Händen hätte biefelbe anvertraut werden kön⸗ 
nen; loderte ja doch der unfelige Streit zwifchen Lutheranern 
und Reformirten gerabe zu der Zeit, ans Anlaß des A 
Kies bes pfälziſchen Kurfürſten Friedrich III. von der lu⸗ 
theriſchen Kechtgläubigkeit, in größerer Gluth als je zuvor; 
und Frankreichs Proteſtanten waren mit ber calviniſchen 
Ketzerei befledt! Alſo ging die Meinung jener Zionde 
wächter dahin, daß es fehr bedenklich ſei, fi) mit dieſen 
in ein näheres Verſtändniß einzulaſſen, fo lange fie fü 
weigerten ihre in der Abendmahlslehre gebrauchte gotnoſe 
Formel: Brod und Wein bedeuten CGhriſti Leib unb 
Blut mit der im lutheriſchen Glaubensbekenntniſſe vorge⸗ 
ſchriebenen: Brod und Wein ſind Chriſti Leib und Blut, 
zu vertauſchen. Darauf hin lautete (Juni 1561) die Antwort 
des Kurfürſten und der Herzoge von Sachſen, von Würtem⸗ 
Berg und ber anderen von König Anton befchickten lutheriſchen 
Fürften Deutfchlande: Derfelbe möge vor ber verbammten 
ealviniſchen Ketzerei fih hüten, vor Allem nebſt feinen 


%#) Nares, Memoirs of Burghley, Il, 76. Rommel, BPhilisy 
d. Großmäth., I, 558. II, 582. Sattler, Geſch. Würtemberge, IV, 
‚337. Sehr intereflante Aftenflüde über die zu jenem Behufe zwifchen 
Eltſabeth vow England nnd dem dentſchen Fürſten in den 39. 1559 — 
1652 gepfiogenen Berhaublungen im: Echwelzeriſch. Muſeum, 1788. 
WE. 481 f. 561 f. 938 f. 
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Glanbensverwandten bie lantere augsburgiſche Confeſſien 
annehmen und ſich daun wieder melden ). 

Es war ein wichtiger Entſcheidungsmoment für bie 
Geſchickhe des Proteſtantismus in Frankreich, und in um 
mittelbarer Rückwirkung au in Deutfchland. Belang es 
den Hugenotten, ſich der nachhaltigen Unterkätung Dev 
proteantifchen Machthaber des heiligen römiſchen Reiches 
zu verfihern,, fo Rand um fo mehr zu beforgen, daß bie 
KöniginsRegentin vor ihrem wachfenden perfönlichen Wider⸗ 
willen gegen die Häupter der altgläubigen Partei, und ihrer 
zunehmenden Borliebe für bie Bertreter und Belenner ber 
neuen Lehre ſich zu entfchiedenem Anfchluffe an die Letzteren 
verleiten lafien werde, ba die Bormundfchaft, welche König 
Philipp U. ſich über fie anmaßte, ihr täglich läſtiger wurde, 
und fie wohl hoffen durfte, daß Dentſchlands Beiſtand bie 
Prinzen von Gebilt ſtark genug machen werde, gegen bie 
Guiſen und ihren ſpaniſchen Protelior dauernd im Gleich⸗ 
gewichte zu bleiben. Dedte Katharina aber mit dem Schilde 
des königlichen Namens die Bourbonen und beren Glaubtus⸗ 
brüder, fo fahen fich deren Gegner in die überaus nach⸗ 
theilige Stellung von Rebellen gegen die Majeſtät verfegss 
es lag mühin den Besteren unendlich wel daran, jene aus⸗ 
swärtige Hflfe, deren Erwerbung Die Mediceerin völlig 
auf die GBegenfeite hinüber ziehen Tonnte, dieſer abzu⸗ 
ſchneiden. Darum hasten bie Guiſen nicht ſobald von den 
Verhandlungen des Geueralſtatthalters des Königreichs meh 
den evangeliihen Machthabern Deutfchlande Kunde ers 
halten, als fie, noch unbefannt mit.dem wenig tröftlichen 
Beſcheide, der jenen geworben, das Gelingen berjelben 
eiftigfi zu hinterteiben ſich bemüheten. Sie bedienten ſich 


5%) Gattler, IV, 164 aud Url. 59 — 60. Memmel, 11, 587. 
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dwojetrirten, großartigen Bunde aller evangeliſchen Maͤchte 
des Erdtheiles gegen die Feinde ihres Glaubens, und na⸗ 
wentlich gegen Pilipp II., zu vermögen 1). 

Theologen waren bamald, wie im Berhergehenden 
angedeutet worden, bie eigentlihen Lenker ber. deutſchen 
Höfe; ihnen wurde daher biefer Antrag des Oberhauptes ber 
franzoöſiſchen Protekanten zur Begutachtung vorgelegt. Keinen 
Tchlimmeren Händen hätte biefelbe anvertraut werden kön⸗ 
nen; loderte ja doch der unfelige Streit zwifchen Lutheranern 
und Reformirten gerabe zu der Zeit, ans Anlaß des As 
Jalles des pfälziſchen Kurfürſten Friedrich IH. von ber lu⸗ 
theriſchen Rechtglänbigfeit, in größerer Gluth als je zuvor; 
und Frankreichs Proteſtanten waren mit der calviniſchen 
LKetzerei befledt! Alſo ging die Meinung jener Zions⸗ 
wäcter babin, daß es fehr bedenklich ſei, fich wit dieſen 
in ein näheres Verſtändniß einzulaſſen, jo Tange fie fi 
weigerten ihre in der Abendmahlslehre gebrauchte gotnoſe 
Formel: Brod und Wein bedeuten CGhriſti Leib und 
Blut mit ber im Intheriihen Glanbensbelenntniffe vorge⸗ 
ſchriebenen: Brod und Wein find Chriſti Leib und Blut, 
zu vertauſchen. Darauf hin Iautete (Juni 1561) bie Antwort 
des Aurfürften und der Herzoge von Sachſen, yon Würtem⸗ 
Berg und ber anderen von König Anton beſchickten Lutherifchen 
Fürften Deutſchlands: derſelbe möge vor der verbammten 
ealviniſchen Ketzerei fih hüten, vor Allen nebſt feinen 


4) Nares, Memoirs of Burghley, II, 76. Rommel, Philipp 
d. Großmäth., I, 558. II, 582. Cattler, Geſch. Würteniberge, IV, 
137. Sehr interefiante Aftenfläde über die zu jenem Behufe zwifchen 
Bilfabeth von England umd dem dentſchen Yärften in den 39. 1559 — 
1662 gepfiogenen Berhaublungen im: Echwelzeriſch. Mufenm, 1788. 
we. 481 f. 561 f. SM f. 
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Btaubensverwandten die lautere augsburgiſche Eonfeifien 
annehmen und fi dann wieder meiden 5), 

Es war ein wichtiger Enifheidungsmoment für bie 
Geſchide des Proteftantiömus in Frankreich, und in um 
wittelbarer Rückwirkung auch in Deutfchland. Gelang es 
den Hugenotten, ſich der nachhaltigen Unterſtätzung der 
proteſtantiſchen Machthaber des heiligen römiſchen Reiches 
zu verſichern, fo and um fo mehr zu beſorgen, daß bie 
KöniginsRegentin vor ihrem wachſenden perfönlichen Wider 
willen gegen bie Häupter der altgläubigen Partei, und ihrer 
zunehmenden Borliebe für die Berireter und Bekenner ber 
neuen Lehre ſich zu entfchiedenem Anfchluffe an die Letzteren 
verleiten laſſen werde, da die Vormundſchaft, welde König 
Philipp U. fh über fie anmaßte, ihr täglich läſtiger wurde, 
und. fie wohl hoffen durfte, daß Dentſchlands Beiſtand bie 
Prinzen von Geblüt Rarf genug machen werde, gegen bie 
Guiſen und ihren fpantfchen Protelior dauernd im Gleiche 
gewichte zu Bleiben. Dedte Ratharina aber mit dem Schilde 
des königlichen Namens die Bourbonen und deren Glaubens⸗ 
brüber, fo fahen fich deren Gegner in die überaus nach⸗ 
theilige Stellung von Rebellen gegen bie Majeſtät verſetzt: 
es lag mithin den Letzteren unendlich wel daran, jene aus⸗ 
wärsige Hflfe, deren Erwerbung bie Mediceerin völlig 
auf bie Gegenſeite hinüber ziehen kounte, dieſer abzu⸗ 
ſchneiden. Darum hatten die Gnifen nicht fobald von den 
Verhandlungen des Generalſtatthalters des Königreichs mai 
den evangelifhen Machthabern Deutichlande Kunde ers 
halten, als fie, noch unbefannt mit dem wenig tröftlichen 
Beſcheide, der jenen geworden, das Gelingen berjelben 
eifrigfi zu Pintertreiben ſich bemüheten. Sie bebienten fid 


5%) Sattler, IV, 104 uud Urkk. 59 — 60. Rommel, IT, 567. 
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zu dem Behufe einer Argliſt, die auch in unferen Tagen 
wieder aufgefrifcht worden. Wie bie Ustramontanen ber 
Gegenwart heuchleriſch verfihern, daß fie nur der bema- 
gogifchen NRationaliften, niht aber der proteftantifchen 
Symbolgläubigen Feinde feien, und leider! bei Dielen 
Glauben finden, welden Gott Augen gegeben bat, um 
nicht zu fehen und Ohren um nicht zu hören, fo eröffnete 
jest (Juni — Juli 1561) der Kardinal von Lothringen, 
feiner Partei diplomatifcher Vorkämpfer, den evangelifchen 
Fürften Deu iſchlands, wie er gar nicht abgeneigt fei, bie 
Iautere augsburgifche Confeſſion in Frankreich einzuführen, 
daß der Eifer, mit weldem er und feine Mitarbeiter im 
Weinberge des Herrn bislang die Neugläubigen verfolgt, 
feinen früheren Berfiherungen gemäß °'), Tebiglih daher 
rühre, daß diefe ruchloſe Eafsiniften felen; wie er ſowol bie 
Letzteren als die franzöſiſchen Katholiken für das reine Luther: 
thum zu gewinnen hoffe, wenn anders bie beutfchen Kürften 
dieſes Bekenntniſſes fich mit ihm zu folch’ gottgefülligem Werfe 
vereinen, und die böſen Sacramentirer, — fo fchimpften bas 
mals und noch faft zwei Jahrhunderte lang die Lutheraner 
ihre reformirten Gfaubensbrüber —, durch Berweigerung bes 
begehrten Beiandes in ihrem Starrfinne nicht beftärfen 
würden. Zum Beweife der Reinheit feiner Abfichten ers 
Märte er fih mit ber Beranftaltung eined von den deutſchen 
Bürften gewünſchten Nationalconcils, in ber gemilberten 
Form eines Religiongeſpräches, einverfianden und bereit 


51) Fr. Hotoman ad Henr. Bullinger, 7. Mer; 1558: Hotomauo- 
rum Epistolae edit. Meelii p. 18 (Amst, 1700. 4) Card. Lotharingum 
scripsisse Pälatino, Captivos Parisienses indignos esse, pro quibus 
ipse cum caeteris principibus intercedat, quoniam omues sunt 
Calvinistae, Zwingliani, Sacramentarii. 


auf demſelben mit feinem ganzen Anfehen für das Lutherthum 
zu wirken. Obwol Herzog Chriſtoph von Würtemberg, ein 
frenger Eiferer für das Legtere, welchen der pfiffige Loth: 
ringer beshalb zum Vermittler in diefer Angelegenheit ers 
foren, anfänglich Unrath witterte %), obwol Alle, deren 
Menſchenverſtand theologiſcher Wahnwitz nicht gefangen 
hielt, es unbegreiflich fanden, wie man in Deutſchland ſo 
verblendet ſein könne, in dieſe grobe Falle zu gehen 3), 
jo geſchah es doch; Danf! dem überwältigenden Ein: 
fluffe der Gottesgelehrten. Die Hülfebitten der Huges 
notten blieben unbeachtet, und deutfche Theologen ers 
fhienen zu Poify, um den Garbdinal von Lothringen 
bei der Einführung der augsburgifhen. Confeffion in 
Frankreich mit ihrer Weisheit zu unterflügen. Die 
wolberechnete Taftif des fchlauen Prieſters lockte bie 
WVortführer beider Fraktionen des Proteftantismus os 
glei auf das Eid des Streites Über die Abendmahlgs 
lehre. Während er ſelbſt, um fih bei den Lutheranern 
noch mehr einzuſchmeicheln, eine entſchiedene Hinneigung 
zu ber Iutherifchen Auffaffung dieſer Lehre heuchelte *), 


57) Schmid und Per, Denkwürdigf. d. Würtemb. u. Schwäb. 
Reiormationsgeich. 1, 111. 

55) Hubert Languet, Furfächt. Agent zu Paris, an ben fühl. 
Miniſter Mordeifen, 9. Oft. 1561: Langueti Epistolae secreiae 
(edit Ludewig. Halae 1709 4.) ]. II, ep. 57: miror aliquos Prin- 
cipes Germanicos, esse adeo faciles, ut possunt ipsis persuadero 
Guisii, se hoc agere ut Augustana confessio hic recipiatur, sed 
impediri a Genevensibus, cum certissimum sit nullos hic esse acrio- 
res propugnalores Pontiflciae religionis, immo existimo per ipsos 
tantum fieri, quo minus aliqua concordiae ratio ineatur. 

5%) Languet, Ep. II, ep. 56: Card. Lotharingicus — in dis- 
putatione de Goena Domini — tanquam magis odiosa est diutius 
immoratus, et ut Genuensibus odium et invidiam conflaret, ita 


si 
führte er mittelft dieſer Arglift der Königin⸗Mutter die innere 
Zerriffenheit und Schwähe der Partei, zu welder fie 
fih fo lebhaft hingezogen fühlte, fehr aufhanulih vor. 
Nicht nur fah fie die deutfchen Theologen fih mit ben 
feformirten franzöfifhen, fondern auch unter einamber 
feibft fagbalgen; denn die nah Poiſſy abgeorbneten cal 
viniſchen Pfälzer und bie Tutherifchen Würtemberger wußten 
fih am franzöftfhen Hofe nicht viel mehr zu mäßigen, 
als im beutfchen Baterlande.. Sowol Katharina 8) als 
der König von Navarra entliegen (Nov. 1561) die deut⸗ 
ſchen Klopffechter mit der Bitte, zum Heile beider Krafs 
fionen bes Proteſtantismus größerer Eintracht unter fid 
fern und mit ihren franzöfifhen Glaubensbrüdern ſich 
au befleißigen. Köntg Anton fügte die weitere Ditte an 
ihre Fürften hinzu, den Haß, der bislang zwiſchen ben 
Söhnen einer Mutter gewaltet in ihrem wolverftandenen 
Beiderfeitigen Intereffe zu bannen, und wenn die Löfung 
des obfchwebenden bogmatifhen Streites auch nicht er: 
mühet werben könne, darum die nothwenbige Verbindung 
Begen ben gemeinfamen Feind doch nicht zu verweigern 3). 


locutus, de Ecclesiis Saxonicis, ut in ea parte viderelur earum 
sententiam non improbare. 
65) Sattler, IV, 170. 175. 
66) Languet, 1. II, ep. 63 (26. Nov. 1561): Se autem petere 
nt sint auciores Germanicis Principibus, ut locum aliquem deli- 
jant, in quem possint convenire Germanici et Gallici Theologi, 
et de rebus hoc tempore controversis inter se placide disserere. 
ed si hoc fieri non possit, non tamen propterea violandam esse 
Iraternam charitatem, et multominus utendum illa accerbitate, qua 
multi hactenus sunt usi, ed ufrosque oporiere se mutuo amore 
Somplecti et conjungere — communes hostes Ponlificios, et 
Deum ardenter orare, ut errantibus voluntatem suam aperiat, 
Dixit etiam so de ea ro ad ipsos Principes Germanicos scriplurüim. 


965 
Obwol rebliche Einfichtige Freunde des Proteftantismus ſchon 
damals bie unfelige Verblendung ber Iutherifhen Deutfchen 
bitterlich beklagten 57), die fie mit größerem Widerwillen 
gegen ihre reformirten Brüder als ſelbſt gegen die afte 
Kirche erfülle, beforgten die Guifen doch, der Menſchenvet⸗ 
fand möchte in jenen zufegt Über bie Macht des theologifchen 
Wahnes obflegen, und fegten darum ihre Bemühungen, ſich 
bei den bethörten Deutſchen einziniflen, die Kluft zwiſchen 
denfelben und den Hugenotten zu erweitern, fehr angelegents 
lich fort. Kam bie von ihnen gefuchte Kamilienverbindung 
mit einigen Reichsfürſten 9) auch nicht zu Stande, fo 
glüdte es ihnen doch, einen der einfinfreichften aus deren 
Mitte, den Teichtgläubigen Chriftoph von Würtemderg, zu 
einer perfönlihen Zufammenfunft zu Bergzabern im Elfaß 
(15 — 18. Febr. 1562) zu vermögen. Dort wußten bie 
liſtigen Lothringer bes arglofen Fürften und feiner verblen⸗ 
deten Theologen Vertrauen, mittelft geheuchelter Bereitwil⸗ 


857) Languet, 1. Il, ep. 57: Quam deplorandum auten erst 
möltös ex Germanis ita esse aſſectos, ut magis favere videanter 
parti Pontificiae, cujus rei causam, si quis ab iis requirat, nihil 
aliud respondent, quam nostros esse Calvinistas: quasi vero dis- 
sentire in modo pracsentiae corporis Christi in cocna, et in ipsitk 
toenze effectibus et in omnibus uliis religionis parlibus consenlite, 
it aliquid multo deterius, quam more Pontifciorum totam religie- 
bem profanate.' Si vel wimimum in nobis esset islius charilalis et 
fraterni amoris, quem tantopere commendat Christus, is haec 
omnia odia facile restingueret. Sed usitatum est hominibus dicer2, 
se hoc zelo pietatis facere, quod faciunt indulgentes suis affech- 
bus, Istae sunt poenae nostrorum peccatorum, ct nisi alios ani- 
mos induerimus, brevi forte majores sequentur. Bed sit finis 
querelarum, inquas me dolor abripuit. 


56) Languet,, II, op. 60. 


Vgfeit zur Annahme der augsburgifhen Konfeſſion 9), 
dergeftalt zu gewinnen, daß es ihnen vollfommen glüdte, 
fie zu überzeugen, wie nur die halsflarrigen Ealviniften, 
durch ihre beharrlihe Weigerung zu Poifiy, jenes Befennts 
niß zu unterfchreiben, den Triumph des lautern Evangeliums 
in Stanfreich vereitelt hätten, wie wenig fie barum ber 
Unterftügung der Lutheraner würdig feien, und daß zur 
baldigen Durchführung des befagten glorreihen Werfes 
nichts förderlicher fein könne, als recht inniges Einverfläniß 
aller guten Lutberifhen mit den frommen lothringiſchen 
Brüdern. S 

Noch vor diefer Zufamme::funft Herzog Chriſtophs mit 
den Letzteren war indefien der eigentliche Zweck derfelben 
erreicht, nämlich des Könige von Navarra wieberholted 
Anfuhen um ein Bündniß mit den evangelifchen Reiches 
fürften, von diefen abermals mit dem Befcheide zurüdgewiefen 
worden, daß man fih zu demfelben um fo weniger vers 
fieben fönne, da des Kaiſers Einwilligung hierzu erforderlich 
fei und bie augeburgifche- Konfeffion von ben franzöfifchen 
Proteftanten noch immer verworfen werde 9. Die nächſte 
Folge diefer vergeblichen Verſuche, der deutfchen Fürſten 
Befangenheit zu bewältigen, war 9) König Antons Rück⸗ 
tritt zur katholiſchen Kirche und fein Anfchluß an die gui⸗ 
fifhe Partei (Ende Jan. 1562). Zaghaft und charakterlos 
vermochte er den Lodungen biefer und Spaniens, welches 
ihm zum Erfag für den feinem Vorfahren entriffenen Theil 
Navarra’s, die Infel Sardinien verfprad, um fo weniger 


5%) Man vergleiche das merfwürdige eigenhändige Protokoll Herzog 
Chriſtophs über diefe Unterredung, bei Saitler, IV, Urf. 68. 

6) Sattler, IV, 177 u. Urk. 67. 

6) Sattler, IV, 179. 
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länger zu widerſtehen, da er alle Hoffnung verloren, 
Deutſchlands Beiſtand je zu erlangen, und die Partei, 
weicher er bislang angehört, zu ſchwach erfannte, ohne 
auswärtige Beihülfe fi) gegen ihre, von König Philipp IL 
fo srefflih unterflägten, Feinde bauernd zu erhalten. Diefer, 
von Anton auf dem Sterbebette widerrufene 6%), Uebertritt 
ihres Mitregenten erhielt große Bedeutung erft dadurch, 
daß er aud den Katharinend von Medici zur Inthringifchen 
Partei weſentlich förderte. So lange Anton von Navarra 
Haupt der Hugenotten war, hatte er ſich, wie wir wilfen, 
um dieſe herrichlußige Frau zu Gunften ber von ihm res 
präfentirten Partei zu beftechen, fehr unterwürfig gegen fie 
bezeigt; er war ungleich mehr dem Namen vach als in ber 
That ihr Mitregent geweien. Sept aber, nach feiner Bers 
einigung mit den Guifen, — und in ber molberechneten 
Abſicht hatten dieſe felbe fo eifrig erfirebt ©) —, machte er 


62) Gr ſtarb fon am 7. November befielben Jahres (1562). Auf 
bem Todenbette zeigte ex fich entichloffen, im Balle feiner Wieberher- 
flellung nicht zur verlaflenen reformirten Kirche zurüdzufehren, fondern 
der angebnrgfichen Confeffion fich zuzumwenden, ohne Bweifel um das 
Intgerifge Deutſchland für ſich lebhafter zu intereſſiten. Relation de 
ia Mort du Roi de Navarre, bei Cimber et Daujou, Archives cu- 
ziouses, V, 70: Et se faict, il (Anton) commence, les larmes 
aux yeux, demander pardon à Dieu et luy faire confession de sa 
foy , selon la fasson de l’eglise reformte, protestant que si Dien 
luy fesoit la grace de guerir, qu’il feroit prescher purement Pevan- 
gile par tout le royanme de France; mais qu’il vouloit tenir la 
confession d’Auguste. La nuit ensuivant: il so Irova quelque peu 
mieux, et penssant estre eschape, le landemain dict à cieux qui 
estoient autour de luy: Acoustös, je scay bien que vous dir6s par 
tout: le Roy de Navarre s’est recognen: il s’est declard kuguenot. 
Ne- vous secies point qui je soya; je veulx vivrp et mourir on 
P’opinion d’Augaste, 

5) Languet, Epist. Il, ep. 71. 


— 

die Reihte feiner Stellung unter dem Einfuffe ſeiner neuen 
Berbündeten gegen die Rönigin= Mutter mit vieler Energie 
geltend *), und nad Eomvertiten Art zunächſt darin, daß er 
das von derfelben feither befolgte Duldungsſyſtem gegen 
feine ehemaligen Glaubensbrüder mit aller ihm zu Gebote 
ſtehenden Macht befämpfte. Natürlich wurde die Bewah⸗ 
sung deſſelben ſeitdem ungemein erſchwert, und Katharinens 
vermittelnde Stellung ſehr peinlich. Dazu kam, daß auch die 
Erfolgloſigkeit der geſchehenen Schritte, den Hugenotten 
dm proteſtantiſchen Deutſchland einen tüchtigen Rüdhalt zu 
gewinnen, die Dinneigung der Mediceerin zu einer Partei 
merklich abkühlen mußte, deren Ausfichten fi unter ſolchen 
Umftänden eben fo fehr träbten, als bie ihrer Gegner fi 
lachender geflalteten, und enbli$ bad von jener immer 
mehr empfunbene Unvermögen, gegen König Philippe IE 
feindfelige Machinationen länger unzufämpfen, bie Hoffnung, 
als feine Verbündete fie mit größerem Erfolge vereiteln, ihn 
am biefen Preiß aus einer Stäge ber gehaßten Guifen, in bie 
ihres Haufes und ihrer eigenen fchwer bedroheten Herrfcher: 
macht umwandeln zu fönnen. So lange Spaniens Monarch 
die Medicerin zum Principe ber Duldung gegen eine Lehre 
fi) befennen fah, deren Bertilgung vom’ &rbboden er mit 
Leidenſchaft erfirebte, war er unermüblich fie die ganze 
Schwere feiner Ungnade fühlen zu Yaffen. Bon feiner 
Bermählung mit einer föniglihen Tochter Frankreichs die 
Berechtigung' herleitend, fih in die innern Angelegenheiten 
dieſes Neiches zu miſchen, beſtürmtte 65) er bie Königin⸗ 


“) Mau fieht das aus den Depp. Yes Tpanifchen Gefaudten Chau—⸗ 
Dnnny, vom 3., 14. und 23. Febt. 1562, bei Conde, Meimeires H, 
Yı—23, wa Le Labowreur Addittews ;u Gastehtreu, Mem, I, 747. 

%) Hispanum, qui quotidie nd eam miliit 'miunees literes. 
Languet, Il, ep. 69. 
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Meiter mit hen hitiexften, mis Deahuugen untermifchten, 
Bermlrfen Über ihre gettleſe Duldſamkeit und Lauſeit im 
Blauben , zugleish feine Schäplinge, bie Guiſen, zum Lose 
ſchlagen gegen Die Feinde ber heiligen Kirche raſtlos aufs 
munternd, unb Den Yunatidmus bes Satheliichen Maſſen 
March feine Ausſendlinge unaufhoͤrlich ſchürend, uub zeigte 
ſich ſehr geihäftig, ber Regentin auch im Auslande Bers 
Ingenheiten zu ‚bereiten, und fie dort nerhaßt zu machen 66). 
Daß Raifer Ferdinand I. pie Rückgabe der Städte Metz, 
Toul und Bexblin wieberheit begehnie, baß ber Herzog 
son Savopyen gleichzeitig mit ähnlichen Korberungen bins 
ſichtlich siniger von Frankreich in feinem Gebiete beſetzten 
Pläge auftrat, geſchah zunächſt auf Anfiften König Phis 
lipps II., deſſen böfen Umtrieben am beutiepen Kaiferhofe 
Ruiparinı jedoch dung bie, dem kestern vorgeſchlagene, 
Heirath Karis IX mit einer Endelin Ferdinands I. ſchr 
gewandt entgegen zu wirken wußte EN. 

Trotz ber täglich wachſenden Schwierigfeiten ihrer bis⸗ 
laug behaupieten Stellung über den Parteien, würde bie 
herrſchluſtige Mediceerin fich nicht ſobald entſchloſſen haben, 
Die Unabhängigkeit, bie jene ihr gewährte gegen das ver 
haßte Joch zu veriuufchen, welches Frankreichs Mephiſto 
Ge aufzubürden ſuthte, wenn bie Ereigniſſe ihr dieſe bittere 


“) Wie man aus dem Driefwechſel zwiſchen Katharinen und den 
franzöftigen Botfchaftern zu Wien und Madrid bei Le Laboureur, I, 
779 f. und Paris, 870 f. erficht, ans welchem man aud erfährt, daß 
ſelbſt Martmilian, Raifer Ferdinands obler Sohn, die Königin Mutter 
vor den boͤſen Mänfen Ihres Schwiegerfohnes warnte, Sehr merfwärbig 
iR namentlich die Dep. des franzöfifchen Geſandten am fpanifchen Hofe 
vom 3. Jannar 1663, bei Paris, 876 f., über eine mit Alba gehabte 
Untervebung. 

67) Le Laboureur, I, 793 f. II, 430 f. 


Rothwenbigfeit nicht aufgezwungen hätten. Als bie Biutfen 
ihre Partei durch den König von Navarra verfärkt und ben 
Zwed ihrer Ränfe, den Gegnern des evangelifchen Deutfchs 
lands Unterflügung in Dem Momente zu entziehen, wo ber 
lange vorbereitete Schlag zermalmend auf fie niederfallen 
ſollte, fo glüdtich erreicht fahen, zögerten fie nicht Länger, 
dem ungeflümen Drängen ihres ſpaniſchen Proteltors zu 
‚entfprechen, das Signal zum Anshruche des Bürgerkriegs 
zu geben. Wiewol Herzog Franz und ber Kardinal von 
Lothringen dem leichigläubigen Fürſten von Würtermberg 
zu Bergzabern, zum Beweiſe der Aufrichtigleit ihrer ges 
heuchelten Liebe für ben evangeliihen Glauben mit feier 
lichen Eiben zugefichert hatten, gegen bie Hugenotten, — 
benn fo fehr umnachtete bes Fanatismus Wahnwitz damals 
doch die deutſchen Lutheraner noch nicht, baß fie es unter: 
Yaffen hätten, für die Calviniſten die Denfchlichfeit ihrer 
Keinde anzurufen —, fürber weder heimlich noch öffentlich 
etwas unternehmen zu wollen ®), hatten fie e8 doch ganz 
unbebenklih gefunden, fogleih auf ihrem Rüdwege von 
diefer Zuſammenkunft mittelft des unter den Proteſtanten 
zu Bafiy (1. Merz 1562) angerichteten Gemepeld bie 
Lofung zum Losfchlagen gegen biefelben zu geben. Da bie 
wolgerüfteten Häupter ber katholiſchen Partei dadurch, daß 
fie mittelft eines kühnen Gewaltfireihes fid ber Perfon 
des unmündigen Königs bemächtigten, gegen bie überrafchs 


— 





6) Angef. Protokoll Herzog Chriſtophs von Würtemberg. bei 
Eatiler, IV, Urff. ©. 226: Sagte Garbinal und Herkog von Buifie 
mic beide in bie handt zu, das fie wiber die neuglaubigen (ober wie 
man fie nennt Galninaniften) nit wollten bewegen laflen, gegen Inen 
wa zu handtlen offentlih oder heimlih, und das bey verluſt Irer 
feelen Hail und bey fürflliden trauen und glauben, 
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ten, unvorbereiteten Xührer der Hugenotten, die im Pins 
blicke auf ihre unzulänglihe Widerfiandemittel und vor 
dem Elende zurüdbebend, mit welchem ein Bürgerkrieg ihr 
ſchönes Baterland überfirömen mußte, nur mit ſchwerem 
Herzen zur Gegenwehr fi entfchloffen °%), noch entfhiedener 
im Bortheil kamen, da Katharina von ihrem wadern Rath⸗ 
geber de l'Hoſpital fih getrennt, fich felbft und ihren Sohn 
in ber Gewalt der Guifen fah, bei längerem Widerfireben 
für die Fortdauer ihrer Regentfchaft 7%) und felbft für ihr 
Leben fürdtete, fo mußte fie fi in das Unvermeidliche 
fügen. Sie ſchwur zur Fahne der Lothringer und König 
Philippe IL, wel’ Letzterm fie jest erfi die in ihm 
aufgeftiegenen ſchweren Zweifel an ihre katholiſche Rechts 
gläubigfeit zu benehmen, fih angelegentlih bemühete 7), 


69) Sismondi, XVII, 272. Groen v. Prinsterer, III, 283. 
IV, 264. 


) Beſage der Der. bes florentinifhen Gefandten zu Paris vom 
2. April 156% bei Conde, Mem. II, 30. 


71) Katharina au den Biſchef von Limoges, ihren Geſandten zu 
Madrid, 16. April 1862: Paris, p. 880: Mr. de Limoges, j’& byen 
voleu que tous les signeurs ay cripve au roy d’Espagne de Ia- 
fason que je souis pour respect de la religion, non pour lemoing- 
nage que je veulie (das was aber unverfennbar die eigentliche Abfiht) 
ni devant Dieu ni les hommes, de ma fouys ni bonnes heures, mes 
pour regart de manterye que l’ous ha distes do moy et le calonnie 
qne V’on ma donnees. Car set l’ons ha mandé auparavent aultre 
chause quo set que l'on fayst asteure l’on ha manti, car je n’ay 
change ny enn efayst ni en volonte, ni en fason de vivre ma 
religion, qu’il y a quaranto et troys hans anuit que je tiens et set 
je en suis marrye ne s’an fauli aybayr, car set mensonge deure 
trop luntemps pour ne s’en fächer A Ia fin, et prinsipulement 
quani Von se sent la consience nesie..... Munstre sete leire au 
duc d’Albe et au roy, munsieur mon fils, car je ne voldres qui 
Pansaset que j’ensse mandie heun temuynage, pour hestre alay6 
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wer fie voch kurz zuvor feine Einmiſchung in bie 
inneres Angelegenheiten Frankreichs fehr entſchieden zurück⸗ 
gawieſen hatte. Seit diefem Ausbruche des Bürgerfrieges, 
welden fie mit jo vieler Anfirengung zu verhindern ges 
ſucht, fah die Mediceerin fi zu jener Politif gezwuns 
gen, von welder die Schwäche, und zumal die Schwäche 
des Weibed, im Kampfe gegen rohe Gewalt und von 
der Wuth raſender Parteien umfluthet, allein hoffen 
darf, jener nicht zu erliegen, im toſenden Strome nicht 
uaterzufinfen, — Vereinigung mit ber vom Glücke bes 
günſtigten ſtärlern Partei, um fih gegen ben Miß— 
hrasch ihres Uebergewichtes zu fichern, und gleichzeitige 
geheime Verbindungen mit ihren Gegnern, um in ihnen 
für den änßerken Nothfall eing Stüge gegen ben Ueber: 
muth, jener, Anſprüche auf ihre Freundſchaft zu befigen, 
falls Fortuna zu ihren Gunften entfcheiden würde. Die 
Durhführung einer ſolchen Rolle bedingt freilich das frevels 
haftefte Spiel mit Allem, was dem Menfchen Heilig und 
theuer fein foll; aber es fragt ſich fehr, ob in Katharinens 
Lage eine andere Politit möglich geweien; es fragt fi 
fehr, ob die Mediceerin, weit fie nicht fittlihe Kraft genug 
befaß, gegen dieſe traurige Nothwendigfeit beharrlich an: 
zufämpfen, nicht noch weit mehr zu bemitleiden als zu 
verbammen fein dürfte 72); es fragt ſich enblich fehr, ob 
ſtatharina, wenn fie diefe Kraft auch beſeſſen, durch fie 
vermocht hätte, Frankreichs beflagenswerthbe Gefchide zu 
lindern. Jedenfalls wirb aber das firenge Urtheil, welches 


4quite ma vye le droyt chemyn, mes je l’ay fayst pour ne pouvoyr 
alus endeurer que l’on me preste de charite, 

72) Nah der Meinung des unbefangenen Menetianers Gortero, 
Keſſen vermittelndes Urtheil (Tommaseo II, 156 und Raumer, Briefe, 
I, 278) unftreitig viel Wahrheit in ſich ſchließt. 








über ihre Haltung felt dem Ansbruche ber Bärgerfrioge 
ergangen, nicht vergefien bärfen, ihr davon Redmung zu 
tragen, daß fit trotz ihrer jetzt entichiebenen Abhüngigleit 
von Philipp IL, den ruchlofen Bemühungen deflelben, bie 
Flamme des Dürgerfrieges fletd von Neuem anzufachen 7°), 
mit Beharrlichfeit entgegenwirfte,, fort und fort bie Rüd: 
kehr und Bewahrung bes Friedens angelegentlicdhft er: 
firebte 9). Daß bdiefer in furzen Zwifchenräumen dem 
unglücklichen Frankreich lächelte, war faft immer Katharis 
nens Werk. Freilich entfloß dieſer Eifer der Mediceerin 
zunächſt Dem Motive, ihre eigene peinliche Lage ſich zu 
erleichtern 75), indem fie im Frieden ihre Abhängigkeit 


3) Katharina an den Biſchof von Rennes, ihren Gefanbten in 
Deutfchland, 13. Decbr. 1563: Le Laboureur, Additions zu Castel- 
nau Mem. 1, 784: Au demeurant, je m’asseüre que vous n’igno- 
rez pas les bons oflices que l’Ambassadeur d’Espagne resident par 
degät, = faits pour susciter en ce royaume les troubles et divisions 
qui nous y ont si longuement travaillez, et pour les nourrir et favo- 
riser, autant qu’il Juy a este possibles et comme il est et de race et de 
nature ennemy de cette Couronne et extremement ennuy6 de voir, 
que les choses de cet Estat prennent pour le jourd’huy le chemin 
d’une douce et heureuse pacification, il est à cette heur à prati- 
quer tous les moyens qu’il peut inventer, pour nous rendre odieux 
à tous les Princes Chrestiens nos amis, sans les traverses et pra- 
tiques qu’il essaye joarnellement de faire parmy les sujets du Roi 
mondit sieur et fils, pour leur remetire les armes en main: et 
jusqu'à dire que Trokmorton, qui estoit Ambassadeur d’Angleterre 
au commencement de ces troubles, pour l’intelligence qu’il a avec 
Ies Huguenots,, et luy pour celle qu’il a avec les Catholiques de 
ce Royaume, sont suffisang pour subvertir cet Estat. 

?) Dep. des pähftlihen Nuntins zu Paris v. 232. Merz 1563: 
Cimber et Danjou, VI, 134: La Reine vent absolument la pain, 
quoi qu’il en puisse arriver. 


' 25) Languet, II, ep. 70: Regina est in summo moerore: nam 
Sugenheim's Arantreih 1. 18 


von der zerrſchenden Yelıten minder fühlte, während ber 
Krieg, wehhhen von beiden Teilen er auch begüufigie, ihr 
immer einen ſehr unlenikumen Gebieter gab. 





si ad arıma nadveniater, quesunque res ondant, aoeipiet deisimaniam 
cum ipsius wtiliths sit wlane canjascta eu publioe. 


fünftes Kapitel 
(1569-1592) 





Als die Kunde von dem ſchrecklichen Ereigniſſe zu 
Baffy und den ihm folgenden Begedniffen, zugleich mit den 
flebendlihen Hülfebitten ber Häupter der Hugenotten ) die 
proseftantifehen Fürſten Deutihlants erreichte, bezeigten 
Diefe anfänglich wenig Luft, ihren franzöſiſchen Glaubens⸗ 
Brüdern den erbetenen Beiftanb zu gewähren; man ber 
ſchränkte fi baranf, bie Königin Regeniin, ben unmündigen 
Kart IX. und die Guiſen (Mai 1562) Brieflich zur gewiſſen⸗ 
haften Befolgung des fängften Toleranzebiftes von St. Ger⸗ 
main zu ermahnen 5). Wirffamer als bie den beutfden 
Sürften barauf non den Zührern ber Galwinifien gewordene 
Belehrung, daß Satharina nicht Herrin ihrer Handlungen 
und nur das willenfofe Werkzeug ber Guifen fei, in deren 
Gewalt fie füch befinde, bewies ſich ein Naturereigniß 
Eine ſchwere Theuerung ſuchte, in Folge eines furchtbaren 
Hagelfchlages, Schwaben und einige andere deutfchen Länder 
heim, und ber wackere alte Landgraf: Philipp. von Heflen, 


A) Schueiben: Eontdeit au Die: protslantiigen Fuürſſen Dentſchlaubs 
vom 16 u. Be. April 15082: Cond&. Memoinss Hi, 254. 309. 


3 Satiter IV, 180. 
18* 
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der unter allen Intherifhen Machthabern feinen Menfchen- 
verftand und fein menſchliches Gefühl dem Wahnwige der 
Theologen am wenigften gefangen gegeben, fellte das als 
eine Strafe bes Himmels für die Gleichgültigfeit bar, 
welche man bislang gegen bie Glaubensbrüder in Frank⸗ 
reich bezeigt 9). Alſo fanden die wiederholten, von Englands 
trefflicher Monarchin, wie früher jo auch jest eifrig unter 
flügten ), Hülfegefuche diefer, — welchen bie Prinzen von 
Lothringen unter dem Schilde des Föniglihen Namens und 
mitteift der feierlichften DBethenerungen, daß in bem ob: 
ſchwebenden Kampfe bie Religion gar nicht im Spiele fet, 
daß der Krieg lediglich Aufrührern gegen bie königliche 
Autorität gelte °), entgegenzuwirken ſich bemüheten —, bereits 





3) Meiners und Spittler Goͤtting. hiſtor. Magazin II, 740 f. 

4) The last moneth (vielmehr im Auguit, laut dem Deglaubigunge- 
f&hreiben v. 8. d. M. im Schweiger-MNujeum 1788 ©. 837) Mr. Henry 
Knolles was sent into Almain vith commision to joyne with 
Christopher Mount, and to sollicite the Princes Prostestants bothe 
to .ayde the Prince of Conde, and to consider how the common 
cawse of relligion might be defended against any common coafe- 
deracy of the enemy. Schreiben Burghleys v. 11. Okt. 1562: bei 
Wright Queen Elizabeth and her Times (London 1838. 2. voll. 8) 
I, 96. Weber die diesfälligen Verhandlungen ber englifchen Abgefanbten, 
mit den deutfchen Fürſten: Schweiger: Mufeum 1788. ©. 838 ff. 

» 5) Herzog Yranz von Guife an Kurpfalz, Würtemberg und Baden, 
5. Suli 1562: Condé Memoires IIl, 526: ne pouvans dissimuler 
quo je ne trouve fort estrange les seditions, desobeissances et 
rebellions sy manifestez, qui sont aujourd’huy exercdes par dega 
à l’encontre dudict Seigneur Roi nostre Souverain: car ce ha este 
tonjonrs le principal point ot je me suis voulu arrester, laissant 
@ part ce qui concerne la Religion... neantmoings j’ay bien tons- 
jours estö de ceste opinion, qu'il ne seroit moings difficile que soubz 
coste Couronne, l’on puisse maintenir deax differentes Religions. — 
Mitte Zult, und nochmals gegen Ende Auguſt 1562 wurden im Namen 


2m 
willigere Herzen. Mit dem calvinifchen Kurfürften von 
ber Pfalz vereinigten ſich die Lutheraner Landgraf Philipp, 
— der allein ben britten Theil bes Anlehens verbürgte — 
die Herzöge von Würtemberg und Zweibrüden und Marks 
graf Karl von Baden zur Bürgfchaft für ein, zu Straß. 
burg von ben Hugenottien aufgenommenes, Anlehen yon 
100,000 Gulden, welches diefe in den Stand fegte, einige 
taufend Mann bdeutfcher Kriegsfnedhte zu werben, bie nebft 
ber in Frankreich ruchbar gewordenen Abfiht Herzog 
Wolfgangs von Zweibrüden, eine Diverfion zu Gunften 
ber dortigen Evangeliſchen, und einen Verſuch zur Wiebers - 
eroberuug von Mes, Toul und Verdun zu machen ©), ein 
Großes zur fehnellen Beendigung bes erften franzöſiſchen 
Religionskrieges mittelft des Vertrages von Orleans (12. Merz 
1563) beitrugen, ber den Hugenstten bie fortwährende 
Gültigkeit des Duldungsediktes von St. Germain zuſicherte. 
Da die Dauer dieſes Friedens bald fehr problematifch 
wurbe, und die angeſehendſten Iutherifchen Stände Deutfchs 
lands, wie namentlih Sachſen, Brandenburg und bie 
Übrigen norbdeutfchen, in ihrer feitherigen flarren Gleich: 
gültigfeit gegen die Bebrängniffe ber Evangelifhen Frank⸗ 
reichs unerfchütterlich verharrten, empfanden biefe immer 
Iebhafter das Bedürfniß, durch Ausgleichung bes Teidigen 
Abendmahlſtreites die Scheidewand wegzuräumen, bie fie 
von den Herzen der verblendeten- großen Mehrheit ihrer 


Katbarinens uud Karls IX. Gefandte an die evangeliichen Fuͤrſten 
Deuntſchlands abgeordnet, um fie zu bewegen, fich jeder Unterſtützung ber 
Hngenotten zu enthalten, mit Wiederholung derſelben heuchlerifchen 
Berficherungen. Conde Ill, 533 f, 630 f. 

6) Groen v. Prinsterer Archives I, 100. Le Laboureur I, 799 f. 
I, 244. Bachmann Herzog Wolfgangs zu Zweibräden Kriegsverrich⸗ 
tungen SS. 3. 29. 
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deutfchen Bräder trennte. Gonde und Coliguy nahmen 
daher zu dieſem Behufe (I. 1565) die Bermittlung jener 
Fürften des Neiches, die bislang die meifte Unbefangenheit 
in dieſer Sache bewiefen, — des alten Landgrafen Philipp 
von Heffen und feines wadern Sohnes Wilhelm, fowie bes 
Grafen Ludwig von Naffau, bes großen Schweigfamen Bru⸗ 
der —, bei ihren Mitfländen in Anſpruch, um fie zu ver 
mögen, durch Beranftaltung eines abermaligen Religions 
gefpräces zwifchen ben Intherifchen und calviniſchen Theo⸗ 
Iogen, oder anf anderm zweddienlihem Wege, die böfe 
‚Spaltung der proteftantifchen Kirchen zu bannen 7). Aber 
die Fürften, felbft zu befangen und zu fehr unter ber 
Herrſchaft ihrer Geiſtlichen ſtehend, um das einzige, von 
dem erwähnten einſichtigen heſſiſchen Landgrafen Wilhelm IV. 
empfohlne 9, burchgreifende Abhülfe gewährende Mittel, 
— welches, wenn auch im Allgemeinen nicht, nur bier um 
des höhern Zwedes willen gebilligt werden fonnte, und 
darum auch von ben wenigen vorurtheilsfreien Gottes⸗ 





7, Groen v. Prinsterer I, 222 — 241. Deubedler Neue Beiträge 
Il, 96. Sattler IV, 229. 

8) Landgrai Wilhelm an Graf Ludwig von Naflan, 5. Febr. 1565: 
Groen v. Prinsterer I, 223: darumb ist zu hinlegung dieses hoch- 
schettlichstenn streite, unsers einfalts, keyn besserer weg, alsz 
dasz — auch andere grosse herrn der Augsburgischen confession 
und dann der Printz von Condi — sich dahin verglichen und 
durch iro authoritet die subtilen, sophistischenu, unnöthigenn Dis- 
putationes de Coena Domini — — gentzlich uffbiebenn, und iren 
Theologen mitt allem ernst sub gravi poena, verbötten, dennselbene 
articul — hinfürter, weder uff der Cannzein oder in der schule, 
moch viel weniger inn öffentlichenn schriften, anazurähren za 
tractieren oder disputirlich zu machenn — — — ; dan wier kabenn 
vonn beiderseits Theologenn etzlichenn soviel verstanden, dasz per 
Aunc uniconm modam tmponendi silentii fridt und einigkeit, zwischen 
inen zu stiften sey. 
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gelehrten fener Tage ſelbſt gutgeheißen wurde —, eruſtliche 
Mnterbrädung alles fernem Streites Über bie Abendmahls⸗ 
Ichre, anzumwenben, Ichnten dies Anfinnen ab, nur auf ihre 
alte Forderung der unbebingten Annahme ber augsburgfs 
fihen* Konfeſſion durch die Evangelishen Frankreichs zuräd: 
tommend. Wie fehr auch in Deutfhland der jammervolle 
Zwieſpalt zwifchen den Anhängern jenes und des heivetifchen 
Belenntniffes bie wenigen Jahre daher an innerer Kraft 
zugenommen, enthüllte die Klage eines trefflichen geitgenöfs 
ſiſchen Fürſten ) (I. 1566), daß die bethörten Gemüther 
ſich in religiöfen Dingen weiter von einander entfernt 
wähnten, als es ber Himmel son ber Erbe fei, zeigten 
augenfälliger noch die Verhandlungen des im Februar 1567 
za Fulda veranftalteten Eonventes evangelilcher Stänbe. 
Zweck deſſelben war Berathung über die vorhabende Inter 
sention bei König Philipp IL und ber Statthalterin ber 
Riederlanne, — auch Katharina von Medici Fam mas 
überein, um biesfällige Berwenbung bei ihrem Töniglichen 
Eidam zu erfuchen —, zu Gunſten ber dortigen Proteflanten, 
Die ſächſiſchen und würtembergiichen Oeſandten wiefen doyt 
die Theilnahme bes Kurfürflen von der Pfalz an dieſem 
Werke der Menfchenliebe beharrlich zurüd, bie fie ihm nur 
dann geftatten zu bürfen erflärten, wenn er feinen calvis 


9) Landgraf Wilhelm don Heflen an Ludwig von Naflan, 13. Okt. 
1566; Groen v. Prinsterer II, 391: — daraus zu vernhemenu das 
die adversarii den verfluchten zank so under unsernn Theologis 
de modo praesentiae entstandenn inenn ger nätz machenn, und’s 
dahin bracht habenn das die einfältigen überredt wordenn, als ob 
die Lutterischeun und Calvinischenn weitter von einander weren 
als Himmel undt Erden, undt ales ob die Calvinischean aller deren 
schwermereien, so Widderteufer und andere — socten 
auszpeienn, mit theilhufflig werenn. 
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niſchen Irrthümern entfagen würde !9. Beſchloſſen wurde 
auf dieſem Tage zu Fulda, nur für die Bekenner des reinen 
Lutherthums, eine Heine Minderzahl der niederländiſchen 
Proteſtanten, die Menſchlichkeit des ſpaniſchen Monarchen 
und ſeiner Statthalterin anzurufen, die ſomit den Zweck 
ihrer bisherigen Bemühungen, das Mitgefühl für dieſe 
Glaubensbrüder in den Fürſten Deutſchlands durch wieder: 
holte Hinweiſung auf den Umſtand zu erſticken: daß ſelbe 
nur Calviniſten und Wiedertäufer wären !!), im Weſent⸗ 
lichen erreiht ſahen. 
Erfreuender noch als ſolche Reſultate religiöſen Wahnes 
waren aber für die mächtigen Feinde des Proteſtantismus 
die weiteren reellen Vortheile, die jener ihnen gewährte. 
Denn Dank! dieſem zwiſchen ben Anhängern des augs⸗ 
burgiſchen und helvetiſchen Bekenntniſſes waltenden Haſſe 
glückte es den Bekämpfern der geläuterten Lehre in 
Frankreich und den Niederlanden, Deutſchlands Für⸗ 
ſten und Söhne gegen die dortigen Neugläubigen zu 
waffnen. Unbedenklich zogen die deutſchen Lutheraner 
gegen die franzöſiſchen und belgiſchen Calviniſten das 


1e) „Die Sachfiſche vnd Wurttembergiſche aber haben ſich deſſen 
geweigert, — — Sorderlich zeiget der Sachſiſche an, das ehr den beuelch 
hette, ſich derwegen das ber Churfürft Pfalzgraff ſolte zu ver Intercession 
und Subscription getzogen werben, ſich nicht einzulaſſen, es were dann. 
das der Pfalzgraff'ſich cundf vnd rathegorice erklerete, 
Sm Articulo das Nachtmahl def Herrn belangendt Zue 
bem verftandi, wie den bie anbere Stende der Augfpurgi« 
fhen Confession hetten. Bericht der heſſiſchen Geſandten ». 11. 
Gebr. 1567 an Landgraf Philipp, der auch bier wie überall eifrig, 
aber Leider fruchtlos, zu vermitteln ſuchte. Neudeder II, 113. — 
Vergl. noch Groen v. Prinsterer III, 80 — 100. 

11) Schreiben der Herzogin Margaretha an Herzog Chriſtoph von 
Würtemberg, vom 10. Oft. 1566 bei Groen v. Prinsterer Il, 379. f. 
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Schwert, welche fie ihre Prediger als Aufrührer und 
Sacramentirer verabſcheuen lehrten, deren Vertilgung vom 
Erdboden ein gottgefälliges Werk ſei! ) Das ruhmwür⸗ 
dige Streben ber wenigen vorurtheilsfreieren dentſchen Fürſten, 
unter welchen namentlich bie Söhne Philipps des Großmüthi⸗ 
gen mit Auszeichnung zu nennen find, durch Bitten und Bor: 
ſtellungen, durch Belehrungen über das Weſen der refors 
mirten Lehre und deren geringfügige Berfchiebenheit von ber 
Iutherifchen ihre Mitftände und Landesgenoffen von fol’ 
ſchmählichem Gebahren abzubringene !3), fcheiterte an dem 
überwältigenden Einfluffe fanatifher Priefler, deren uns 
chriſtliche Gefinnung aus den Redtfertigungsfchriften ber 
verblendeten Anhänger Luthers 1), in welchen man König 


12) Rilbelm von Iranien an ieinen Bruder Johann, Arnſtabt 
26. Decbr. 1569: Groen v. Prinsterer Ill, 333: — Il y at deux 
ambassadeur du Roy (de Frauce) vers le Duc Haus Wilhelm (von 
Sachſen) — —, que l’on dict pouschassent for de la part de leur 
maistre que le dit Duc volusse aussi marcher (gegen die Hugenotien), 
mais qu'il ne s’est ancores resolu: bien est vray que les predicans 
preschent ouvertement en presence de ces ambassadeurs que ceulz 
de la religion de France et Pais-Bas ne sont que mutlins, rebelles, 
sacramenteres, brisseurs d’images, et que Pon feroit gran service 
# Dien et bien a toutle la Crestiente de les abolir et ruiner, 

15) Rommel Neuere Geſch. v. Heſſen I, 583 f. 

11) Responce laicte par les Seigneurs Allemans estans au ser- 
vice du Boy; traduit d’Alleman (das beutiche Original if uns u 
befannt) en Frangois: bei Cimber et Danjou Archives curieuses 
Serie I, Tom XI, p. 107 f. (aber mit der falſchen Jahrzahl 1586; 
dies undatirte Manifeſt gehört ohne Zweifel in das Jahr 1568 ober 
1569, da Markgraf Philibert von Baden, der nebſt den Rheingrafen 
Johann Philipp und Friedrich, dem Grafen Georg von Leiningen und 
andern deutichen deln es ausgehen Ließ, in ber Schlacht bei Moncontour, 
3. Dft. 1568, getöbtet wutde. [Schöpflin Mist. Zaringo-Bad. LI, 33] 
und eines dritten Anfilandes der Hugenotten darin erwähnt wirb): 
Sur ce qui nous est impose que, contre la nalion germaniquo et 
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niſchen Irrthümern entfagen würde 0). Beſchloſſen wurde 
auf dieſem Tage zu Fulda, nur für die Belenner dee reinen 
Lutherthums, eine Heine Minderzahl der nieberländifchen 
Sroteftanten, die Menſchlichkeit des ſpaniſchen Monarden 
und feiner Statthalterin anzurufen, bie fomit den Zwec 
ihrer bisherigen Bemühungen, bas Mitgefühl für dieſe 
Glaubensbrüder in den Fürſten Deutſchlands durch wieder⸗ 
holte Hinweiſung auf den Umſtand zu erſticken: daß ſelbe 
nur Calviniſten und Wiedertäufer wären !!), im Wefents 
lichen erreicht ſahen. ; 
Erfreuender noch als ſolche Refultate religiöſen Wahnes 
waren aber für die mächtigen Feinde bes Proteftantismus 
die weiteren reellen Vortheile, die jener ihnen gewährte. 
Denn Dank! diefem zwiſchen den Anhängern bes augs⸗ 
burgifchen und helvetiſchen Bekenntniſſes waltenden Hoffe 
glüdte es den Bekämpfern ber geläuterten Lehre in 
Sanfreih und ben Niederlanden, Deutſchlands Fürs 
fien und Söhne gegen die dortigen Neugläubigen zu 
waffnen. Unbedenklich zogen bie beutfchen Lutheraner 
gegen bie franzöfifchen und belgiſchen Galpiniften das 


se) „Die Sachſiſche vnd Murttembergifhe aber haben ſich deſſen 
geweigert, — — Sonderlich zeiget der Sachſiſche an, das ehr den beuelch 
hette, ſich derwegen das ber Churfürft Pfalzgraff ſolte zu der Interces sion 
und Subscription getzogen werben, ſich nicht einzulaſſen, es were dann, 
das der Pfalzgraff'ſich rundt vnd zathegorice erklerete, 
Im Articulo das Nachtmahl def Herrn belangendt Zue 
dem verſtandi, wie den die andere Stende der Augſpurgi⸗ 
ſchen Contfteas ion hetten. Bericht ber heſſiſchen Geſandten v. 11. 
Febr. 1567 an Landgraf Philipp, ber auch hier wie überall eifrigſt. 
aber leider fruchtlos, zu vermitteln ſuchte. Neudeder II, 113. — \ 
Vergl. noch Groen v. Prinsterer III, 80 — 100. 

11) Schreiben der Herzogin Margareifa an Herzog Chriſtoph von 
Würtemberg, vom 10, Oft. 1566 bei Groen v. Prinsterer II, 379. f. 
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Schwert, welche fie ihre Prediger als Aufrührer und 
Sacramentirer verabfcheuen Iehrten, deren Bertilgung vom 
Erdboden ein gottgefälliges Werk fei! ! I Das ruhmwür⸗ 
dige Streben ber wenigen vorurtheilsfreieren deutſchen Fürften, 
unter welchen namentlich bie Söhne Philipps des Großmüthis 
gen mit Auszeichnung zu nennen find, Dur Bitten und Bors 
Rellungen, durch Belehrungen über das Wefen der refors 
mirten Lehre und deren geringfügige Verſchiedenheit von ber 
Intherifchen ihre Mitftände und Randesgenoffen von ſolch' 
Ihmählihem Gebahren abzubringene 3), fcheiterte an dem 
überwältigenden Einfluffe fanatifcher Priefler, deren uns 
Hriftlihe Gefinnung aus den Rectfertigungsfchriften ber 
verbiendeten Anhänger Luthers !%), in welchen man. König 


12, Wilhelm von Lranien an ieinen Bruder Johann, Arnſtadt 
36. Decbr. 1569: Grocn v. Prinsterer Ill, 333: — Il y at deux 
ambassadeur Ju Roy (de France) vers le Duc Haus Wilhelm (von 
Sachſen) — —, que l’on dict pourchassent for de la part de leur 
maistre que le dit Duc volusse aussi marcher (gegen die Öugenotien), 
mais qu’il ne s’est ancoros resolu: bien est vray que les predicans 
preschent ouvertement en presence de ces ambassadeurs que ceulx 
de la religion de Krance ot Pais-Bas ne sont que muttins, rebelles, 
sacramenteres, brisseurs d’images, el que Von feroit gran service 
à Dieu et bien a toutie la Crestiente de les abolir et ruiner. 

15) Rommel Neuere Geſch. v. Helen I, 583 f. 

13) Responce faicte par les Seigneurs Alleımaus estans au ser- 
vice du Roy; traduis d’Alleman (dad beutfche Original if uns une 
betanut) en Francois: bei Cimber et Danjou Archives curieuses 
Serie 1, Tom XI, p. 107 f. (aber mit ber falſchen Sahtzahl 1586; 
dies undatirte Maniieft gehört ohne Zweifel in das Jahr 1568 oder 
1569, da Markgraf Philibert von Baden, ber nebR den Rheingrafen 
Sohaun PHilivp und Friedrich, dem Grafen Georg von Leiningen und 
andern deutichen Edeln es ausgehen ließ, in der Schlacht bei Moncontour, 
3. Dft. 1569, getöbtet wurde. [Schöpflim Bist. Zaringo-Bad. III, 33] 
und eines dritten Aufftandes der Hugenotien darin erwähnt wirb): 
Sur ce qui nous est impose que, contre la nalion germaniquo et 


Yhilipp U. und feine bes zu vernehmen glaubt, uns ws 
heimlich genug enigegentönt. Und wie es unbeſtreitbar ik, 
bag die Unterſtützung, welche neben den calvinifchen Pfäl⸗ 
zern lutheriſche Neichsfürften in ben leider! uur zu kurzen 
Momenten, wo fie von ber Herrfchaft ihrer Geiſtlichen fü 
emancipirten, ihren frangöfifchen Glaubensbrüdern gewähr⸗ 
ten, dieſe nicht nur .in den bedenklichſten Augenbliden 
vor völligem Erliegen unter Ihrer Feinde Liebermacht bes 
wahrte, fondern auch das Zünglein in ber lange fhwan- 
enden Wage bisweilen entfchieden zu ihren Gunſten neigte, 





eontre la vraye et pure confession d’Ansbourg, nous nous sommes 
submis au service du Roy tr&s chrestien, nous disons, comme 
ass>ciez et participans de la confession d’Ausbourg, que tout ce 
qui nous a estd sur ce impos6 est faulcement et calomnieusement 
eontrouve, sans aucun fondement de veritd, tout ainsi que ce qui 
est invente par ces nouveaux chrestiens (die Hugenotten), de Is 
boutique desquels il ne sort jamsis chose qui approche aucunement 
de la verite. Mais, au contraire, il se void clairement que, — 
sans rien alterer du devoir que nous avons & la patrie et religiom, 
nous aydons et faisons service & un legitime Roy et vray succes- 
sent de la couronne de France, duquel cerlains subjects rebellos 
et södicienz se sont desja pour la troisiesme fois esieves, s’ellorcann 
par armes chasser le Boy hors de son siege, ei luy osier la eou- 
ronne de dessus la teste, esperans par le moyen et soubxz umbre 
de leur faulce et abominable secte de Calvin, eslever un autre 
Roy qui consentirait a leur mauveise velontd..... il n’y a rien 
si esloigue ne contraire A la religion chrestionne et à nostre con- 
fession d’Ausbourg que tellos rebellions de subjects envers leurs 
princes... Et dpibvent telles seditions et rebeHions estre repri- 
me6es, non soulement par nous, mais Aussi par lous los royaumes 
u röpubliques où les princes desirent entreienir leur Estat en 
puiz et union, car telle rage et furie monace aulant tous les Roys 
et princes voisins comme la France, on laquelie, si elle estoit 
permise et approuvse, il seroit fort A craindre qu’en nosire propre 
patrio d’Allemaigne la commune ne nous faict le somblahle. 





fo Laßt es ſich and nie in Abrrde ſtellen, bag mindeſtens 
eben fo of gerade die Beipülfe beihörter kLutheraner die 
Gegner ber Hugenotten in ben Stand fehte, den Kampf 
gegen biefelben von Neuem aufzunehmen, und fo bie innere 
Beruhigung Frankreichs unendlich verzögerte. Daß biefe 
Niemand Janfrichtiger und fehnlicher als die franzöfifchen 
Sroteftanten wünfchte, anerkennen ſelbſt unbefangene fathos 
liſche Zeitgenoffen 15), und fpätere rebliche Gefchichtfchreiber 
dieſes Belenntniffes ©) durch das benfelben ertheilte Zeugs 
niß, wie fie immer zum Nieberlegen der Waffen bereit 
geweien, fobald Befolgung der, freie Religionsübung und 
Sicherheit ihrer Perfonen gewährenden, früheren königlichen 
Edilte ihnen zugefagt worden, und daß nur beren forts 
mwährende Berlegung ihnen jene wieber in die Hand ge- 
geben !N. 


15) Dep. d. tosfaniichen Geſandten zu Paris v. 2. April 1562: 
Conde Memoires Il, 32: Les Protcstans ne demandent aultre chose, 
sinon que l’on observe le dernier Edict, par lequel le Roy les 
prend soubez sa protection. 

36) Le Laboureur (Conseiller es Aumesnier du Roy, Prisar de 
Invigue) Additions ;n Castelnau Memoires Il, 543: a. 1568: Los 
Huguenots de leur part, dent les Chefs avoient interest a la con- 
servation da Hoyaume, — craigsans la suite d’une longue ot 
faschense Guerre, gu’üs sont a lower d’avoir tohjours este die- 
posez a terminer, autant de fois qu’on leur a denne asseuranoe 
de ieurs personnes et de Pewercice de leur religion. 

27), Es herrſcht Aber die eigentlihe Natur dieſes in Fraaukreich 
geführten großen Kampfes für Gewiſſensfreiheit bei deu meiſten frau⸗ 
zöſtſchen, und auch bei vielen dentſchen Hiſtorikern noch bie anf den 
heutigen Tag das traditionelle Borurtheil, berfelbe ſei weit mehr 
das Ergebniß politifchen Ohrgeizes der Hugenoitenhänpter, als landen 
Gifers derfelben für den Glauben, auch feine vorherrſchende politiſche 
Teudenz eine entfihleben feilndfefige gegen das Königthum geweſen. 
Und doch reſultirt das Begentheil klärlich wicht nur and unbefangentr 
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Fanatismus war freilich der weſentlichſte, aber, — nur 
mit Schamröthe ſprechen wir es aus —, nicht ber einzige 
Antrieb diefes Verfahrens ber Mehrheit deutſcher Fürſten 


Betrachtung des Ganges der Dinge, ſondern neben den angeführten, 
noch aus einer Menge anderer gewichtigen Zeugnifie, von welchen 
wir nur noch eines hier aueheben. Landgraf Wilhelm von Hefien, welcher 
damals aus allerlei Brivatrüdiichten dem Prinzen von Condé nicht befon- 
ders hold war, und noch kurz zuvor (1. Nov. 1567) geäußert, die 
Sache der Hugewotten hätte „unsers bedunckens mehr ein gestalt 
einer Rebellion als einer pillichen forderung“ (Groen v. Prinsterer 
III, 128), geftand in einem an Wilhelm v. Oranien am 13. Febr. 1568 
gerichteten Schreiben, daß feine jüngit nach Frankreich geſchickten Ges 
fandten, die fib „beym Kö. Hoff und Kriegsvolk* beshalb angelegentlich 
befragt, felbfi vou dieſem berichtet worden, „ob woll etzliche privat- 
sachen mit underlaufen möchten, so sey es doch unlaughar das 
den Printzen von Condéèé und seine mitverwanten anders nichts 
als die vorgewesene und besorgte violation und sublation des 
zuvor uffgerichten pacification - Edicts zue diesem Krieg bewegt; 
dan es wehren so viel ehrliebender und redtlicher leuthe bey ge- 
dachtem Printzen von Conde, welche, so sie spürten und ver- 
mergkten das er nicht die freyheit der religion, sondern vielmehr 
under solchem scheyn seyner selbst erhöhung suchte und dem 
Königh nach seyner Cronen Trachtete, nicht alleyn nicht bey ihm 
pleiben, sondern ihnen selbst zue stücken zerhauen würden.“ 
Green v. Prinsterer Ill, 165. — Es wird, zu richtiger Wuͤrdigung 
ber erwähnten, ben Öngenotiten von ber Gegenpartei unb dem Troſſe vor: 
urtheilsvoller Hiſtorifer oft gemachten Borwärfe nicht undienlich fein, 
hier noch an bie Sprache zu erinnern, die von ben erſten Uchebern jener 
Beichuldigungen, bie von denen gegen das Staatsoberhaupt geführt 


* wurde, welche ale die zuyerlaͤſſigſten Stüpen deſſelben wider die ketzeri⸗ 


ſchen Rebellen angefeben fein wollten. Als ber franzöflfche Hof, in 
Bollziehung bee Bertrages v. Orleans, mitielft des Ediktes v. Amboife 
(19. Merz 1563) den Gvangeliien Duldung und freie Religionsäbung 
neuerdings gewährte, richteten der Stadtrath und die katholiſche Bes 
völferung vom Ronen (28. Juni 1563) an bie Regierung eine merk 
wärbige Proteflation gegen bereu allzugroße Begünftigung ber Hugenotien, 
in ber fie unter andern verlangten, füuftig nur Eatholifche Gonvernenre 


und Stämme, während ber franzöſcſchen und nicberlänbifehen 
Religiondfriege. Schmugiger Eigennus erhöhete bie 
Berfiodung der Gemütiher, verfhloß ihr Ohr der wohl: 
meinenden Warnungsſtimme ber wenigen Einfichtsvolleren 
und Beſſeren unter ihren Standes⸗ und Laudesgenoſſen. 

In dem fchwelgerifchen Fürftenleben jener Tage 9), 
weiches nicht Heilel war in der Wahl der Mittel zur Bes 





und Beamte zu haben; daß die Neuglänbigen ihren Enlins zu Rouen 
nicht ausüben und feine Waflen tragen dürften, was nur den Katholi⸗ 
ſcheu erlaubt fein follte, nnd mit folgenden Drohungen ſchloſſen: A ces 
conditions, les catholiques promettaient, se employer ealx, leurs- 
personnes et biens, jusques & la derraine goutte de leur sang et 
sustance, pour le service du roy... Aultrement et oü les diciz 
sieur et dame (bie Königin-Muiter) vouldront que le dict pretenda 
arrest estant en pappier sorte son plein et enlier eflect, et ne 
vouldront accorder les articles si-dessus, les catholiques de Rouen 
declarent qu’ilz sont prestz de leur mectre les clez de la ville entre 
les mains, pour y faire et disposer, à leur bonne volunte, en les 
suppliant tr&s humblement de permectre aux bourgeois catholiques 
de eulx en aller o& bon leur semblera, et emporter leurs biems 
et possessions quilz ont audict pays; ce quilz ayment mieulx et 
entendent faire, que de souffrir et endurer que la dicte ville soit 
encore une foys mise entre les mains et puissance de leurs ennemis, 
et qu’ilz leur couppent la gorge, comme ilz s’en ventent. Floquet 
Hist. du Parlement de Normandie Il, 543. — Die rebellifchen Ka⸗ 
tholifen zum Ronen mußten jebt wie nachmals tm 3. 1570 (Floquet 
IH, 77. 102) von ber Regierung durch Waffengewalt gezwungen werben, 
die Hugenotten in ihren Mauern zuzulaſſen und fi ber Vollziehung 
jenes Sdilts nicht länger zu widerſetzen. 

18) Wovon die Gpecialgefchichten aller bentfhen Länder, berem 
Berfafler ven Muth Hatten, die Wahrheit zu fagen, voll find. Von 
dem Kurfürften Jeachim II. von Brandenburg erzählt z. B. Stenzel 
Geſchichte bes preuß. Staats I, 343, berfelbe fei, aus Anlaß feiner 
verichtwenderifchen Lebensweife fchon im I..1548 dergeflalt mit Echnlden 
überbärbet geiwefen, daß damals im ganzen Kurfürſtenthume kein ſchulden⸗ 
freies Amt oder Schloß im Werthe von 13,000 Gulden aufgefunden 


frispigung feiner taͤglich wochfenben Behdiefaie, in Deu 
meift fehr beichuäukten Verhältniſſen ber jüngeren Gößne ber 
deutſchen Regentenhänfer, bie fie Leicht der Berſuchung ass 
Wegen ließ, durch auswärtige Kriegsdienſte, gleichvicl für 
welche Gache, jene zu verbeſſern !9, in der auch unter dam 
Adel und Balle nach dem Borgange feiner Häwpter, wach⸗ 
fenden Ueppigleit, und wit ihr ſteigenden Seldgier, find bie 
fecundären, mitunter felbft Die primären, Urſachen zu fuchen, 
denen damals des proteflantifchen Dentſchlande Erniebrigung 
zu einer Vorrathskammer von Heerführern and Streitern für 
beide Parteien entfloß, welche die Freundſchaft und 
Tapferkeit feiner Fürften, Edeln und Bürger zu einer feilen 
Waare für den Meiftbieteuden machten. König Philipps IL 
und der franzöſiſchen Machthaber Scharblid Hatte nur zu 
hard die bedeutfamen Bortheile herausgefunden, bie von 
diefem ſchnöden Golbdurfte ber deutfchen Regierenden wie 
Hegierien zu ernbten waren; Madrid und Paris ließen 





werben klonnte, um es ber Gemahlin bes Kurprinzen ale Widerlage zu 
werfpreiben. Darum blühete auch damals hie trügeriſche Goldmacher⸗ 
Tunft fo fehr an dem beutfhen Fürftenbafen, indem die großen Herren 
in ihr ein Heilmittel ihrer todtkranken Finanzen zu finden Hofften, 
ahes netürlih nur aus bem Regen unter bie Traufe fomen, Erbanliche 
Detaile hierüber in Schmiebere Gef. d. Alchemie. S. 310 fi. (Halle 
2833), Pfaffs Miscellen a. d. wirtemberg. Geſch. S. 70 |. und bes 
Bar, Baierus Kirchen: und Bollsjuftinte ©. 417. 

9) Ausſchreiben Herz. Schanu Wilhems von Sachſen v. 27. Sept. 
1558: Goldaft polit. Meihehänbel 383: daß wir daneuff — — als 
sin armer junger Fürſt, welder auf freyem Fuß beftehat, feine 
Deſſernug vnd gebeihlides anffuemen Fürſtlich rhämlich, vnd ber 
Kputtchen Nation alten lablichen vnd Fürſtlichen Libertet, Freyheit van) 
Gerfommen gemeß, gantz geuze ſuchen vnnd gawinnen wollte, va4ß bey 
ver Asn. W. zu Frankreich, vnud auf derſelhen vnngeſehenlichs ganſtigos 
vond frenudliches geſtunen vnd aumuien, im eine bieuKe vnd Kriegt⸗ 
beſtallnug begeben vnnd eingelaſſen haben. 








darum weieifeenb ®) unfehnliche Jahrgelder in bie ſchwind⸗ 
Hätigen Kaſſen ber Mehrheit evangeliſcher Reiheflirkten 
fießen, theils um fir in der Gleichgiatigkeit gegen Ihre nieber⸗ 


29) Relaziono di Giovanni Michiele a 1361: Tommaseo I, 444: 
— confidando li Francesi dall’ altra paris nella division della 
#ermania, agiutata da loro con le pratiche che hanno non solo 
aello eik maritime, le queli godeno in Francin infiniti privilegil, 
aus delle grosse penstond che pagyano socuitamente a molti prin- 
oipali eignuri, si come Ü conte Palatino, il duca di Vitembergh, il 
lentgravio di Hessia (falih!), Hi duchi di Sassonia fraielli, Aglineli 
del Gio. Federico, il marchese di Bada, li figlinoli della contessa 
di Frisia orientale, e altri, oltre quelli che publicamente sono in 
Erencia el sorvizio del re. 

Margeretha v. Barma, Statthalterin der Nieherlande, an Röatg 
Rbiltpp U, a1. Decbe. 1566: Reiffenberg Üorresgomdance de 
Marguerite d’Autriche, Duchesse de Parme avec Philippe II. p. 218 
(Bruxelles 1842. 8): — que tous les dicts pensionnaires (bed Ko⸗ 
wigs in Dentihland, zum deren Bezahlung ihr derfelbe eben 75,000 
Dutaten de 72 gros la piece übermacdt) sont gens de service 
dent l’on a besoing, d'aultant plus que l’an esi informd que de 
Mey de France despense la moltid pls en pensionnaires allenans 
que ne faict V (otre) MAajeste), combien touttes fois d ne - 
peult mieuz ayder des Siens que ne faict. V. M. par dera. 

Dep. de la Motbe Kenelons, des franzöflihen Gefandten zu London 
». 30. OH. 1570: Recueil des Dep£ches, Rapports, Instructions et 
Mtmoires des Ambassadeurs de France en Angleterre et en Eooese 
pendant le XVie. siècle, publ. sous Ja Direction de Charles Purton 
Cooper (Paris et Londres 2838 — 40. 7 Be. 8. enthalten bie Cor⸗ 
refpondenz Bertrands de Sakignac de In Mothe Fenelon v. 1568 — 157%. 
Der eigentliche Herandgeber iſt A. Teuter. wir ettiren baher, ber Küvge 
wegen, im Folgenden immer: Teulet Recueil) Hl, 348: — qwil 
(Alba) = mix ung si don nombre des principaulz princes d’Alle- 
meigne en la pencion de son Maistres, que les aulires ne Buy 
‚yeurrund nagre. 

Dep. defielben v. 18. Mai 1571: IV, 108: et vopemdant oeste 
Royne (v. Ongland) tient en suspens sa depesohe pour Allemaigne, 
craignant d’employer asses on vain ses demiors, et que les grands 





ländiſchen und franzöſiſchen Glaubensgenoffen noch mehr zu 
verhärten, theils um fie zu bewegen, den Feinden berfelben 
ungebinderte Werbungen von Kriegsvolk in ihren Gebieten 
zu geftatten, ober fih gar ſelbſt an die Spige diefer Mieth- 
truppen zu ftellen. Und wie bie Regierenden fo flanden aud 
ihre angefehenften Räthe und Beamte im Solde des Aug, 
Yandes, und waren übel berüchtigt ala deſſen Augendiener?'); 
nicht minder eine große Anzahl evangeliſcher Edelleute, 
welche (Spaniens und Franfreihe Gold in bereitwillige 
Werbeoffiziere und Kriegsoberften gegen ihre Glaubens: 
Brüder verwandelte. Zu dem Vorgange des, auch bier alg 
würdiger Sohn Deutfchlande fich bezeigenden, Landgrafen 
Wilhelm des Weifen von Heflen, der die ihm ebenfalls zur 
Einfchläferung feines Gewiflens angebotenen franzöffchen 
und fpanifchen Penſionen mit Entrüftung zurüdwies ?9, 
und bem ähnlichen des wadern Feldhauptmanns Friebrich 
von Reiffenberg, welcher der Krone Frankreichs den Dienſt 
auflagte (I. 1568) als dieſe ſich feiner gegen Die Huges 
notten bebienen wollte 22), finden fich in ben Annalen jener 
Zeit nur wenige Seitenftüde. Bon den Fürften berfelben, die 
in dem erwähnten unwürdigen GSolbverhältniffe, theils zu 
Frankreich, theils zu Spanien, bie meiften von ihnen gleich- 
zeitig zu beiden Kronen ftanden, nennen wir: den Kurfürften 


pencions que le Roy d’Espaigne donne aulz princes protestans, 
joinct à l’auctorite de l’Empereur, empescheront que nulle levde 
se-puysse faire contre les Pays-Bas. 

21) Wilhelm v. Oranien an feinen Bruber, Graf Lubwig, 18. Merz 
1665 ; Groen v. Prinsterer I, 243: car vous scaves que. plusieurs 
secretaires de ces princes (de l’empire) n’ont aulcung fois toute 
la discretion du monde, et que pis est, sont pengionaires des 
princes esirangiers. 

22) Rommel Bhilipp d. Gr. II, 591, nnd Meuere Geld. I, 538. 

3) Groen v. Prinsterer III, 184. 


Joachim EI. und feinen Nachfolger Johann Georg von 
Brandenburg, ber ſchon als Kurprinz Spaniens Gäldtiug 
war ?%), bie Herzoge Johann Friedrich ben Minlern und 
Tohanı Wilden von Sacfen *), Franz II. won Sachſen⸗ 
Sanenburg, Adolph IX, von Holftein, ein bänifcher Könige 
ſohn *), Ernſt, Erich und Pilipp von Braunfhweig 77), 


9) König Philipp IT. an Margaretha v. JVarma 15. Aug. 13083 
Reiffenherg p. 11: comme il a esi6 pourvay A l’indemnits de 
Jeronimo de Curiel paur le paiement quil a fait de la pension 
da marguis Jean-George de Brandenbourg. 

Dep. de la Mothe Fenelons v. 21. Juni 1570: Tealet Recuell 
Mt, 208: — eelluy (electeur) de Brandebowrg — est pensionneire 
a sin mil escus par an du Boy FEspayne, et s’est keskiours 
snonsire amy et serviteur de la mayson d’ Autriche 

355 Daß Beide, und nit der jüngere Johann Wilhelm allein im 
Solde der Krone Frankreich geftanden, und baß fie von dieſer einen Jahr⸗ 
gehalt von 13,000 Gulden bezogen, erfleht man aus Arndts Archiv b. 
Sachſiſch. Geſch. III, 212. Johann Wilhelm führte dem frangöflicheg 
Könige dafür mieberholt (1568 u. 1570) Hülfstruppen gegen die Huge⸗ 
netten ‘zu. Im einer Dep. de la Mothe Fenelons v. 16. Juni 187@ 
Ki Teulet Becueil Ill, 195 beißt es von dieſem Fürften: — le duc 
Jehan Guillaume de Sage avoit danne pour Vastre Majeste (Karl IX). 
le alliguei (Monatsfold) à ses gens pour les fere marcher pour 
tout le moys de may; ei aveit dich aux aulires princes protesignz 
que ce, qu’il en faisait n’estait que pour se maintenir en credit, 
vers Vostre Majeste, et en la pancion que Vous luy donney, 
laquelle luy faisoit bien besoing pour s’entreienir, mais qu’il ne 
nuyroit en facon du monde a oeulz de ka nayvelle religion. 

26) Oroew v. Prinsteres Ill, XXXII, 49%, 

2) K. Philipp II. ag die Statthalterin Margaretha, 15. Bug, 
1566: Reißienberg p. 159: — pour empescher les tronbles de delä 
(in den Nicberlanden) je vous advise que je suis sösolu de tenit 
en sowerigelt, pour deux mais Irgis mille chavaulz ol appemcevais 
aussi dix mille pietana allemands, à sgaxair; soubs de duc Krich 
de Brunswick mille chevaulx, autce mille sanbs de due Ernst da 
Brunswick, auire cing cent soubs le duc Phillippe, son fredPe 
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Shriftoph und Lubwig von Würtemberg 28), Johann II, 
yon Pfalz⸗Simmern 2), die Markgrafen Karl und Philibert 
yon Baden, Pfalzgraf Georg Johann von Velbenz 9) und 
Graf Ehriftoph von Oldenburg, Manche von bdiefen fürſt⸗ 
lichen Miethlingen, die der, ob folder Schändung bee 
deutfchen Fürſtenthumes entrüftete, Landgraf Wilhelm von 
Heſſen Büttel und Stedenfnechte nannte, waren gar zugleich 
dem Fatholifhen Spanien oder Franfreih und dem abge⸗ 
fagten Feinde diefer Kronen, dem evangelifchen England, 
derfauft, wie namentlih Herzog Adolph IX. von Holftein, 
der gleichzeitig von Philipp II. und ber Königin Eliſabeth 
drei taufend Thaler jährlih, und Graf Chriſtoph von 
Didenburg, ber ebenfo von ber Tebtern und Katharinen 
von Medici zugleich einen Jahrgehalt empfing ?"). 

Erſt als König Philipps IL entmenſchter Satrap 
Ada 39) fein graufenerregendes Debüt in den flandrifchen 


Aus dem angeführten Schreiben ber Herzogin an den König vom 31. 
Decbr. 1566 erfahren wir, daß der letztgenannte Welfenfürft, Herzog 
Philipp damals eine Erhöhung feines bisherigen Sahrgehaltes von 
1500 Dufaten A 28 pattars la piece auf 1500 Dufaten de 374/2 
pattars begehrt, und auch erhalten hatte. Reiffenberg p. 219. 
8) Dep. de la Mothe Fenelons v. 5. Sept. 1570: Teulet IIE, 
298. Wer mag wol ber duc de Sualsambourg fein, deſſen in einer 
andern Dep. befielben v. 6. Febr. 1571: p. 463 and ale eines penm- 
sionneire du Roy d’Espaigne gedacht wird. 

29) Reiffenberg p. 220. 

%) Groen v. Prinsterer Ill, XXXII, 173. 

51) Handlingar rörande Skandinaviens Historia XI, 48. Groen 
v. Prinsterer III, 492. Haynes State Papers 419. Teulet III, 57. 

3) Defien Ernennung zu dieſer Würde Philipp II, beiläufig bes 
merft, In einem an die Stände Flanderns (13. Oft. 1567) gerichteten 
Schreien, um fle mit berfelben einigermaßen zu verfühnen nur als 
proviſoriſche et ne devant point se prolonger au-delà du prin- 
temps de 1568 bezeichnete. Messager des Sciences historiques de 
Belgique, 1840 p. 468. 


Provinzen begann, und ein glückliches Zufammentreffen bie 
feithertge Herrfchaft der Bertreter des flarren Lutherthumes 
in Kurfachfen, dem mächtigften evangelifchen Reichslande, 
gleichzeitig jener der Anhänger Melanchthons weichen ließ, 
ſchmolz anf einige Zeit die Eigrinde, welche Fanatismus 
und Golddurft bislang um die Herzen der Mehrheit ber 
pestefantifchen Fürften Deutfchlande gelegt. Es glückt 
dem, ben Calviniſten holden, Eidame Melanchthons, Caspar 
Deucer, dem Leibarzie und allmäctigen Günſtlinge des 
Kurfärften Auguft von Sachſen, um fo eher diefen einfluß- 
und geldreichſten F) deutfhen Fürſten feiner Zeit zu Übers 
zeugen, wie förderlich der feitherige Zwieſpalt der evans 
gelifchen Kirchen den Feinden derfelben, wie bringend nöthig 
es fei, diefen böſen Haber fürber zu bannen *), da bas 
überwältigende Entfegen des nieberländifchen Trauerfpieles 
feine Bemühungen wefentlih unterſtützte. Es geſchahen 
Anfchrütte, um eine Ausföhnung zwifhen ben Theologen 
des augsburgifhen und heivetifchen Belenniniffes in und 


3) Wenn man auch bie offenbar überi®&benen Angaben der fächft- 
ſchen Hiftorifer auf die glanbwärbigeren bes venelianiichen :Berichts 

erſtatters bei Rauke Hiftor. polit. Zeitſchrift I, 239 zurüdführt. 

3) Landgraf Ludwig von Heffen an feinen Bruder Wilhelm, 
15. Gebr. 1568: Neubeder Neue Beiträge II, 127: Was nun des 
Shurfürften zw Sachfen Schreiben anlangtt, vornehmen wir gern, das 
gedachter Churfurſt nuhmehr augenfcheinlich fidet mitt mas gejchwinden 
Bractiden man biß daher vmbgangen ift, die Stend der Augsburgifchen 
Gonfeffion zu fepariren ... . . Sonderlich aber erfrewet vnns zum 
hochſten, das ſich der Churfurſt zu Sachſen gegen E. 2. bes Pfaltz⸗ 
graff Churfurfien halben, dermafien, vund Das fein 2. dan auch zu ‚ber 
geiuchten einhelligen Correspondentz jo zu vnſeres algemeinen Batter 
landes wohlfarth vund gebeihen gereicht, vnnd beilen Hohe notturfft 
erfordert, gute naigung trage, erclerett. 
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much außerhalb Deuiihlanb zu bewirlen 3°), und eine 
Familienverbindung, das Perlöbniß Johaun Kafimiss, bes 
ealviniſchen Pfälzers Zweitgebornen mit der Tochter des 
urfürſten Auguſt (Nov. 1568), erneuete unter den fürft⸗ 
Uchen Häuptern beider proteſtautiſchen Fraltionen im Reiche 
Das frühere freundſchaftliche Vernehmen. Die Rückwirkung 
auf Das Übrige evangeliſche Deutſchland blieb nicht lauge 
ans. Dieſes begann jetzt einzuſehen, daß bie bislang miß⸗ 
achteten Warnungen des calviniſchen Kurfürſten von ber 
Pfalz, überall bes wärmſten Fürſprechers und eifrigſten 
Förderers der Sache feiner Glaubensbrüder, vor dem ver⸗ 
derblichen Rückſchlage ber Vorgänge in den Niederlanden 
ur in Frankreich auf den proteſtantiſchen Reichstheil, 
weicher durch die geſtattete Unterbrüdung bey neuen Lehre 
in dieſen Nachbarſtaaten fehr eripriehliger Vrufmehren 
ſich berauben Yaffe, und den Keinden jener die Verſuchung 
nahe lege, auch in Deutſchland deren Vertilgung zu 
verſuchen °%), eine unbeflreitbare Wahrheit batten, und 


\ 

35) Pastor Oengad® ad Tob. Eglin. epist. 19. Aug. 1567: 
Porta Histor. Beformat. Eccles. Raeticar. (2 voll. 4. Cur. Raet. 
1772—77.) I, 2, p. 187: „Acoepi et perlegi, Domine frater charie 
aimo, litteras binas ad me et alios missas, et quibus German 
Beincipes Hvangelici cex Protestantes cum Helveticis vet᷑ eticn 
sostratibus Kcclesüs reconciliari pnelunt. Quod attinet alteroatie- 
mem de modo praesentiae Christi in 8. 5. illius coena, quae illis 
hastenus nobiscum plus satis odiose, et u£ ipsi confitenter peral- 
aiosa imtercossit, atque etiam illas quibus Tigurini concionatores 
pro se somel ad illas respomdent, quas ulsasque illis oommunicayd, 
quibus per angustiam tomparis licuit, intra quod tamtopere reddä 
TOApoBsum urges. 

26) Groen v. Prinsterer I, 238. Neudecker Il, 126. Gqchuld 
und Pfiſter Denkwürdigk. d. Wärtenb. nu. Schwaäb. Meformationegeich 
I, 116. 


Me bald Darauf ruchbdar gewordenen, zwar Tächerlichen, 
aber doch immer beuntahigenden Anfinnen, die Pabſt 
Pins V. damals an das Reichsoberhaupt richtete, — wir 
werden im Yolgenden auf dieſelben zurückommen —, bes 
Rärkten die proteſtantiſchen Stände in diefer Erkenntniß 
Es wurde von ihnen zwar, in guibentfcher von ben Vätern 
ers und auch anf bie füngftien Geſchlechter vererbier, dem 
Auslande ſchon damals zur Senüge bekannter 9) Weife, 
mmendlih mehr verhandelt, gefchrieden und getagt, als 
gethan 9), doch geihah auch manch' Anerfennumgswerthes. 
Zunächſt unterfagten Kurfürſt Auguſt und mehrere andere 
Fürſten in ihren Gebieten bie Schimpflihen Werbungen 
proteftantifcher Kriegsvöller für die Könige von Frankreich 
und Spanien, ihre bereits im Dienfte biefer Mächte bes 
findlichen Unterthanen unter Androhung ſchwerer Strafen 
aus bemfelben abberufend 9);' dann wurden mit der Bes 
herrfigerin Englands Unterhandlungen eingeleitet, um fie 
gu offenem Bruche mit der erfigenannten dieſer Kronen, und 


37) Pfalzgraf Johann Kafimir an Landgraf Wilhelm von Heilen, 
7. Merz 1578: Groen v. Prinsterer VI, 300: Den Spaniern, Fran- 
zosen, und andern frembden Nationen ist leider! wol bekannt 
dasz amser, der Teutschen, handhıngen mehr auf dem schreiben, 
‚ papir, vergebenlichen zusammenkünfften und tagleistungen, dan 
würklicher eerrichtung stehen und beruhen; dernach sie ire an- 
schlag richten und rechnungen machen. 

35) Befage der Aktenſtücke bei Rendecker II, 128 — 181. Vergl. 
noch des Berf. Baierns Kirchen und Volls-Zuftände S. 574. 

3”) Dep, Heinrichs Norris, des engliſch. Geſandten in Frankreich, 
My 18. April 1569: Teuter Recneit I, 363: Le dac (Rurfürk) de 
Saxd a faict puhlier que tous ses subjecis se Tetirassent du zer: 
viee des Roys de frame et d’Espeigne, sur pein de confiscation 
de biens, & cansse de agnoy pinsieurs 5 ’en retournent journellement. 
Bergl. noch Reundecker II, 1365 und Balerne Kirchen: und Bollte 
Suftänte ©. 558. 
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zu umfaflenber Unterkügung bes erſten Kriegezuges zu 
vermögen, ben ein beutfcher lutheriſcher Fürſt, — bies 
lang hatte nur der oben erwähnte pfälziſche Prinz Johann 
Kafimir zu ſolchem ſich herbeigelaffen —, zu Gunften ber 
franzöfifchen Hugenotten unternahm. 

Es war Herzog Wolfgang von Pfalz Zweibrüden und 
Neuburg, welcher auf den, fchon früher einmal N gefapten 
aber nicht ausgeführten Entſchluß, für die Sade ber 
Evangeliihen in Franfreih das Schwert zu ziehen, nuns 
mehr mit um fo größerem Eifer zurückkam, da er jebt 
noch einen befondern Grund hatte, ben Feinden berjelben 
zu grollen. Gleich vielen feiner Standesgenoſſen hatte 
auch Wolfgang dem Monarchen Spaniens vor einiger Zeit 
jene Dienfle gegen bie nieberländifchen Rebellen angeboten, 
aber fih von Diefem, dem die Feilheit und der Golddurſt 
fo vieler deutſchen Fürften jener Tage bereits mehr Lohn⸗ 
biener unter benfelben zugeführt, als er zu verwenden 
wußte, ſich abgewielen gefehen 2). Das wurmte natürlich 


40) Vergl. oben ©. 277. . 

4) König Philipp I. an die Statihalterin Margaretha, 15. Merz 
1567: Reiffenberg p. 223: — ma semble aussy bien d’escripre — 
au comte palatin Wolfgang, le remerchiant des bons offices et 
honnestes offres qu'il a faict a mon endroict, — luy declairant sur 
ce qu'il offre a mener a mon service mil chevanliz et deuz regi- 
mens de pielons, que, comme par cy — devant & sa requesto eb 
instance, je luy avois donnd congie de pouvoir aller servir en costo 
presente annee à l’empereur contre les Turcs, pensant qu’il se 
soit desja mis audict service, je ne luy avois donné aulcune 
charge, ains m’estois pourven ds aulires lieuz de tant de gens 
de guerre que non senlement n en ay poinch besoing, maisque j’es- 
pere aussy de »’avoir encoires affaires de tout, de sorte que 
pour le present je n’ay aulcune commoditd de l’emploier, le ro- 
mectant touttes fois en ce qu’il entendra de vostre part en cecy 
d’advantaige, ce que se dict pour aultant que, comme l’on est 


sen Friegäluftigen Fürften, und gerne folgte ex daher ber 
bald darauf (Hug. 1568) an ihn ergangenen Einladung 
bes Prinzen von Eonde und Coligny’s, bei bem brohenden 
Ausbruche eines abermaligen Kampfes zwifchen ben Huge 
notten und ihren unverföhnlichen Widerfachern jenen hülf⸗ 
reich beizuipringen. Er ſchloß (18. Sept. 1568) mit ihrem 
Bevollmächtigten Francourt 42) einen Bertrag ab, kraft 
beffen er fich verpflichtete, 6,000 Reiter unb drei Regimenter 
Fußvolk auf feine Koften anzumwerben und den franzöfifchen 
Proteftanteu zuzuführen, wogegen ihm biefe vollfommenen 
Erfag aller Auslagen, fowie jedes zu erleidenden Schadens 
und einige Boxtheile verbürgten. Uber eine Beflimmung 
dieſer Uebereinfunft drohete fie zu einer rein illuforifchen 
zu mahen; Herzog Wolfgang hatte ſich vorbehalten zur 
Erfüllung berfelben nur dann verpflichtet zu fein, wenn es 
ihm glüdte, bie erforberlihen Geldfummen aufzubringen. 
Das würbe der wenig bemittelte und ziemlich crebitlofe 
Fürft jedoch fchwerlich vermocdht haben, — denn Alle, bie 
ihm Hoffnung gemacht, auf feinen Namen Geld aufzubringen, 
fehrten mit leeren Händen zuräd #9) —, wenn nicht bie 
erwähnten Verhandlungen einiger feiner Mitftände mit der 
Königin Elifabetb von England ihn diefer Verlegenheit 
entriffen hätten. Die Kurfürften Friedrich II. von der 





poinet encoires asseurd si les ducqus Henry, Ernst, Erich et 
Philippe de Brunswick vouldront ou sgauront lever le nombr& 
des cheveaulx que l’on leur accroist et mande de nouyeau en 
waertgelt, et on cas que non, il seroit bon d’empleier le diot 
comte palatin au lieu d’eux, et ainsy l’entretenir jusques & ce que 
Pon sceut ce quo les aultres vouldront et pourrons faire. 


2) Bachmann Herzog Wolfgangs Kriegs-Verrichtungen S. 25 f- 
7) Bachmann, SS. 26, 53. 


Palz und Auguſt von Sadfen, fowie Landgraf Wilhriu 
son Heilen, bie damals mit ber brittiſchen Monarchin wegen 
eines von derſelben längſt ) gewünfckten Bünduiſſes ver: 
bandelten, weiches auch im Herbfie 1569 zum Abſchluſſe 
gebieh *5), forberten als erſte Bedingung deſſelben eine 
Kriegserfiärung Englands gegen Frankreich , »der doch 
wenigſtens, daß daſſelbe die zum Kriegszuge Herzog Wolf⸗ 
gangs erforderlichen Geldmittel liefere; man bot ihm da⸗ 
gegen an, daß Testerer einen gleichzeitigen Handſtreich der 
Engländer gegen Galais, beffen Verluſt Eliſabeth fo ſehr 
warnte, unterſtützen folle 1%). Da aber fie ſelbſt und ihr 
Prinzipalminifter Burghley von einem unäberwinblihen 
Wiberwillen gegen einen fürmlichen Bruch mit Frankreich 
vefüllt waren, fo gelang es ben vereinten Anftrengungen 





3) Vergl. oben ©. 260. 


#5) Dep. de la Mothe Senelons v. 8. Oft. 1569: Teulet Recueil 
II, 273: L’on s’est resjoui en ceste court pour V’alliance que le 
®r. de Quillegrey A conclue de In Royne, sa Mestresse, avec le 
veimte Pallatin; le duc Auguste de Saxe et Lansgrave d’Essen, 
bien qu'il no l’ayt peu, à ce qu’on dict, tretter avecques l’empe- 
zeur: — Gin heſſiſcher Abgefandter kam bamals nach London um 
Eliſabeths Ratififation einzuholen; er erhielt fie nebſt anfehnlichen 
Geſchenken für feinen Gebieter und für fi. 

#6) Memoire de la Mothe Fenelous v. 10. Jannar 1569: Teulet 
I, 100: D’ailleurs l’on a adverty le dict Sieur de La Mothe, que 
ces Princes d’Allemaigne offrent à cesie Royne, affin de la fere 
pins volunliers entrer en leur ligue, et luy fere fornir deniers, 
gu’ils S’employeront a la dicte entreprinse de Callays jusques à 
expeciffier que, quant le duc de Deux Ponts et le prince d’Orange 
seront joinctz, qu’ils viendront le long de la Picardye et du pays 
d’Artoys pour assicger le dict Callays, et pour executer, aussi, 
uno semblable entreprinse qu’avoit commanc& feu Mr. de Termes 
aux Pays-Bas, avec la faveur que leur fera ceste Royne par mer. 


der genannten Fürſten, Herzog Wolfgangs, des Prinzen 
son Dranien und der franzöfifhen Proteftanten, — weich' 
Letztere vielleicht Das Beſte bei ber Sache thaten, indem 
fie der jungfräulihen Königin fihere Aufſchlüſſe Tieferten 
über Die von ihrer tödtlich gehaßten Nebenbuhlerin Marik 
Stuart zu Bunften Frankreichs gefhehenen Abtretung ihrer 
Auſprüche auf bie englifhe Krone ıD —, nur mit Mühe 
Eliſabeth zu vermögen, wenigftens bem zweiten jener Ans 
ſcanen nachzugeben. Sie bewilligte endlich die dem Herzoge 
won Zweibrücken nöthigen Geldmittel, die größtentheils 
von den freiwilligen Beiträgen herrührten, welche die 


— — — — — — 


7) Ob ſie ihr indeſſen bie ganze Wahrheit enthüllt, ch fie ſelbe 
gekannt, läßt fih aus den Depefchen de Ia Mothe Fenelons nicht mit 
Sicherheit entnehmen. Die franzöftigen Proteſtanten ſcheinen vielmehr 
die Königin von biefer Thatſache nur in der Weiſe unterrichtet u 
Haben, in ver felbe bislang in allen Geſchichtswerken dargeſtellt, and 
son Glifabeth ſelbſt aufgefaßt worden. Die reine Wahrheit erfährt 
man erſt and einigen bei Teulet Recueil I, 425 f. aus den franzöflfchen 
Archiven ans Licht gefiellten Dokumenten. Mittel der Haupturf. d. d. 
Sontainebleau, A. April 1558, überließ Maria Stuart vor ihrer 
Bermählung mit dem Daupbin, auf ben Bau ihres Finderlofen Todes: 
— pare pure et libre donation faicte pour cause de mort, au Roy 
de France qui est ou sera, le royaulme d’Escosse, oulire taus ot 
kelz droicz qui Ini peuvent ou pourront, ores et gour Vadvenir, 
compecter et appartenir on royauime WAngleierre. — Teulet I, 
431 f. theilt noch zwei Urkk. Karls IX und feines Bruders, Heinrichs 
von Aujou, v. 10. und 17. Juli 1569 mit, in welchen fie zur Wieder⸗ 
legung des von Glifabeth von England gegen Maria Stuart gehegten 
Argwohnes, legtere habe ihre Aufprüde au England an ben Herzog 
von Anjon abgetreten, — und bavon if bis jept auch uar in allen 
betreffenden Geſchichtewerken die Rebe geweſen —, bei ihrer Ehre Ho 
uud ihener verfihern, baß eine ſolche Abtretung (an Anjou) niemals 
Statt gefunden habe, was dem eigentlichen Sachverhälinifie gegenüber 
freilich Feine Unwahrheit, wol aber eine jeſuitiſche Spisfindigfeit war. 


®. 
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Pfalz und Auguſt von Sachſen, ſowie Landgraf Wilhein 
son Heſſen, Die damals mit ber brittiſchen Monarchin wegen 
eines von berfelden laͤngſt +) gewünfchten Bünduiſſes ver: 
handelten, weiches auch im Herbſte 1569 zum Abſchluſſe 
gedieh *5), forberten als erfle Bedingung befjelden eine 
Kriegserklärung Englands gegen Frankreich, „ber doch 
wenigſtens, daß baffelbe die zum Kriegezuge Herzog Wolf 
gangs erforderlichen Gelbmittel Tiefere; man bet ihm ba: 
gegen an, baß Letzterer einen gleichzeitigen Hanbftveich ber 
Euglänber gegen Calais, beffen Verluſt Elifabeth fo ſehr 
wurmte, unterflügen folle 6). Da aber fie ſelbſt und ihr 
Prinzipalminiſter Burghley von einem unüberwindlichen 
Widerwillen gegen einen förmlichen Brad mit Frankreich 
erfüllt waren, fo gelang es den vereinten Anftrengungen 


« 

4%) Vergl. oben ©. 260. 

#5) Dep. de la Mothe Fenelons v. 8. Dft. 1569: Teulet Recueil 
11, 274: L’on s’est resjoui en ceste court pour l’alliance que le 
Br. de Quillegrey A conclue de la Royne, sa Mestresse, avec le 
caimte Pallatin; le duc Auguste de Saxe et Lansgrave d'Essen, 
bien qu'il ne l’ayt peu, à ce qu’on dict, tretter avecques l’empe- 
seur: — Gin heſſiſcher Abgeſandter Tam damals nach London um 
Eliſabeths Natififation einzuholen; er erhielt fie nebſt anjehnlichen 
Geſchenken für feinen Gebieter und für fich. 

56) Memoire de Ia Mothe Fenelons v. 10. Sanzar 1569: Teulet 
I, 100: D’ailleurs l’on a adverty le dict Sieur de La Mothe, que 
ces Princes d’Allemaigne offrent a cesie Royne, affın de la fere 
plus voluntiers entrer en leur ligue, et Iuy fere fornir deniers, 
quꝰils S’employeront a la dicte entreprinse de Callays jusques & 
expecifhier que, quant le duc de Deux Ponts et le prince d’Orange 
seront joinctz, qu’ils viendront le long de la Picardye et du pays 
d’Artoys pour assieger le dict Callays, et pour executer, aussi, 
une semblable entreprinse qu’avoit commance feu Mr. de Termes 
aux Pays-Bas, avec la faveur que leur fera ceste Royne par mer. 
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der genannten Fürflen, Herzog Wolfgangs, des Prinzen 
von Oranien und ber franzöſiſchen Proteftanten, — meld’ 
Letztere vielleicht Das Beſte bei ber Sache thaten, inbem 
fie der jungfräulihen Königin fihere Aufſchlüſſe lieferten 
über Die von ihrer tödtlich gehaßten Nebenbuhlerin Maria 
Stuart zu Gunften Frankreichs geſchehenen Abtretung ihrer 
Aufpräde auf bie englifhe Krone I) —, nur mit Mühe 
Elifabeth zn vermögen, wenigftens dem zweiten jener Ans 
innen nachzugeben. Sie bewilligte enblich die bem Herzoge 
von Zweibrüden nöthigen Gelbmittel, bie größtentheits 
von den freiwilligen Beiträgen herrührten, welche Die 


ne 





ar) Ob fie ihr indeſſen bie ganze Wahrheit enthüllt, ch fie ſelbe 
gefannt, läßt fi) aus den Depeſchen be la Mothe Fenelons nicht mit 
Sicherheit entnehmen. Die franzoͤſtſchen Protefanten ſcheinen vielmehr 
die Königin von biefer Thatſache nur in der Weiſe unterrichtet zu 
Haben, in ber ſelbe bislang In allen Geſchichtswerken dargeſtellt, and 
von Eliſabeth ſelbſt aufgefaßt worden. Die reine Wahrheit erfährt 
man erſt ans einigen bei Teulet Recueil I, 425 f. aus den franzöftfchen 
Archiven ans Licht geflelltien Dokumenten. Mittel der Haupturf. d. d. 
Fontainebleau, 4A. April 1558, überlich Maria Stuart vor ihrer 
Vermählung mit dem Daupbin, auf deu Fall ihres Finderlufen Todes: 
— pare pure et libre donation faicte pour cause de mort, au Roy 
de France qui est ou sera, le royaulmeo d’Escosse, oulire taus ot 
lelz droicz qui lui peuvent ou pourront, ores et gour Vadvenir, 
compecter et apparlenir on royauime d’Angleterre. — Teulet I, 
431 f. theilt noch zwei Urkt. Karls IX und feines Bruders, Heinrichs 
von Aufou, v. 10. und 17. Juli 1569 mit, in welchen fie zur Wieder⸗ 
leguug des von Glifabeih von England gegen Maria Stuart gehegten 
Argwohnes, legtere habe ihre Anfprücde au England an ben Herzog 
»ou Anjou abgetreten, — und davon iſt bis jetzt auch um: in allen 
betreffenden Geſchichtewerken die Rede geweſen —, bel ihrer Ehre bo 
und ihener verfihern, baß eine ſolche Whtreiung (an Anjon) niemals 
Statt gefunden habe, was bem eigentlihen Sachverhälinifie gegenüber 
freilich Feine Unmwahrheit, wol aber eine jeſuitiſche Spigfinbigleit war, 


® 


Kirche und das Volk Englands 1%), damals von einem 
großherzigen, aufopfergden Eifer für die Sache ber auge 
Jändifchen Glaubensbrüber durchglüht, zu dem Behufe zu⸗ 
fammengefchoffen hatten. Es war mithin eigentlih Als 
bions Gold, welches jest, wie in ber Folgezeit öfters, ber 
Deutſchen Arm für die Sache ber Glaubensfreiheit waffnete. 

Am franzöſiſchen Hofe hatte man nicht ſobald durch einen 
(Okt. 1568) aufgefangenen Boten Herzog Wolfgangs von dem 
vorhabenden Kriegszuge deſſelben Kenntniß erhalten, als 
man alle Springfedern in Bewegung ſetzte, um denſelben 
zu hintertreiben. Kaiſer Marimilian IL und die Reichs⸗ 
fürften wurden mit Bitten und Borftellungen beftürmt, 
fih einer folhen gottlofen Unterflügung der neugläubigen 
Rebellen zu widerſetzen; bei ben Lutheranern machte mar 
wieder bie calvinifche Ketzerei berfelben, fowie den Um⸗ 
fand geltend, daß der calvinifhe Kurfürft von der 
Pfalz diefes Beginnens eifrigfter Förderer ſei; aber biese 
mal ohne Erfolg. Denn fand fih auch der Kaifer, zus 


8) Dep. de la Mothe Fenelone v. 6. Febr. 1569: Teulet, I, 
178: — en ce comprins le subcide et subjection des esglizes et 
des parliculliers de ce royaulme et le proffict de la blangne, les- 
quelles deux parties sunt entrees en l’espargne de la dicte Dame 
(@iifabeth). Zaguelle. par ce moyen, se tronve n’avoir guieres ad- 
vances du scien, mesmes semble qu’elle y gaignera; car on m’a 
dict y avoir obligation de remboursement, sinon exp6ciallement en 


son nom c’est toutes foys & son profliet. — Dep. befielben vom 
21. Jau. 1570: Gbend. Ill, 23: — et quant bien ceste Royne 


(@lijabeth), ne vouldra rien debourcer, les esglizcs protestantes de 
son royaulme ne lairront ponrtant d’y (nad Dentſchland) envoyer 
quelque notable subvention, comme celle de Vannee passce, qui 
fut de cent mil escuz, ny la dicte Dame, quant bien ne le voal- 
droit ne le pourra contredire, tant Te few de celte matiere est, à 
ceste heure ardemment espiiiz en ce royaulme. 


nähft aus Anlaß der damals in lebhaftem Gange bes 
findlichen linterhandlungen wegen ber Heirath feiner Tochter 
Elifabeib mit Karl IX., bemüßigt, ben Herzog von 
Zweibräden zu dreien Malen (Nov. 1568 — Febr. 
1569) M von feinem projektirten Heerzuge nach Frans 
veih abzumahnen, jo vermochte er Doch nicht gegen bem 
entfchiedenen Willen der evangelifhen Reichsfürſten feine, 
wol ohnehin nicht fehr ernftlidd gemeinte, Abſicht durchzu⸗ 
fegen. Denn diefe nahmen von ber jüngft erfolgten Ver⸗ 
letzung des Reichsbodens durch den, zur Bedrohung Wolfe 
gangs in feinem eigenen Gebiete auögefanbten, Herzog 
von Aumale Beranlaffung, Marimilian Il. zu erklären, 
daß fie dafür dur ben Herzog von Zweibrüden Rache 
nehmen wollten, ba bie von ber Krone Frankreich ange⸗ 
botene Geldentfhädigung den Schimpf nicht auszumerzen 
vermöge. Als felbft das von dem franzöfifhen Hofe vers 
ſuchte 5%), fonft fehr probate, Mittel der Beflehung der 
Stände diesmal nicht anfchlagen wollte, und die proteſtan⸗ 
tischen Fürſten mit vieler Feftigfeit auf ihrer Meinung bes 
harrten, mußte der Kaifer feinem föniglichen Bruder von 
Frankreich zulegt erflären, daß er nicht vermöge, Wolfgangs 
Heerzug zu bintertreiben >). Jetzt ſuchte man biefen zu 
gewinnen. Man bot ihm hunderttaufend Thaler und 


49) Bahmann, S. 45— 56. 

5) Nach der von Nendecker, II, 167 im Auszuge mitgetheilten 
Gefandten - Infiruftion , der mehrere der obigen Angaben eutnommen 
find, wollte der franzöflfche Hof zu diefem Behufe bie enorme Saum 
von 200,000 Kronen verwenden. 

81) Dep. Heinrichs Norris, des engliſchen Geſandten tn Frankreich, 
Metz, 18. April 1569: Tenlet, I, 363: L’empereur estant requis 
par le Sr. de ia Forest, envoy& devers luy de la part da Roy de 
France, de commander et empescher que les Allemans ne s’esle- 
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Bergütung aller bereits aufgewandten Koſten, wenn ex 
son feinem Vorhaben abſtehen wollte; man flellte ihm vor, 
daß mit dem Prinzen von Condé in ber Unglücksſchlacht 
bei Zarnac (16. Merz; 1569) die Hauptflüge der Hugenotten 
gefallen, und wie verzweifelt deren Lage fei. Aber Wolf 
gang, mit der frühern Käuflichkeit feines Degens durch 
jetzt bewieſene ehrenvolle Feſtigkeit verſöhnend, wies alle 
Lockungen entſchieden zurück 9) und ſelbſt Die Abmahnungen 
ſeines, vielleicht von Frankreich gewonnenen, fanatiſchen 
Hofprebigers Tileman Heßhus, ben Sacramentirern wicht 
den Beiſtand feines lutheriſchen Armes zu leihen 59, 
vermochten nicht, ihn in feinem Entfchluffe wanfend zu 
machen. Die Bedeutung beffelben für die Feinde ber 





vassent contre luy, a respondu qu'il ne pomveit le fere, et que 
les princes de l’empire Iny avuient donnd entendre que, depuis 
peu de jours, le duc d’Aumalle avoit gaste les pays sur les fron- 
tieres de l’empire, qui les avoit occasionnez d’en vonloir avvir 
teur reeanche, et souhaitoit (ber Kaljer) qu’on y pourveast par le 
meyen de quelque ben accord entre le Roy et ses subjectz. 


83) Augef. Dep. Heinrichs Noris vom 18. April 8569: Teulet, 
1, 362: Le Duc de Lorrayne a escript au Duc de Deux Ponte, 
son cousin, qu’il le prioit de w’entrer poinct aulx pays du Roy 
de France et qu’on tuy donnott cent mille escuz et ses fraisz 
payez, pour fere relirer son armee, lequel a respondu qu’il estoit 
venu, avec le consenlement de Üempire, pour le secours de ceulx 
gei ostoient afliiges en France pour la religion, et qu'il y vouloit 
enployer son pouveir, son honneur ei sa vie. On luy fit scaveie 
que le prince de Condé avoit este thuo, à quoy il respondit qu'il 
en estoit bien fort marry, mais que sa venue n’esleit poincl pour 
Is prince, mais ponr la cause. Le Cardinal de Lorrayne a pro- 
miz au Roy qu'ül fera en sorte que le Duc de Deuz Poniz vie 
dra a composition, pour donner quelque fin à la cause et se relirer. 


535) Bachmann, ©. 38. 
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Sugsastien wurbe M) durch deſſen befürchtete Mädkoieiung 
auf England ungemein exhöhet, welches durch einen ſolchen 
werkthätigen Beweis von ber unter ben lutherifchen Ständen 
Deutichlande ploplih erwachten lebhaften Theilnahme ap 
dem Geſchicke der franzöfiichen Proteſtanten ſich leicht ver⸗ 
dt fühlen fonnte, dem ungeſtümen Drängen biefer, fowie 
ber nieherländifchen und deutſchen Evangeliſchen endlich 
nachzugehen, Frankreich den Krieg zu erflären, und es in 
Berbinbung mit dem Herzoge von Zweibrüden anzugreifen 3 
Daher jene angefirengten Bemühungen des franzöſiſchen Hofes. 

Wie ein Reitungdengel in der höchſten Noth erichien 
Herzog Wolfgang °°) deu NReugläubigen Frankceichs, — 
ben» deren Sache ſchien durch Die erwähnte bei Jarnac em _ 


53) Wie man uns ben Depefchen de la Motbe Fenelons vom 23, 
April, 10., 15. and 21. Juni 1569 bei Teulet I, 340. II, 10, 20 f. 
erfieht. 

M Rart IX an be la Mothe Jenelon, Beymı, .14. Mai 1360: 
Tenler, Recusil VII, 20: Il leur (dem Gugeuptien) reste eosto sonle 
esp£rance pour desnier reffuge que be Duc de Beux Ponts a⸗ 
hazardera tant que de les aller chercher jusques la ou ils sont, à 
quoy il n’y a pas grande apparance qu’une arme d’estrangers, 
suivioe d’une aulre aussi puissente à peu pr&s qui n’a aucunos 
villes à soy, sans pessage de rivieres, n'estant favorisee, de qui 
gne se soil en mon royaume, mourrent de faim, travaillos et in- 
commodes si souvant, puisse faire tant de chemin sans ae perdre 
et dissiper d’elle meme, quand bien je n’aurois aucumes forcos 
paur les combattre. 

Derfelbe an Deufelben, 28. Mai 1569: Ebend. VII, 23: — le 
duc do Deux Ponts à pris despuis peu do jours, la Charite, chose 
qui est advenue par la lächei6 d’aucuns cappitaines qui estoient 
dedana; lesquels s’onfuyans desbouchörent e} emmenerent, quant 
et eux, la plus grande partie des soldats qui y estoient; qui fut 
cause que les habitans d’icelle, se voyant ainsy abandonnds de 
ceux qui les debvoient conserver, se rendirent, 


littene Niederlage hoffnungslos verloren —, als er endlich 
mit Frühlingsanfang (20. Merz 1569) an ber Spitze eines 
Heeres von mehr als 17,000 Mann 5°) die Gränzen dieſes 
Landes überſchritt, und zu nicht geringer Verwunderung 
des franzöfifchen Hofes, — der fortwährend mit dem Hers 
zoge unterhanbelte, um ihn zur Rückkehr zu vermögen, und 
zulegt gar feine Krieger dur Beſtechung ihm abfpenflig 
zu machen ſuchte 5) —, die Vereinigung feiner Streitmadht 
mit ber der Hugenotten bewerfftelligte. Es war, felbft nach 
dem Geſtändniſſe der Feinde, ein Meiſterſtück ber Krieger 
kunſt, da Wolfgang, von ber nicht viel ſchwächeren geg⸗ 
nerifhen Armee ſtets umfchwärmt, unfägliche Hinderniffe 
. zu bewältigen hatte, um von bem einen Ende Frankreichs 
an das andere zu gelangen. Zwar flarb er (11. Juni 1569 
an ben Folgen eines in erhigtem Zuflande genommenen 
falten Trunfes 9) am Tage. vor der Vereinigung mit den 
hugensttifchen Streitkräften, aber das Gleichgewicht zwifchen 
diefen und ben katholiſchen war durch jene jegt vollfommen 
wieberbergeftellt. Auch nad der abermaligen Nieberlage 
der Evangelifchen bei Moncontour (3. Oft. 1569) förderte 


56) Des Herzogs felbfi geworbenes Heer beftand ans 7,551 Reiter 

und 7,646 Mann Fußvolk; zu ihm fliegen no Wilhelm von Dranten 
mit feinen Brüdern und 600 Reltern, bann 1400 Hugenctten, fo daß 
feine gefanmte Heereemacht ſich auf 17,197 Streiter belief, nad bem 
genauen Nachweifungen bei Bachmann, ©. 66 f. 
657) Der Kardinal von Ehatillon an die Königin Glifabeth, 26. 
Mai 1569: Teulet, I, 415: Cependant l’on (der franzöflfche Hof) 
faict tout ce que l’on peult pour praticquer le dict duc (Wolf: 
gang), tant par promesses que aultrement, et est Ton d present, 
& trouver deniers pour fere fere monsire & ses gens, cuydanl par 
ce moyen l’atirer. i 

58) Bachmann, ©. 124 f. 





bie vege Theilnahme, welde bie evangelifhen Fürſten 
Deutſchlands, in Berbindung mit ber brittifchen Mo⸗ 
narchin, ihnen fortwährend zollten, am meiflen 39) ihren 
endlichen friebligen Sieg. Die Kunde, daß Palzgraf 
Johann Kafimir M) ein neues, größtentheild mit englis 
ſchem Gelde ©!) geworbenes, fehr anfehnliches Hülfsheer den 
franzöſiſchen Proteftanten zuzuführen im Begriffe ſtehe, gab 
bem, bei Gelegenheit bes Beilagers biefes Prinzen (5. Juni 
1570) mit Elifabeth, der Tochter bes Kurfürften von Sach⸗ 
fen von biefem, dem Kurfürflen von ber Pfalz, den Lands 
grafen Wilhelm, Philipp und Georg von Heflen, bem 


— — 


59 Selbit nach dem Bekenntniſſe franzöfifcher Zeitgenoffen. Serra- 
nus (Jean de Serres) Commentar, III, 313: — ad illum (Karl IX.) 
communes dant literas Palatinus, Saxo, Brandenburgicus, Wittem- 
bergicus, Hessus et alii aliquot illustrissimi. Illis literis nazimum 
ad pacem momentum allatum esse certa ferebatur fama. 

“) Schon im Bebr. 1570 Hatte dieſer ein Heer von 5,000 Reltern 
and 8000 Fußſoldaten beiſammen; fein Aufbruch wurde indeſſen durch 
feine bevorftehende Vermaͤhlung verzögert. Teulet, III, 35. 

6) Die in den legten Monden des Jahres 1569 in den nörblichen 
Sraffhaften Englands ausgebrechenen Anfftände zu Gunſten Dlarla 
Stuarts und des Katholiciemus, bie ber franzöflihe Hof unterflügte, 
Hatten den Eifer Eliſabeths für die Sache ber Hugenotten nit wenig 
erhoͤhet. Schon im Decbr. 1569 bewilligte fie 30,000 Pfund Sterling, 
und einige Monate fpäter (April 1570) nochmals 150,000 Thaler zux 
Ausrüftung der Erpebition des Pfalzgrafen Johann Kaſimir nach Frank⸗ 
reich, fo daß die Angabe de la Mothe Benelons (Dep. v. 6. Febr. 1571): 
LAllemaigne et l’Escoce despuys deux ans luy (Eliſabeth) ont 
asses ospuyse sea linanchs fehr glaubwürdig erſcheint. Teulet, Re- 
eueil III, 23—57, 130, 153, 463, aus welchen Depefchen des franz 
zöftfhen Gefandten zu London man nody erfährt, daß auch bie wackere 
Königin Scheune Yon Navarra bamals für 20,000 Pfund Sterling 
Kleinodien in Deutfchland verfepte, um bes Pfalggrafen Aufbruch zu 
beichleunigen. 


Herzege Ladwig von Mürtemberg und einigen anberen 
eyangefiichen Reichsſtänden befchloffernen, und auch ſogleich 
ins Werk geſetzten, Vermitilungsverſuche zwiſchen ber ſrau⸗ 
zöſiſhen Krone und ben Hugenoveten ein ungewöhnliches 
Gewicht. Eine Geſandtſchaft dieſer Fürſten überbrachte 
Karl IX. Briefe derſelben, in welchen fie ihn im Namen 
bes proteſtantiſchen Deutſchlands aufſerderren, dem gräuck⸗ 
vollen Kampfe gegen ihre Glanbensgenoffen ein Ende u 
machen, und durch Genehmigung dev billigen Forderungen 
derſelben Frankreich den ihm fo nothwendigen innern Frieden 
zu ſchenken. Auch der edle Kaifer Maximilian IE unter⸗ 
ſtützte mittelbar dieſe Bemühungen der evangeliſchen Reichs⸗ 
ſtände, indem er auf das auch jetzt wieder an ihn gerichtete 
Anfinnen des franzöfifchen Hofes, ben Kriegszug des Pfalz⸗ 
arafen zu verhindern, auf ben früher ertheilten Beſcheid, 
wie ihm bias unmöglich falle, zurückkam, und an feinen 
wieberholten Rath, zu einem baldigen Friedensfchluſfe fich 
zu bequemen, die Andeutung knüpfte, daß er, wegen bes 
allgemeinen Unwillens, welches bie bisherigen Vorgänge 
in Frankreich im evangelifhen Deutfchland erregten, Be: 
denken trage in bie Bermählung feiner Tochter Eliſabeth 
mit König Karl IX, zu willigen, bevor jener durch ver⸗ 
föhnende Maßregeln befchwichtet worden ®%). Da Karl IX. 
und feine berrfchluftige Mutter, Angefichts ber furdhtbaren 
Erſchöpfung des Landes, das Bedürfniß des Friedens ſelbſt 
fehr lebhaft empfanden, Katharina zu bem ber läftigen 
Bormundichaft ihres fpansfchen Eidams, ber fie vor wie 
nach ziemlich rüdfichtelos hofmeiſterte, herzlich überbräffig 


62) Serranus 1. c. Die Bermählung bee Kalfertodter mit Karl 
EX. wurde aud wirklich erft einige Monate nach dem Friedenoſchluffe 
mit den Hugenotten (26. Rov. 1570) vollzogen. 


wer, unb Beide ſich nicht verhehlen konnten, daß ſchnelles 
friebliches Ablommen mit ben Hugenotten nicht nur bas 
einzige Mittel fei, ben gefürchteten Einbruch Johann Ka⸗ 
ſimirs in Frankreich zu verhindern, fondern aud bie uners 
laͤßliche Borbebingung der Verwirklichung einiger, ſogleich 
zu erwähnenden Lieblingsplane, welde fie damals Tebhaft 
befäftigten, fo zögerten fie nicht länger, dem ihnen von 
bem Oberhaupte und den Fürſten des heiligen römiſchen 
Reiches - gewordenen wohlmeinenden Rathe zu folgen. - Aut 
erſten Auguft 1570 8) Tam zu St. Germain en Laye ein 
Bertrag mit den Hugenotten, — der fogenannte brilte 
Religionsfriede —, zu Stande, der ihnen vollſtändige Am⸗ 
neftie, Wiedereinfegung in ihre Güter, allenthalben freie 
Religionsäbung, Paris und ben jeweiligen Aufenthaltsort 
bes Hofes allein ausgenommen, und Zuläffigfeit zu Staates 
ämtern bewilligte ; bie Regierung räumte ihnen vier wich⸗ 
tige Feſtungen, la Rochelle, Montauban, Cognac und la 
Charite als Sicherheitspläge auf zwei Jahre eiw, und 
übernahm bie Befriedigung der beutfchen Hülfsvölker, bie 
Rückſtände zu fürbern hatten. 

Es if die traditionelle, ſelbſt von ziemlich vorurtheils⸗ 
freien Hiſtorilern getheilte, Meinung, baß Karl IX. und 
Katharina von Medici den Hugenotten biefen fo günſtigen 
Frieden nur in der Abficht gewährt hätten, felbe in eine 
trägerifche Sicherheit einzuwiegen, um fie in biefer vers 
derben zu können, ba man bie Hoffnung verloren, ihrer 
burch Gewalt je Meifter zu werben. Und fo überwältigend 
if bie Autorität der einmal vorgefaßten Meinung gewes 
fen, — dem Geſchichtsforrſcher freilich nichts weniger, als 


5) Mach einer Dep. des engliſchen Geſandten Norris zn Paris, bei 
Teulet, III, 272. 
Gugenbeim’s Srantreih. 1. 20 


Herzegr Ladwig ven Mürtemberg unb einigen anberen 
erangeliſchen Neichsfländen befchloffenen, und auch ſogleich 
ins Werk geſetzten, Vermittlungsverſuche zwiſchen der ſrau⸗ 
zöſiſhhen Krone und ben Hugenstten ein ungewöhnliches 
Gewicht. Eine Geſandtiſchaft diefer Fürſten überbrachte 
Karl IX. Briefe derſelben, in welchen fie im im Namen 
des proteſtantiſchen Deutſchlands anfferberien, dem gränel: 
vollen Kampfe gegen ihre Glanbensgenoffen ein Ende zu 
machen, und durch Genehmigung der billigen Forderuugen 
derſelben Frankreich den ihm fo nothwendigen innern Frieden 
zu ſchenlon. Auch der edle Kaifer Maximilian BE untews 
ſtützte mittelbar dieſe Bemühungen der evangeliſchen Reichs⸗ 
ſtände, indem er auf das auch jetzt wieder an ihn gerichtete 
Anſinnen des franzöſiſchen Hofes, ben Kriegszug bes Pfalz⸗ 
grafen zu verhindern, auf ben früher ertheilten Beſcheid, 
wie ihm dias unmöglich falle, zurückkam, und au feinen 
wiederholten Rath, zu einen baldigen Friedensſchluſſe ſich 
zu bequemen, die Andeutung Fnüpfte, daß er, wegen bes 
allgemeinen Unwillens, welches bie bisherigen Vorgänge 
in Branfreih im evangelifhen Deutfchland erregten, Bes 
denfen trage in die Vermählung feiner Tochter Elifabeih 
mit König Karl EX, zu willigen, bevor jener durch ver⸗ 
fühnende Maßregeln befchwichtet worden 9). Da Karl IX. 
und feine berrfchluftige Mutter, Angeſichts der furchtbaren 
Erſchöpfung des Landes, das Bedürfniß bes Friedens ſelbſt 
fehr lebhaft empfanden, Katharina zu bem der läfligen 
Bormundihaft ihres ſpaniſchen Eidams, ber fie nor mise 
nach ziemlich rüdfichtslos hofmeiſterte, herzlich Überbräfftg 


“@) Serranus J. .. Die Bermählung bee Kaiſertochter mit Karl 
IK. wurbe auch wirklich erſt einige Monate nah dem Friebensſchluffe 
mit den Hugenotten (26. Nov. 1570) vollzogen. 


wer, und Beibe filh .nicht verhehlen Iomnten, daß ſchnelles 
friedliches Abkommen mit dem Hugenoiten nicht "nur bas 
einzige Mittel fei, ben gefürchteten Einbruch Johann Ka⸗ 
ſimirs in Frankreich zu verhindern, fondern auch die uners 
läßliche Borbedingung ber Verwirklichung einiger, ſogleich 
zu erwähnenden Lieblingsplane, welche fie Damals Tehhaft 
befhäftigten, ſo zögerten fie nicht länger, dem ihnen von 
bem Oberhaupte und ben Yürften des heiligen römifchen 
Reiches gewordenen wohlmeinenden Rathe zu folgen. - Amt 
erſten Auguf 1570 8) Tam zu St. Germain en Taye ein 
Bertrag mit den Hugenotten, — ber fogenannte britte 
Religiongfriede —, zu Stande, ber ihnen vollfländige Am⸗ 
neftie, Wiebereinfegung in ihre Güter, allenthalben freie 
Religionsäbung, Paris und den jeweiligen Aufenthaltsort 
bes Hofes allein ausgenommen, und Zuläffigfeit zu Staates 
ämtern bewilligte ; die Regierung räumte ihnen vier wich⸗ 
tige Feſtungen, la Rochelle, Montauban, Cognac und la 
Charite als Sicherheitspläge auf zwei Jahre ein, und 
übernahm bie Befriedigung ber beutfchen Hülfsvöller, bie 
Rückſtände zu fordern hatten. 

Es iſt die traditionelle, ſelbſt von ziemlich vorurtheilge 
freien Hiforiferu getheilte, Meinung, daß Karl IX. und 
Katharina son Diedici ben Hngenotten biefen fo günfligen 
Frieden nur in Der Abficht gewährt Hätten, felbe in eine 
trägerifche Sicherheit einzuwiegen, um fie in biefer vers 
derben zu Können, ba man die Hoffnung verforen, ihrer 
durch Gewalt je Meifter zu werden. Und fo überwältigend 
ift Die Autorität der einmal vorgefaßten Meinung gewe⸗ 
fen, — dem Geſchichtsforrſcher freilich nichts weniger, als 


— 


5) Nach einer Dep. des engliſchen Geſaudten Norris zu Paris, bei 
Teulet, III, 272. 
Sugenbeim’s Srantreih. I. 20 


uine neue, aufiellenke Eufipeinung —, Daß man wik menge 
wüärdiger Cinmũthiglkeit bie gewichtigen Vebenken übenidhen 
hat, die aus Längft beianssen Thatſachen ſich bagegen eu: 
heben. In diefen gehören namentlich, daß ſowel Pabſt 
Pins V. als König Philipp IL vor dem Friedenstraltate 
yon St. Germain ihr Aeußerſtes thaten, ben frangäftfihen 
Hof von disfem Schritte zurückzuhalten, und nach feinem 
Abfchluffe ſich in den bitterſten, rückſichtsloſeſten Zabel über 
benielben ergoffen; ber heilige Vater nannte ihn eine chr« 
Iofe Berrätherei, das größte Unglüd, welches Frankreich 
a die Zeit daher widerfahren. Wie if ed nun dernk⸗ 
bay 6%), daß jenen Vertretern des katholiſchen Mincips von 
dem franzöftichen Hofe, wenn berfelbe wirllich in dee beregten 
arglifigen Wſicht zu dem in Rede ſtehenden Vertrage fh 
herbeigelaſſen hätte, fo gar keine Mittheilung son biefer 
geworden, da ihnen nichts willlemmener fein, nichts fie 
leichter beſchwichtigen Sonnte, ala ein ſolcher wolangelegter 
Yan zur Bestilgung ber Hugenotten« Bent, zu beffen Aus⸗ 
führung, möglicher Wechfelfälle wegen, ihr Beiftanb, müs 
hin fortwährendes freundliches Vernehmen mis ihnen, bem 
Röntge unbıfeiner Mutter Doch fehr wünſchenswerth erſcheinen 
mußte? |Statt beilen empfing Pins V. auf feine Vorſtel⸗ 
Iungen und Beſchwerden bie ziemlich unhöfliche Antwort: 
der König von Frankreich fei volljährig und könne in feinem 
Bande thun, was ihm beliebe ); und zwifchen den Höfen 
von Madrid und Paris waltete, wie wir fogleich erſahren 





A) Nach Bapefigues (La Reforme et la Ligue, p. 311: Paris, 
1843) fehr richtiger Bemerkung, deſſen' befammte wiberliche Tendenzen 
uns die Wahrheit mancher feiner Auseinanderſetzungen nicht verfennen 
Infien dürfen. 

6) Ranfe, Hiftor, polit. Zeitſchrift, VBd. II, S. 592. 


werben, in bem Zeitraume, bee fe dem Traltate von 
&t. Germain Bid zur fuͤrchterlichen Auguft⸗Mordnacht vers 
Paß, ein euntſchieden feindſeliges Verhäliniß. Wir Haben 
isbeffen nicht nöthig, aus bau auffallenden Unerklärlichkeiten, 
zu welchen bie Uinnahme dee Gegentheiles führen muß, 
die aufrichtige Meinung des franzöfifehen Hofes bei dem 
Abſchluſſe des Vertrags von St. Germain zu eriweifen, 
fondern vermögen, zunächſt auf den Grund der neuen ur⸗ 
Amblicgen Enthultungen, bie im letzten Jahrzehend über Die 
Verhältniffe jemer Zeit zu Tage gefördert werben, an ber 
Hand hinlänglich beglanbigter Thatſachen, bie gewichtigen 
Motive darzulegen, welche Karl IX. unb Katharina vor 
Medici beſtimmten, ben Hugenotten fa hedertende Juge⸗ 
ſandniſſe, und in der nächſten Folgenzeit fo viel Gunſt und 
Auszeichnung zu gewähren. 
ie ſchon angedeutet morken mar Ausfohnung weit 

denſelben ein weientfihes unumgäuglickes Erforderniß zum 
Kueiähnung einiger Entwürfe, mit weichen Karl EX. und 
Me Mediceerin fih damals irugen, bie dem Staatsvortheile 
Frankreichs nicht minder ald ben Mivameigungen biefer 
feiner Penfer Die glänzendſte Beſriodigung verbießen. Seit 
bie mißhandelten Niederländer ch gegen ihren ſpaniſchen 
Zwingherrn erhoben, hatte ſich ſelbſt im den unbeßſangeneren 
franzöſiſchen Katholiken, trotz dem, daß ihre Partei im 
König Philipp II. ihre weſentlichſte Stütze verehrte, der 
Wunſch geregt, Frankreich möchte eine ſo ſeltene Gelegen⸗ 
heit, die flandriſchen Provinzen, um deren Beſitz es fo 
viele Jahre vergeblich mis Spanien gerungen, ohne allzu 
große Anftrengung mit feinem Gebiete zu vereinen, ſich 
nicht undenügt entfchlüpfen laſſen. Sie hatten 6) zunächſt 


66) Correro Relazione a. 1569: Tommaseo Il, 170: Voi potete 
20° 





die Königins Mutter darauf aufmerffam gemacht, wie es zu 
dem Behufe vielleicht nichts weiter bebürfe, als ben FSlamlän- 
dern die Gewiffensfreiheit zu gewähren, zu deren Unterbrädung 
der Würger Alba das edelfte Blut biefer herrlichen Lande in 
Strömen vergoß. Es leuchteten der Mediceerin, — in deren 
Seele vielleicht , worüber freitih beſtimmte Nachrichten 
fehlen, ſchon früher dieſer Gebanfe aufgetaucht fein 
mochte —, und Karl IX. die unermeßlihen Bortheile un⸗ 
fhwer ein, die bier zu erringen waren. Einmal ſtand eine 
fehr bedeutende Gebietsvermehrung in Ausſicht, ſowie nicht 
minber die erwünfchtefte Gelegenheit gegeben war, mittelfl- 
eines fo fehr vollsthümlichen auswärtigen Krieges ben 
widerſtrebenden Kermenten, die bislang das Reich in Flam⸗ 
men gefeßt, die wohlthätigfte förberlichfte Ableitung in bie 
Fremde zu verfchaffen, und ihm hierdurch den Frieden zu 
fihern, den Katharina noch immer nicht minder eifrig ale 
der fugenbliche König herbeiwünfchte 8). Ferner durfte bie 
Königin- Mutter Hoffen, ihrem Meblingsfohne, Herzog Heins 
ri von Anjou, neue Friegerifche Lorbeeren erringen und 
ihn mit ben flandrifchen Provinzen ausgeflattet zu ſehen, 
wenn beren förmliche Einverleibung- in ben franzöfifchen 
Staatskörper nicht glüden follte, und König Karl IX. kam 
es fehr erwünfcht, von einem Bruder befreit zu werben, 
deffen Anfehen bei den Katholiken Frankreichs, begründet 


(fagten fie zu Katharinen) acquistare la Fiandria, membro naturale 
della Francia, senza che si sparga pure una goccia di sangue: 
bastara che li lasciate intendere di voler permettere che quei po- 
poli vivano secondo le proprie conscienzie. 

T) Katharina. an de la Mothe Fenelon, 15. Aug. 1569: Teulet, 
Recueil VII, 41: — que ceste guerre (gegen bie Hngenotten) soi£ 
abregee le plus que Von pourra, aussi que nous esperons que Dieu 
nous en fera la gräce. / j s 


— —— — 


auf die in ben lesten Jahren Über die Hugenotten erruns 
genen Siege, feinen Neid erwedte, ihm fehr unbequem 
war. Wie durft man aber hoffen, die Sympathien ber 
evangelifchen Niederländer zu gewinnen, ihnen Bertrauen 
in die von den franzöfifhen Machthabern verheißene Tole- 
rang einzuflößen, fo lange fie ihre Glaubensbrüber in 
Frankreich ſelbſt grauſam verfolgt fahen? Es lag klar zu 
Tage, daß nur ein überzeugender Beweis von der Sinnes⸗ 
änderung bes franzöfiichen Hofes gegen die Neugläubigen 
diefes Zutrauen der Flamländer hervorrufen fonnte; und 
die Staatsraifon‘, die Privatneigungen Karls IX. und 
Katharinens forderten zu gebieterifch bie Begründung, dieſes 
Zutrauens, um ung in biefer Abficht nicht, neben: den {chen 
erwähnten Motiven, das wejentlichfte Vehikel erbliden zu 
Iaffen, welches bei dem Abfchluffe des St. Germainer 
Traftates wirkſam gewejen. 

Das Belingen bes beregten Planes war aber auch an 
bie Zuftimmung, an die Mitwirkung Deutſchlands und 
Englands geknüpft. An die des Erftern zumal war viel 
gelegen, denn bie fchönen Länder, die man zu erwerben 
wünſchte, gehörten zum heiligen römifchen Reiche, deſſen 
zehnten, den burgundifchen, Kreis fie bildeten. So ers 
wünfcht den deutfchen Fürften evangelifchen Bekenntniſſes, 
— und beren Einfluß auf bie Haltung bes Reiches war in 
biefer Zeit überwiegend, wie bie Ereigniffe der jüngften 
Vergangenheit Härlich bewiefen hatten —, und ber Mons 
archin Englands ein Krieg zwiſchen Frankreich und Spanien 
am, fo geneigt fie waren, jenes gegen biefen furchtbarften 
Feind des Proteflantismus zu unterflügen, fo erhoben fi 
Doch auch gewichtige Bedenken gegen eine fo bedeutende 
Machtvermehrung Frankreichs, wie fein Sieg in biefem 
Kampfe fie in Ausſicht flellte. Was gewannen bie genannten 


proteſtantiſchen Hauptmäcite derch eine foldhe, wenn fie 
omem Staate zu Gute fam, ber bislang als entfihiedener 
Keind ihres Glaubens fi bewiefen? Nur Frankteichs une 
zweifelhafte Losfagung won dem ſeither befolgten Spiteme, 
nur fein vanfrüchtiger Auſchluß won Das emigegenftehende 
religiöfer Duldung komate ihn das Wohlwrllen des evau⸗ 
geliſchen Englands und Deutſchlands gewinnen, konnte in 
den Regierungen derſelben die politiſche Kiferincht, Das 
fehr natürliche Mißtrauen gegen jenes bis zu Dem Grabe 
befchwichtigen, daß fe ihm ben fraglichen Gebietszuwachs 
wenigſtens theilweife gönnten, und deſſen Erwerbang bes 
förderten. Und der Friede von St. Germain war das 
erfte Pfand ihrer Sinnesändermg, welches die franzöftfchen 
Gewalthaber den proteflantifchen gaben, an deren Freunds 
und Bundesgenoſſenſchaft ihnen jest ſoviel gelegen war. 
Mau wird über bie eigentlihe Bebeutung beffelben 
nit länger Zweifel hegen, in ihm nicht Länger einen ben 
Öugenotten bingehaltenen Köder erbliden fönnen, wenn 
man die veränderte Haltung Frankreichs gegen Spanien, 
und die Verhandlungen in's Auge faßt, die von bem frau - 
göſiſchen Hofe Furz nach feinem Abfchluffe mit den Flam⸗ 
Händen, mit England und Deusfchland gepflogen wurben, 
Deren Grundlage überall jene den Evangelifchen Frankreichs 
gewährten Zugefländuiffe bildeten. Kurz nad dem St. 
Germainer Traftate, noch ehe, die gleich gu erwähnenden, 
Unterhandlungen mit der Königin Elifabeth und den deut⸗ 
ſchen Fürſten die gewünſchten Ergebniffe mit einiger Sichere 
Get hoffen ließen, offenbarte König Karl IX. und Katha⸗ 
tina von Medici eine fo entſchiedene Zeindfeligfeit gegen 
Ypikpp M., dag dieſer mit den lebhafteſten Beſorgniſſen 
erfält wurde, und Thon im Frühlinge 1571 einen gleich⸗ 
geitigen Einfalles ber Franzoſen in die flaudriſchen und 


baslifihen Provinzen ſich geimäntigre ©). Nicht nur geſtat⸗ 
sete bie frauzöfifche Regierung den Proteſtanten zu La Me 
Helle Krenzzüge gegen die fpanifchen Kauffahrer, nit wur 
unierflügte fie, trotz der Erichöpfung ihrer Finanzen, bie 
Niederländer mit anfehnlihen Summen, ſondern fie ſuchte 
denſelben auch von anderen fatholifihen Mächten Geld, woran 
es ihnen zumeift gebrach, zu verfhafe. Ge erbot fi 
der franzöſiſche Hof bereits im Anfange des Jahres 1571 
gegen den Großherzog Coſimo L von Toskana, dea größten 
fürſtlichen Kapitaliſten feiner Zeit, wenn er den Flamlän- 
dern wit anfehnlihen Baarfchaften unter die Arme greifen 
wollte, nicht allein zur gewünſchten Anerkennung feiner 
nemen, ihm vom Pabſt Pius V. (1. Sept. 1569) ver- 
lichenen, aber von Spanien und dem Kaiſer angefoch⸗ 
senen großherzoglichen Würde, feine in Frankreich angefir 
delten Berwandten mit Ehren und Würden freigebig gu 
bevenfen, fondern ihm auch behälflich zu fein, den Genne⸗ 
fern die Infel Corſika zu entreißen und ihm deren Beſitz zu 
gewährleiften 6°). Die äußerſt lebhaften Berhandlungen wit 


@) Capeſigne, p. 323. %Groen v. Prinsterer, 311, 402. 

") Alberi, Nita di Caterina de’ Medici, p.115 (Firenze, 1836 8.) 
Die Zeitbefimmwmg ergiebt fich ans ber von Aiberi, p. 322 mit⸗ 
getheitten Inftruftion Coſimo's 1. für feinen an König Philipp II. abs 
geſchickten Geſandten Rojelli, vom 16. April 1571: Piü le narrerete: 
Come al nostro ambasciatere in Francia fu gie pin setlimane 0390 
ragionemento-per indurei a dare ajuto al conte Lodovico di Nasswu 
nolla sun impresa di Fiandra, e come poi venisse medesimamente 
sollieitsto — dal Re vol quale trovmsdesi l’ambascietore mostre, 
S. M. Cristianissima gli disse che desiderava che c’mtendessimo in- 
sieme, et che secretamente peorgessimo sjuto a Oranges e ai 
sollevati &i Finndra, et che preste inviereble qua Gioun Galeaszo 
bene instrutto con lettere di sun (Kaıld IX.) mano propria.... che 
wra Givan Galenzze $ vente con la letora dei Re (Ratle IX.), da 


x 
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England bezwedten nicht nur ben Abſchluß eines Schutz⸗ 
and Trusbündniffes zwiſchen den beiden Mächten zur Aufs 
rechthaltung des jüngſten Vertrages der franzöfifchen Krone 
mit den Hngenotten, einen Gegenbund wider bie von König 
Philipp IE 'mit dem Pabſte und den Benetianern (20. Mai 
1571) zu Stande gebrachte Liga, von der man balb her⸗ 
anggefunden hatte, daß fie nicht bloß gegen die Osmanen 
gerichtet war, bie Königin Elifabeth zu vermögen, die Ein- 
verleibung wenigſtens eines Theils der flandrifchen Provinzen ' 
‚in den franzöfifhen Reichskörper gutzuheißen, fondern auch 
‚bie Verwirklichung eines, furz nach dem Frieden von ben 
Hugenottenhäuptern angeregten, Planes, der für die Köni- 
gin- Mutter, Karl IX. und den Herzog von Anjou gleich 
»viel BVerführerifches hatte. Es war die Vermählung bes 
Letteren mit der brittifhen Monarchin, durch welde man 
‚am ficherften hoffen burfte, die Bedenklichkeiten derſelben 
‚gegen bie Wünſche Frankreichs zu befiegen, bie dem Lieb⸗ 
lingsfohne Katharinens eine jo glänzende Zufunft, unb 
Karl IX. die erfehnte Entfernung bes mit Mißtrauen bes 
tradhteten Bruders verhieß. Die Zurüdhaltung, mit welder 
man am franzöftifchen Hofe die erfien bezüglichen Eröffnungen . 
Odet's von Eoligny, Cardinals von Chatillon, anfgenom⸗ 
men 7%), wid bald ber überwältigenden Kraft dieſer Er⸗ 


copia della quale, e quella del Conto Lodovico voi porterete en- 
sieme. — Am 7, Quli 1572 fchrieb Cofimoe Geſandter zu Paris, Pe⸗ 
trucci, demſelben: far sapere a. V. A. lafflixione grandissima della 
Reina madre per l’occasione dell’ imprestito (von 100,000 Zecchinen) 
da V. A. fornito al Duca d’Alva. Alberi, p. 333. 

%) Katharina von Medici an de la Mothe Fenelon, 20. Oftober 
‚1570: Teulet, BRecyeil VII, 143: Mais parco que nous arons 
pense gie ceste ouverture (ded Karbinald) se faiseit pour l’intelli- 
‚gence et peut estre mende de Ja Royne d’Angleterre, et beaucoxp 
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wägungen ; ; mit leidenſchaftlichem Eifer erſtrebte namentlich 
bie Mebiceerin bie Verwirklichung dieſes Profeftied. Sie 
konnte ihren Unwillen faum bemeiftern, als felbe in den 
religiöfen Scrupeln des Herzogs von Anjou, ber für fig 
freie Religionsübung nach katholiſchem Kultus beharrlich 
begehrte, unerwarteten Hinberniffen® begegnete; in einer 
vertraulihen Mittheilung an ben franzöfifchen Botfchafter 
zu London 7!) bezeichnete fie jene als Albernheiten, — 


— 


plus en intention de se servir du temps et de nous, pendant que 
cessi se n6gotieroit, qu’elle fuiroit conduire à la longue, gue pour 
vollonte qu’elle heuste de se marier, je repondis à celuy qui m’en 
parla que je ne pensois pas que la dicte Royne d’Angleterre se 
voullät mettre en la subjeclion d’un mari; mais que, s’il y avoit 
quelque femme ou fille à marier, qui luy appartint de si pres 
qu’elle la peüt faire et asseurer heritiere de la couronne après 
elle, qu'il seroit beaucoup plus convenable ainsy. 

71) Katharina von Medici an de la Mothe Fenelon, 25. Juli 1571: 
Teulet, VII, 234: — je ne vous celleray poinct que l’'humeur, en 
la quelle est mon fils d’Anjou, me faict bien grande peyne; il est 
tellement obstinne à ne passer en Änglcterre, sans avoir une pu- 
blique asseurance pour l’exercisse de sa religion, que le Roy ni 
moy n’avons peu obtenir qu’il se soit fi & la parolle de ia Royne 
d’Angleterre. Nous soubgonnons fort que Villequier, Lignerolles 
ou Sarret, possible tous trois, soyent les autheurs de ses fan- 
taisiess si nous pouvons en avoir aulcune asseurance je vous 
asseure. qu’ils s’en repentiront. (Dieje Aeußerungen Katharinens 
erflären Lignerolles’ Ermordung uiftreitig weit genügender, als bie fehr 
‚unwahrfcheinliche Erzählung Davila's). Par tout cela, je ne veux 
‘pas, que nous nous rebattions, car possible, pourrons nonz gai- 
guer quelque chose sur son esprit, ou sur celluy de la dicte 
Royne. — Si, par malheur, les choses ne peuvent pas s’accorder 
pour mon dict fils, comme je le souhaile, je suts resollue de faire 
tous mes efforts pour le faire reheuisir pour mon füs d’Alencon, 
qui. me sera .pas si difficile ..... brusiez la presenle, apres 
l'avoir leue. 


ann tin un 


wol einer der fprechendftien Bewriſe ihrer Tirhlidden In⸗ 
wilferenz; — und fließ gegen bie, ale Urheber derſelben bes 
argwohnten, Bertsamten Anjou's Dropungen aus, welche 
in der farz bamuf (1. Sept. 1571) erfolgten Ermorkung 
Bignerolles, feines voruchuften Günſtlings, cine ſchreckliche 
Berhätigung fanden. 

Nicht minder lebhafte Berhaublungen waren in biefer 
Zeit zwiſchen dem franzöfiihen Hofe und ben evangeliſchen 
Fürften Deutfchlande im Gange. Nachdem dieſe 72) durch 
eine feierliche Geſandtſchaft Karl IX. und feine Mutter zu 
bem St. Germainer Bertrage und der Zamilienverbindung 
mit Kaiſer Marimilian 1. beglüdwänfcht (23. Dechr. 1570) 
und ihrer aufrichtigen Freundſchaft verfichert hatten 77), 
war Kaspar von Schomberg 7%), ein nah Frankreich über: 
fiedelter, und um baffelbe fehr verdienter Sprößling einer 
alten ſächſiſchen Familie, an die angefehenften evangelifchen 
Reihsftände abgeordnet worben, um zu erfunden, wie 
weit dieſe geneigt feien, auf Die Abfichten feines Gebieters 
einzugehen. Als Schomberg mit vielverheißenden Hoffnuns 
gen zurüdfehrte, wurde er bald darauf (Oft. 1571) aber: 
mals nad) Deutſchland entfendet, um an deren Verwirklichung 


72) Es waren bie Kurfürſten von Sachſen, der Pfalz und Branden- 
burg, die Herzuge Ludwig von Würtemberg und Julius von Brauns 
ſchweig, Landgraf Wilhelm von Hefen und mehrere andere. 

5) Karl IX. an de la Mothe Fenelon, 26. Decbr. 1570: Teulet, 
Vi, 166: — ayanı (durch die Geſandten) recen les dicts prinoss 
les plus grandes et aflectionnees offres ei preuves d’amitie qui se 
pꝓeuvent dire, Die Anrede ber Geſandten an Karl IX. uud deſſes Ere⸗ 
wissrung; tu Ma BMomoires de l’Estat de France sous Charles neu- 
Aosme (Meidelbousg, 1576. 3. voll. 8.) I, 32—40. 

%) Capeüque, 310. Groen v. Prinsteser IV, 208 u. Auh. 8. 
Rommel, I, 547. 


zu arbeiten. Sein oftenfibler Auftrag lautete, ein Defenfive 
Händniß mit den proteſtamiſchen Fürſten zu Stande zu 
bringen, befonders um Frenkreich in der Aufrehthaltung 
des füngften, mit ben Hugenotten abgeſchloſſenen Vertrages 
gegen Spanien und den Pabſt zu unterſtützen, aber feine 
geheimen Auwelfungen waren noch weit umfaffenderer Rus 
zur. Nicht nur ſollte er den evangelichen Reichstheil ver⸗ 
mögen, die geſammten flandriſchen Provinzen der franzöft« 
ſchen Krone zu überlaſſen, — bis fegt hatte diefer ſich nur 
geneigt bezeigt, bie eigentliche Grafſchaft Ylandern und 
Artois in Frankreichs Beſitz übergehen zu feben, Brabant 
md die anderen belgiſchen Ränder wollte er aber als 
ſelbſtſtändiges Fürſtenthum dem Prinzen von Dranien übere 
weiten 7°) —, und zu deren Eroberung jener jedmöglichen 
Borfchub zu Teiften, fondern ibn auch für Die Erhebung 


Karls IX., oder doch wenigftend eines franzöfifhen 


Hrinzen auf den deutſchen Thron gewinnen 9. 
Als Franz des Erſten Enfel durch die verführerifchften 
Ausfichten gereizt reurde, einen offenen Kampf gegen bie 
fpanifche Linie des Haufes Habsburg vorzubereiten, lag 
ihm Die Aufforberung um fo näher, bie Entwärfe feines 
gebachten Ahn in ihrem ganzen Umfange wieder aufzuehmen, 
da er der neugefhloffenen Familienverbindung mit ber 
deutſchen Tinie des gedachten Hanfes nicht die Kraft zue 
trauen durfte, dieſe zur parteilofen Zuſchauerin in dem fi 
neuerdings entfpinnenden Kampfe zwiſchen den alten Re 
benbuhlern zu maden, und die Berhäftuiffe eine Oypofttion 


75, Was man Alles aus der fehr Ichrreichen Depeſche Walfinghams, 
des damaligen engliſchen Gefandten zn Paris, v. 12. Ang. 1571 er⸗ 
fährt. Memoires ou Lettres et Negociations de Walsingham, p. 143. 

76) Groen v. Prinsterer, IV, Pref. XXIN. u. 269. 
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gegen das habsburgiiche Geſammthaus, fowie den Verſuch 
ihm die Kaiſerkrone zu entreißen, mehr als je zu begänfti- 
gen fchienen. Was die evangeliihen Reichsſtände Igegen 
Franz I. am meiſten eingenommen, bie Berfolgungen, welche 
er in feinem eigenen Reihe über ihre Glaubensgenoſſen 
verhängt, fiel jebt weg; jene verhehlten die große Befrie- 
Digung nicht, welche ber jüngfte Bertrag mit den Hugenot- 
ten ihnen gewährte, fie nannten ihn ein Seitenflüd bes 
beutfchen Religionsfrieden ). Zu der günfligen Stimmung 
der proteſtantiſchen Kurfürften für Frankreich 7%), zu ihrer 
natürlichen Abneigung die höchſte Reihswürde fi immer 
mehr in ein Erbgut Habsburgs umgeftalten zu fehen, — 
es war Kaifer Marimilian I. darum auch troß aller ans 
gewandten Bemühungen noch nicht gelungen, die römiſche 
Königswahl feines Erfigebornen auch nur anzubahnen —, 
gefellten fih noch zwei andere, den Wünſchen Karls IX. 
fehr förberlihe Umftände. Einmal nahm auch König Phie 
Yipp IE. gerade in biefer Zeit den in den Tagen feines 
Vaters gefcheiterten Verſuch wieder auf, die Kaiferkrone 
auf fein eigenes Haupt zu feßen, und fah ſich hierin von 
ben geiflliden Kurfürften, fowie von dem Herzoge Albrecht 
V. von Baiern mit vieler Wärme unterflügt 7°); dann 
konnte ber proteftantifche Reichstheil, ber fich nicht minder 
als der Fatholifche befugt halten durfte an bie Uebertragung 
ber Krone an ein fremdes Haus zu benfen, von der Er⸗ 
hebung eines auswärtigen Prinzen auf den Thron ber 
Deutfhen fih einen unermeßlichen Bortheil verfpredhen, 
befien man von dem Haufe Habsburg fih nie getröften 


77) Capefigue, p. 313. 
7) Groen v. Prinsterer, IV, Anhang Nro. 1—4. 
79) Groen v. Prinsterer, IV, Aub. Nr. 34. 
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mochte, da feldft der gemäßjgte Marimiltan II. ihn beharr⸗ 
ih verfagt, — nämlih die Aufhebung bes fo anftößts 
gen geiftlihen Borbehalts 9. Wenn Karl IX. oder 
einer feiner Brüder aus ben Händen der, in biefer Zeit 
vorherrfhenden, evangelifchen Kurfürften die höchſte Reichs⸗ 
würde empfing, wie leicht Tieß Sch da nicht in der Wahl⸗ 
fapitulation beffelben eine biefes bedeutfame Zugeſtändniß 
enthaltende Beftimmung burdfegen ; wer ſchien geneigter 
zu einer folhen, als baffelbe Herrfchergefchlecht, welches erft 
kürzlich feinen eigenen proteflantifchen Unterthanen eine 
fo vortheilhafte Hebereinfunft gewährt? Es beburfte nur 
der Zuflimmung eines einzigen Tatholifchen Kurfürſten, um 
Frankreichs König die Stimmenmehrheit im Rathe der 
Wahlderren zu verichaffen. 

Nichts natürlicher mithin als die große Gunft, bie 
diefer damals den Hugenotten bewies; beruhete fie doch 
auf der mädhtigften Triebfeber aller menfchlihen Handlungen, 
anf dem Eigennuge. Denn die franzöftichen Proteflanten waren 
wie die eifrigften Förderer, fo auch die unentbehrlichften 
Stügen al dieſer weitausfehenden Pläne Karls IX. und 
der Mebdiceerin; an bie Bewahrung ber neugefchloffenen 
Freundfchaft mit ihnen war das Gelingen berfelben gefettet. 
Es giebt feine glänzendere Rechtfertigung der, Frankreichs 
wahres Wohl und feine Größe erfirebenden, politifchen 
Richtung der Hugenstten diefer Zeit, als bie Wieberaufs 
nahme berfelben in ihren Hauptzügen durch ben geiſtig⸗ 
mächtigften Staatsmann bes folgenden Jahrhunderts, durch 
Richelien, den Gründer ber vorherrfchenden Bedeutung feines 
Landes in den europäifchen Welthänbeln. Was diefer mit 
fo vielem Glücke durchführte, erfirebten ſchon Coligny und 


8) Groen v. Prinsterer, IV. 273. 
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fein Saifiesvermandaen unter ben Hogenenenhäunnn 
Gumlreih an bie Syihe her eumpäilen Oppofikien, gegen 
Hebsbunge Uebermacht uud die. jeſuitiſche Xaokrian wider 
wie. Kirchenverbeſſerung zu ſtellen, und auf beffen Verbin⸗ 
kung: mit ben protoſtacciſchen Hauptinächten bes Grbspeiit 
feinen Innern Frieden wie fein gebietendes Anſehen dem 
A⸗lande gegenüber zu gründen. Man begreift daher den 
raſtloſen Eifer, mit weldem fie ben Hof auf der von ihm 
wmerbimgs betxetenen Babu feſtzuhalten fachten, die Wärme 
wit der fe, — und wie wis fogleich ewfahren werden, mik 
dem glanzendſten Erfelge —, bei ihren Glaubeusgenoſſen 
in den flaudriſchen Provinzen, in Deutſchland und England 
ſeinen Asträgen und Entwürfen das Wort redeten; man 
begreift aber auch, daß ſolcher Feusrsifer ihnen bie gegrün⸗ 
heiften Anhprüche auf ihres Monarchen Erkenatlichkeit ge: 
wöährte, dag derſelbe Urſeche genug hatte, ihnen und bex 
Weit ſprechende Beweiſe 9) von der Leailerkeit feiner 
Behunuugen gegen. fie zu geben. 





1) Mir erwähnen von biefen, über welche Gapefigue, 325—336, 
detatltirte Nachweiſungen giebt, nur das Echreiben, welches Karl FIX. 
(Goepr. 1571) an den Herzog Smanuel Philibert von Envoyen zu Gum 
Den der Goangeltfchen feimes Lanbes richtete. Dieſe hatten ihren frau⸗ 
„hen Glaubenshrüdern in den früheren Kämpfen Baiſtand geleiket, 
was ber gemannte, bucch bie große Anzahl feiner Maitreſſen und nafür- 
lihen Kinder, fowie durch feinen Fanatismus fih auszelchnende, Fuͤrſt 
mit Laubesverweifung und Gonftscation ihrer Suter befraft Yalta 
Darum bat ihn jetzt König Karl IX: — vous weuillies aussi on mm 
aveur privéo ei speciale rocommeandation, Ias recevoir on Tasire 
bonne grace, remetire et restablir es hiens qui ont estö A cause 
de ce confisquez ; ei me deonner ce contentemen) que ie puisse 
faire connoistre aux miens que ie veux non seulement acomplir 
et obsevrer ce que sainciement ie leur ay jurde et promis: mais 
que de mesme amour duquel ie les eunbrasae, ie desize aussi faire 


Aalen wir jebt Die m Auguſt 1872 geivanmmen: Mi 
ber um dem fennzüftichen Hefe mit der Beherr⸗ 


IAnren gepflogenen Berhanbiuugen zuſammen. Bm 22, 
April 1572 war ein Alianzvertrag zwiſchen Fraukreich 
was England zu Stande gelemmen und vier Tage fpäker 
men Karl 1X. das Diplom 8°) unterzeichuet worben, welches 
den Herzog von Mentmorency und den Staatasrath de Foir 
mit einer außerordentlichen Sendung nad London heauf⸗ 
ieagte, um dort Me biäherigen Verhandlungen wegen dar 
Heiratb feines jüngßen Bruders, des Herzogs Franz von 
Mencçon, wit dee Königin Eliſaberh ebeufalls zum Abſchtuffe 
gu bringen. Als Katharina von Medici daran verzweifeln 
mußte, bie ihr fo wiberwärtigen zeligiöfen Bedenklichkeiten 
Ines gelichtern Sehnes Anjou zu besvältigen, hatte fie bes 
englischen Manarchin ihren füngften zum Gemahle vorge 
fingen 9), und Bieles ſchien jaht die Erfüllung bieles 





quelque chose pour ceux qui & cause d’eux, ont porte quelque 
afflicion chez mes amis: à ce qu’ils se resentent de la faveur, 
grace et protection, quo ie leur veux impartir. Audin, Hist. 
de ia Saint-Barthelemy, p. 89. 

&2) Abgedruckt bei Le Laboureur, Additions zu Castelnau Me- 
moires I, 650, nebft anderen biefe Heirathsſache betreffenden Aiten- 
ſtücken. 

8) Katharina an de fa Mothe Fenelon, 28. Sept. 1571: Teulet, 
Recueil VII, 261: — je luy (dem englifchen Gefandten Balfingham) 
ay dict que je m’estois assez enquise de la vollonte de mon dict 
A (Anjou), mais que, le cognoissant comme je fais, je sgavois 
Bien qu’il avoit tant de reverence à sa religion que, pour devenir 
Ye plus grand monarque du monde, il ne voudroit perdre & la pouvoir 
exercer publiquement avec tous tes siens en tele Hibert6 que sa con- 
science le luy commande, et pour rien du monde se meltre en danger 





Wunſches in nahe Ausſicht zu fielen. Am 7. Auguſt 1572 
meldete de Ia Mothe Yenelon, der orbentlihe Botſchafter 
Frankreichs am englifchen Hofe, dem feinigen, die Fönigliche 
Zungfrau fei geneigter als je fih zu vermählen; fie wünſche 
nur, ehe fie einen definitiven Entſchluß fafle, ihren künfti⸗ 
gen Eheherrn perfönlih Tennen zu lernen, und barum 
befien baldige Reife nah England %); und drei Wochen 
fpäter: das Miniſterium, der Königin Umgebung, fowte 
ber Adel des Reiches feien jet ungemein günftig für biefe 
Heirath geſtimmt 8). Gleich erfreulihe Ergebniffe waren 
in Deutfchland erzielt worden. Im Juni 1572 war 86) zu 
Kaffel zwiſchen ber Krone Frankreich einer Geits, dem 
Kurfürften Auguſt von Sachſen, bem Eidam beffelden, ohne 
Zweifel im Namen feines Vaters, des pfälzifchen Kurfürs 
ften, und dem Landgrafen von Heflen anderer Seite, ein 
ähnlicher Allianzvertrag, wie mit England, zum Abſchluſſe 
gediehen und gegründete Hoffnung vorhanden, auch noch 
andere evangeliihe Fürften in Bälde zum Beitritte zu vers 
mögen. Daneben Tauteten die Berichte Schomberge, bes 
franzöfifchen Gefandten und anderer Bertreter Karls IX. 


d’y estre aulcunement empesch6 soubz quelque petite permission que 
luy en pourroit faire ma dicte bonne soeur.... Et si, lä dessus, 
pour luy (Glifabeth) faire mieux cognoistire combien nous avons 
envie de contracter alliance avec elle, ei nous asseurer de, son 
amitie, vous luy metties en avant mon filz le Duc d’Alancon, pour 
entrer en ceste place, lequel ne se randroit pas si scrupuleux au 
faict de sa dicte religion que faict mon dict filz, le Duc d’Anjou- 

8) Teulet, V, 80, 

85) Dep. v. 28. Aug. 1572: Teulet, V, 111: — La noblesse 
de ce royaulme est tr&s bien affectionee & ce propos, les princi- 
palles dames de ceste court le favorissent, et ceulx du conseil omt 
faict ung singullier debvoir de l’advancer. 

%) Rommel, Neuere Gefchichte von Hefien, I, 547. 


in Deutichland viel verhelfen hiuſichtlich Der beregken Chris 
würft, die berielbe an. bie junge Freuudſchaft mit dem ptv⸗ 
teſtantiſchen Deuiſchland Inüpfte 87). Und endlich, — was 
das Wichtigſte war —, nicht nur erflärten bie ſtandriſchen 
Provinzen fich bereit, werm fie durch Frankreichs Hülfe bas 
Joch ihres ſpaniſchen Tyhrannen abgefihättelt, unter bie Herr⸗ 
ſchaft ihres Netters fich zu ſchmiegen 9), fondern England 
und bie proteflantiichen Fürften Deutfchlande waren auch, 
ba fie Seanfreich fo entſchloſſen fahen, in feiner auswärtigen 
und innern Politik einer entſchieden protefiantifchen Rich⸗ 
tung zu folgen, von ihrem frühern Widerfprude zurädt 
gekommen und mit der Einnerleibung fener hewrlichen Län- 
der in den frangöfifchen Reichskörper einverſtanden9). Schen 
af König Karl IX: umfaflende Vorkehrungen zu einem 
offenen Bruche mit Spanien. Mit feiner Genehmigung 
Waren einige taufenb Hugenotten ihren belgiſchen Glaubens⸗ 
brübern zu Hülfe geeilt; an allen Gränzen Frankreichs vis 


#) Groen van Prinsterer 1V., 269 und Anh. Nr. 8. 

8) — et fut accorde (zwifchen Karl IX. und dem Grafen Lud⸗ 
wig von Naſſau, dem Unterhaͤndler zwiſchen biefem und ben Nicherkiug - 
dern) que si ceite guerre avoit heureuse issue, le roy auroit pour 
sa part tout le pays qui est depuis Anvers jusques en Picardio 
Capefigue p. 343. 

89) Karl Danzay, franzöfiicher Gefandter zu Kopenhagen (un vlel⸗ 
jähriger Vertrauter des Herzogs Heinrich von Anjou, bes nachmaligen 
Königs Heinrich IIId Louis Paris Ja Chronique de Nestor, I, 375) 
an Dupleffis:Mornay, 14. Juni 1580: Memoires et Correspond.- de 
Duplessis-Mornay (Paris 1824— 1825, 12 voll. 8) II, 103: quand 
. Vexecution de ce tant cruel et inhumain conseil feut faicte à Pa- 
ris, le jour Saint Barthelemi, les Pays Bas se rendoient au roy 
de France, du consentement de la royne d’Angleterre, du roy de 
Dannemark .et de tous les princes proteslants d’Allemaigne et 
une si belle occasion feut empechee par ce tant detestable acto. 
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fiete man zu einem Kriege gegen Philipp IL, die Flotte 
wurde in Stand geſetzt, und Spaniens Monarch gab ber 
feinigen, bie eben auszulaufen im Begriffe war um ben 
bei Lepanto jüngft erfochtenen Sieg zu verfolgen, Gegen» 
befehl und damit wefentlihe Vortheile auf, weil er ihrer 
zur Abwehr des Angriffes zu bebürfen glaubte, befien er 
ſich von Frankreich ſtündlich gewärtigte 9); welche Thatſache, 
fowie die drohende Sprache, bie ein Abgefandbter Albas zu 
Paris noch am 22. Auguft 1572 gegen König Karl IX. 
and bie Mebiceeriun führte, 9) von großer Bedeutung iſt 
für bie richtige Auffaffung der folgenden Ereigniſſe. 

Diefe find eines der größten Räthſel, welche die Welte 
geichichte lennt, und nur mit vieler Mühe vermag fi ber 
Geſchichtſchreiber aus dem Gewirre ber wiberfprechendften 
Erfpeinungen, Angaben und Andeutungen eine beftimmte 
Anficht von denfelben zu bilden, fie einigermaßen befriebigenb 
au. erflären, denn in dem Momente, wo ber franzöfifche 
Hof fo dringende Aufforderung befaß, das mit den Huge⸗ 
notten in ben beiden legten Jahren angefnüpfte freundliche 
Berhältniß noch enger zu fchürzen, weil daſſelbe die unent⸗ 
behrlihe Grundlage der mit dem glaubensverwandten Aus⸗ 
Yande eingeleiteten Berbindungen bildete, von welchen man 
in Bälde fo eminente Vortheile zu erndten erwarten durfte, 
wo ber forgfältig vorbereitete Kampf gegen Frankreichs Tod⸗ 
feind, Philipp IL, dem Ausbrude fo nahe war — was 


%) Ranfe hifter. polit. Zeitfhrift Bd. IL, S. 593. 

9) Dep. Betruccis, des tesfanifchen Geſandten zu Paris v. 23. 
Aug. 1572. bei Alberi Vita di Caterina p. 328. Il gentiluomo del 
Duca d’Alva ba significato jeri a queste M. M, (Karl IX. und Ras 
iharinen), che siscntono ein Guascogna e allrove nwori ordini di 
far soldati et che questo bisigna si dismetta, o che altrimente il 
Duca e forzato a pensare a’casi smoi d’allra maniera. 


erfolgte? Eolignys Ermorbung unb bie nn 
Bräuel der Bartholomäusnagt! 

Es ift bie oft nachgebetete Meinung derer, die in biefen 
die Bollziehung eines vom franzöfifchen Hofe lange im Stils 
en mit teufliicher Arglift vorbereiteten Planes zur Auss 
sottung ber Hugenotten, — wir werben bie erflen Urheber 
diefer grundlofen Sage und ihre häßlichen Motive weiter 
unten Tennen lernen —, nachzuweiſen ſich abmüheten, bie 
ihnen vorhergegangene Bermählung Margarethens von 
Balois, der jüngften Schwefter Karls IX. mit Heinrich von 
Ravarra, ſei von dem Könige und feiner Mutter nur in 
der Abficht jo eifrig erfirebt worden, um die dem Verderben 
Geweihten, durch bie große Auszeichnung, mit ber man dem 
Erſten ihrer Partei beehrte, vecht ficher zu machen, um bei 
Gelegenpeit der Hochzeitsfeſte die Vornehmften der Huges 
notten in ber Hauptiladt verfammeln und dort insgefammt 
abſchlachten zu können. Dabei iſt freilich von den ſehr 
natürlichen Fragen gänzlich abgeſehen worden: warum man 
die Vermählung überhaupt vollzogen, da mit dem zu dem 
Behufe bereits mehrere Wochen vorher (20. Juli.) erfolgten 
Einzuge Heinrichs von Navarra und aller hugenottiſchen 
Großen der ſeinſollende Zweck jener Hymensfeier ja ſchon 
erreicht war, indem bereits damals alle Hugenottenhäupter 
ſich in der Gewalt ihrer angeblichen Henker befanden? Was 
in aller Welt konnte den König und ſeine Mutter, wenn 
ein Schandplan wie der beregte ſie wirklich beſchäftigt hätte, 
beſtimmen ihre Opfer fünf Wochen lang in Paris verweilen 
zu laſſen, auf die ſehr nahe liegende Gefahr hin, daß ein 
nicht vorher zu ſehendes Ungefähr den verruchten Anſchlag 
ihnen. enthülle? Neulich veröffentliche Dokumente geftatten, 
indem ſie uns die wahren Beweggründe entſchleiern, die 
dem franzöſiſchen Hofe die Be übrigens ſchon in den 
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flete man zu einem Kriege gegen Philipp II., die Flotte 
wurbe in Stand geſetzt, und Spaniens Monarch gab ber 
feinigen, die eben auszulaufen im Begriffe war um ben 
bei Lepanto füngft erfochtenen Sieg zu verfolgen, Gegen: 
befehl und damit weientliche Vortheile auf, weil er ihrer 
zur Abwehr des Angriffes zu bedürfen glaubte, beffen er 
ſich von Frankreich ſtündlich gewärtigte 9%; welde Thatfache, 
fowie bie drohende Sprache, bie ein Abgefandter Albas zu 
Paris noch am 22. Auguft 1572 gegen König Karl IX. 
und bie Mediceerin führte, 9) von großer Bedeutung if 
für die richtige Auffaffung der folgenden Ereigniffe. 

Diefe find eines der größten Räthſel, welde bie Welt 
geichichte Fennt, und nur mit vieler Mühe vermag ſich der 
Geſchichtſchreiber aus dem Gewirre ber widerfprechendfien 
Erfcheinungen, Angaben und Andeutungen eine beftimmte 
Anſicht von denfelben zu bilden, fie einigermaßen befriebigend 
au. erären, denn in dem Diomente, wo ber franzöfifche: 
Hof fo dringende Aufforderung befaß, das mit den Huges 
notten in den beiden legten Jahren angefnüpfte freundliche 
Berhältniß noch enger zu ſchürzen, weil baflelbe die unent⸗ 
behrlihe Grundlage der mit dem glaubensverwanbten Auge 
Yande eingeleiteten Verbindungen bildete, von welchen man 
In Bälde fo eminente Bortheile zu erndten erwarten durfte, 
wo der forgfältig vorbereitete Kampf gegen Frankreichs Tod⸗ 
feind, Philipp IL, dem Ausbrude fo nahe war — was 


%) Ranke hifter. polit. Zeitfehrift Bd. I, S. 593. 
N) Dep. Petruccis, des tosfanifchen Geſandten zu Paris v. 23. 
Aug. 1572. bei Alberi Vita di Caterina p. 328. Il gentiluomo del 
Duca d’Alva ha signilicato jerö a queste M. M. (Karl IX. und Ka⸗ 
iharinen), che siscntono ein Guascognn © altrovo nuori ordini di 
far soldati et che questo bisigna si dismetla, o che altrimente it 
Duca e forzato a pensare a’casi swoi d’allra maniera. 
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erfolgte? Colignys Ermorbung und bie — 
Graͤuel der Bartholomäusnacht! 

EGs iſt Die oft nachgebetete Meinung derer, Die in dieſen 
bie Vollziehung eines vom frangöfifchen Hofe lange im Stik 
Jen mit teufliiher Arglift vorbereiteten Planes zur Aus⸗ 
zottung ber Hugenotten, — wir werben bie erften Urheber 
dieſer grundloſen Sage und ihre häßlichen Motive weiter 
unten fennen lernen —, nachzuweiſen fi) abmüheten, Die 
ihnen vorhergegangene Vermählung Deargaretbens von 
Balois, der jüngften Schwefter Karls IX. mit Heinrich von 
Ravarra, ſei von dem Könige und feiner Mutter nur in 
Her Abficht fo eifrig erfirebt worden, um die dem Verberben 
Geweihten, durch die große Auszeichnung, mit ber man bem 
Erfien ihrer Partei beehrte, recht fidher zu machen, um bei 
Gelegenheit der Hochzeitöfefte die Bornehmften der Huge- 
notten in ber Hauptſtadt verfammeln und bort insgefammt 
abſchlachten zu können. Dabei iſt freilich von den ſehr 
natürlichen Fragen gänzlich abgeſehen worden: warum man 
die Vermählung überhaupt vollzogen, da mit dem zu dem 
Behufe bereits mehrere Wochen vorher (20. Juli.) erfolgten 
Einzuge Heinrichs von Navarra und aller hugenottiſchen 
Großen der ſeinſollende Zweck jener Hymensfeier ja ſchon 
erreicht war, indem bereits damals alle Hugenottenhäupter 
ſich in der Gewalt ihrer angeblichen Henker befanden? Was 
in aller Welt konnte den König und ſeine Mutter, wenn 
ein Schandplan wie ber beregte fie wirklich beſchäftigt hätte, 
beftimmen ihre Opfer fünf Wochen lang in Paris verweilen 
zu laffen, auf die fehr nahe Tiegende Gefahr Hin, daß ein 
nit vorher zu jehendes Ungefähr den verruchten Anfchlag 
ihnen. enthülfe? Neulich veröffentlihe Dofumente geftatten, 
indem fle uns bie wahren Beweggründe entfchleiern, bie 
dem franzöfifchen Hofe bie fagtige, übrigens ſchon in den 
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wol einer ber ſprechendſten Beweiſe ihrer kirchlichen Im: 
biferenz — und fließ gegen die, ale licheber derſelben bes 
argwohnten, Vertrauten Anfou’s Drofungen aus, weldhe 
ta der far; darauf (1. Sept. 1571) erfolggen Ermordung 
Cignerolies, feines voruchnften Günſtlings, eine ſchreckllich 
Berhätigung fanden. 

Nicht minder lebhafte Verhandlungen waren in biefer 
Zeit zwiſchen dem franzöfiichen Hofe und ben evangeliſchen 
Fürften Deutfchlands im Gange. Nachdem diefe 72) durch 
eine feierliche Geſandtſchaft Karl IX. und feine Mutter zu 
bem St. Germainer Bertrage und der Familienverbindung 
wit Kaiſer Marimilian 11. beglückwünſcht (23. Dechr. 1570) 
und ihrer aufeihtigen Freundſchaft verfihert hatten >), 
war Kaspar von Schomberg 79), ein nah Frankreich Aber 
fiedelter, und um daſſelbe fehr verdienter Sprößling einer 
alten ſächſiſchen Familie, an die angefehenken evangelifchen 
Reihsftände abgeorbnet worden, um zu erfunden, wie 
weit diefe geneigt feien, auf die Abſichten feines Gebieters 
einzugehen. Als Schomberg mit vielverheißenden Hoffnuns 
gen zurüdfehrte, wurde er bald darauf (Oft. 1571) aber: 
mals nad) Deutſchland entfendet, um an deren Verwirklichung 


72) 86 waren die Kurfürften von Sachen, der Pfalz und Branden- 
burg, die Herzoge Ludwig von Würtemberg und Julius von Braux- 
fegweig, Landgraf Wilhelm von Heßen und mehrere andere. 

73) Karl IX. an de la Mothe Fenelon, 26. Decbr. 1570: Teulet, 
Yil, 166: — ayant (durch Die Geſandten) roceu les dicis princes 
les plus grandes et affectionnees efizes et preuves d’amitie qui se 
ponvent dire. Die Anrede der Gefaudten an Karl IX. uud beflem Ee⸗ 
wiberung; tu den Momsires de l’Estat de France sous Charles neu- 
Bose (Meidelbeurg, 1576. 3. voll. 8.) I, 32 - 40. 

%) Capefigue, 310. Groon v. Prinsteser IV, 203 u. Auh. 1. 
Rommel, I, 847. 
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zu ardeiten. Sein oftenfiöter Auftrag Tantete, ein Defenfivs 
bundniß mit den proteftantifihenr Fürſten zu Stande m 
pringen, befonbers um Frankreich in der Aufreihthaltung 
des füngften, mit ben Hugenotien abgeſchloſſenen Vertrages 
gegen Spanien und den Pabf zu unterfügen, aber feine 
geheimen Auweiſungen waren noch weit umfaffenderer Ras 
sur. Richt nur ſollte er den evangeliſchen Reichstheil vers 
mögen, die gejemmmten fimbrifchen Provingen der franzöfi« 
ſchen Krone zu überlaſſen, — bis jetzt hatte diefer ſich nur 
gemeigt bezeigt, die eigentliche Srafihaft Flandern und 
Artois in Frankreichs Beſitz übergehen zu fehen, Brabant 
und die anderen beigifhen Länder wollte er aber aß 
felnfiftlindiges Fürſtenthum dem Prinzen von Dranien Über 
weifen 7°) —, und zu bern Eroberung jener jebmöglihen 
Vorſchub zu Teiften, fondern ihn auch für die Erhebung 
Karte IX., oder doch wenigſtens eines franzöfifgen 
Prinzen auf den beutfhen Thron gewinnen ’©). 
As Franz des Erſten Enfel Durch bie verführeriichfien 
Ausfichten gereizt reurde, einen offenen Kampf gegen bie 
fpanifche Linie des Haufes Habsburg vorzubereiten, Tag 
ihm die Aufforderung um fo näher, die Entwärfe feines 
gebachten Ahn in ihrem ganzen Umfange wieder aufjuehmen, 
da er ber neugeichloffenen Familienverbinding mit der 
deutfchen Linie des gedachten Hanfes nicht die Kraft zw 
trauen dDurfie, diefe zur parteilofen Zuſchauerin in dem ſich 
neuerdings entipinnenden Kampfe zwiſchen ben alten Re 
benbuhlern zu machen, und die Berhäftniffe eine Oppofttisn 


75) Was man Alles aus der fehr Ichrreichen Depefche Walfinghams, 
des bamaligen englifchen Gefandten zu Parld, v. 12. Ang. 1571 er- 
fährt. Memoires ou Lettres et Negociations de Walsingbam, p. 143. 

%) Groen v. Prinsterer, IV, Pref. XXIN. u. 269. 


gegen das habsburgiſche Geſammthaus, ſowie den Verſuch 
ihm bie Kaiſerkrone zu entreißen, mehr als fe zu begünſti⸗ 
gen fchienen. Was bie evangeliihen Reichsſtände Igegen 
Franz I. am meiften eingenonmen, bie Berfolgungen, welde 
er in feinem eigenen Reiche über ihre Glaubensgenoſſen 
verhängt, fiel jegt weg; jene verhehlten bie große Befries 
Digung nicht, weldye der jüngfte Vertrag mit ben Hugenot- 
ten ihnen gewährte, fie nannten ihn ein Seitenflüd bes 
beutfchen Religiongfrieden 7). Zu der günfligen Stimmung 
der proteflantifchen Kurfürften für Franfreich 7%), zu ihrer 
natürlihen Abneigung die höchſte Reichswürde fid) immer 
mehr in ein Erbgut Habsburgs umgeftalten zu fehen, — 
es war Raifer Marimilian II darum auch trog aller aus 
gewandten Bemühungen noch nicht gelungen, die römiſche 
Königswahl feines Erfigebornen aud nur anzubahnen —, 
gefellten fih noch zwei andere, ben Wünſchen Karls IX. 
fehr förberlihe Umftände. Einmal nahm auch König Phie 
Yipp IE. gerade in dieſer Zeit den in den Tagen feinee 
Baters gefcheiterten Verſuch wieder auf, die Kaiferfrone 
auf fein eigenes Haupt zu feßen, und ſah fi hierin von 
ben geiftlihen Kurfürften, fowie von bem Herzoge Albrecht 
V. son Baiern mit vieler Wärme unterkügt 7); dann - 
fonnte ber proteftantiiche Reichstheil, der ſich nicht minder 
ale der katholiſche befugt halten durfte an bie Uebertragung 
ber Krone an ein fremdes Haus zu benfen, von der Er⸗ 
hebung eines auswärtigen Prinzen auf ben Thron ber 
Deutfhen ſich einen unermeßlihen Vortheil verſprechen, 
beffen man von dem Haufe Habsburg fih nie getröften 


77) Capefigue, p. 313. 
7) Groen v. Prinsterer, IV, Anhang Nro. 1—4. 
79) Groen v. Prinsterer, IV, Anb. Nr. 34. 
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mochte, da felbft ber gemäßigte Marimilian II. ihn beharr⸗ 
lich verfügt, — nämlich die Aufhebung bes fo anſtößi⸗ 
gen geiftlihen Borbehalts 9). Wenn Karl IX. ober 
einer feiner Brüder aus den Händen ber, in bdiefer Zeit 
vorherrfchenden, evangelifhen Kurfürften die höchſte Reichs⸗ 
würde empfing, wie Teicht Tieß ch ba nicht in der Wahl⸗ 
fapitulation beffelben eine dieſes bebeutfame Zugeſtändniß 
enthaltende Beſtimmung burchfegen; wer fchien geneigter 
zu einer folhen, als daſſelbe Herrfchergefchlecht, welches erft 
kürzlich feinen eigenen proteflantifchen Unterihanen eine 
fo vortheilhafte Hebereinfunft gewährt? Es bedurfte nur 
der Zuflimmung eines einzigen katholiſchen Kurfürften , um 
Frankreichs König die Stimmenmehrheit im Rathe ber 
Wahlberren zu verfchaffen. 

Nichts natürlicher mithin als Die große Gunſt, bie 
diefer damals den Hugenotten bewies; berubete fie body 
auf der mäcdhtigften Triebfeber aller menfchlihden Handlungen, 
anf dem Eigennuge. Denn bie franzöftfchen Proteflanten waren 
wie bie eifrigften Förderer, fo auch die unentbehrlichften 
Stügen aM diefer weitausfehbenben Pläne Karls IX. und 
der Mediceerin; an die Bewahrung ber neugefchloffenen 
Freundſchaft mit ihnen war bas Gelingen berfelben gefettet. 
Es giebt keine glänzendere Rechtfertigung der, Frankreichs 
wahres Wohl und ſeine Größe erſtrebenden, politiſchen 
Richtung der Hugenotten dieſer Zeit, als bie Wiederauf⸗ 
nahme derſelben in ihren Hauptzügen durch den geiſtig⸗ 
mächtigſten Staatsmann bes folgenden Jahrhunderts, durch 
Richelieu, den Gründer der vorherrſchenden Bebeutung feines 
Landes in den europälfchen Welthändeln. Was dieſer mit 
fo vielem Glüde durchführte, erftrebten ſchon Coligny und 


®) Groen v, Prinsterer, IV. 273. 
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fein GSaiſtesvermandien unter ben Sugenetienkäunieen : 
Gumhreih an bie Epige her eumpäsigen Oppofiiien, gegen 
Hebsbungs Uebexmacht mb die. jeſuitiſche Xaaltiau wiher 
Die Kirchenverbeſſerung zu ſtellen, und auf beffen Berhin- 
kung mit ben protoſtacciſhen Hauptinachten bes Eebsheils 
ſeinen Innern Frieden wie fein gebietendes Anſehen dem 
V⸗lande gegenüber zu gründen. Man begreift daher den 
rafiloſen Eifer, mit welchenm fie ben Hof auf der non ihm 
neuerdiags betretenen Bahr feſtzuhalten ſuchten, die Wärme, 
wit der fie, — und wie wir ſogleich enfahren werben, mik 
dem glämzeubiien Erfolge —, bei ihren Glaubeusgenoſſen 
in den Manbrifchen Proviazen, in Deutſchland und England 
feinen Anträgen uud Entwürfen das Wort redeten; man 
begreift aber au, daß folcher Feuernifer ihnen die gegräns 
heiften Anſprücha auf ihzes Monarchen Grlenntlichkeit ge: 
währte, daß derſelbe Urſache genug hatte, ihnen und ber 
Welt ſprechende Beweiſe 9) von ber Laauexkcit feiner 
Gefunuugem gegen. fie zu geben. 


5) Wir erwähnen von biefen, über welche Gapefigue, 225—336, 
detaillirte Nachweiſungen giebt, nur das Echreiben, welches Karl FAX. 
(Beyr. 1571) an den Herzog Smanuel Bhilibert von Savoyın zu Gum 
Dan der Evangeliſchen feines Lanbes richtete. Dieſe hatten ihren frau⸗ 
hen Glaubensbrũdern in den früheren Kämpfen Baiſtand geleiſtet, 
was der genannte, durch die große Anzahl ſeiner Maitreſſen und natür⸗ 
lichen Kinder, ſowie durch feinen Fanatismus ſich auszeichnente, Fürſt 
mit Laubesverweifung und Confiecation ihren Suter beſtraft Kalte 
Doram bat ihn jetzt König Karl IX.: — vous veuillies aussi on mm 
avaur privéo ot spieinle recommandation, las recevoir on vasire 
honne grace, remeitre et rastablir es hiens. qui ont estö & cause 
de ce confisquez ; et me donner ce contentemens que ie puisse 
faire connoistre aux miens que ie veux non seulement acomplir 
et obsevrer ce que sainclement ie leur ay jurde et promis: mais 
que de mesme amour duquel ie les embrasse, ie desine aussi faire 








Yaffen wie zeht Die im Auguſt 1972 geivenmmen. Me 
um dem ———— * ber Vehern⸗ 


allen — a... hg Yun 22, 
April 1572 me ein Allianzvertrag zwiſchen Fraukreich 
nud England zu Stande gelemmen und vier Tage ſpäer 
won Karl LX. das Diplom 82) unterzeichnet worden, welches 
Sen Herzog von Montmorencey und den Staatsrath de Fair 
mit einer außerordenilichen Sendung nad London heaufſ⸗ 
wagte, um boxt Die bisherigen Verhandlungen wegen dar 
Heirath feines jüngfen Bruders, des Herzogs Franz vom 
Aercçan, wit des Königin Eliſabeth ebenfalls zum Wetkhinffe 
a bringen. Als Katharina von Medici daran verzmeifeh 
mußte, die ihr fo miberwärtigen religisſen Bedenklichkeiten 
Ares gelichtern Sehnes Anjou zu bewältigen, hatte fie. Dex 
engliſchen Manarchin ihren füngften zum Gemahle vorge⸗ 
fhlagen 8), und. Bieles ſchien jeyt die Erfüllung dieſes 





quelque chose pour ceux qui à cause d’eux, ont portö quelque 
affliction chez mes amis: à ce qu’ils se resentent de la faveur, 
grace et protection, quo ie leur veux impartirr Audin, Hist. 
de la Sainı-Barthelemy, p. 89. 

&) Abgenrucdt bei Le Laboureur, Additions zu Castelnau Me- 
moires I, 650, nebft anderen diefe Heirathsfache betreffenden Akten⸗ 
flüden. 

5) Katharina an de fa Mothe Fenelon, 28. Sept. 1571: Teulet, 
Becueil VII, 261: — je luy (dem englifchen Geſandten Balfinghbam) 
ay dict que je m’estois assez enquise de la vollonte de mon dict 
A (Anjon), mais que, le cognoissant comme je fais, je sGavois 
Bien qu’il avoit tant de reverence à sa religion que, pour devenir 
fe plus grand monarque du monde, il ne voudroit perdre à la pouvoir 
exercer publiquement avec tous les siens en telle fibert6 que sa con- 
science le luy commande, et pour rien du monde se mettre en danger 


se _ 
Wunſches in nahe Ausficht zu fielen. Am 7. Muguft 1572 
meldete de Ta Mothe Fenelon, der ordentliche Botſchafter 
Frankreichs am englifhen Hofe, dem feinigen, die königliche 
Jungfrau fei geneigter ale je ſich zu vermählen; fie wünſche 
nur, ehe fie einen definitiven Entſchluß faſſe, ihren künfti⸗ 
gen Eheherrn perfönli kennen zu lernen, und baram 
befien baldige Reife nah England %); und drei Wochen 
fpäter: das Minikerium, der Königin Umgebung, fowie 
ber Adel des Reiches feien jetzt ungemein günftig für biefe 
Heirath geſtimmt 5). Gleich erfreuliche Ergebniffe waren 
in Deutfchland erzielt worden. Im Juni 1572 war 86) zu 
Kaſſel zwifhen der Krone Franfreih einer Geits, dem 
Kurfürften Auguſt von Sadfen, dem Eibam beffelben, ohne 
Zweifel im Namen feines Baters, des pfälziſchen Kurfür⸗ 
fen, und dem Landgrafen von Heffen anderer Seite, ein 
ähnlicher Allianzvertrag, wie mit England, zum Abſchlufſe 
gediehen und gegründete Hoffnung vorhanden, auch noch 
andere evangelifche Fürften in Bälde zum Beitritte zu vers 
mögen. Daneben lauteten bie Berichte Schombergs, bes 
franzöfifhen Gefandten und anderer Bertreter Karls IX. 


d’y estre aulcunement empesch6 soubz quelque petite permission que 
luy en pourroit faire ma dicte bonne soeur.... Et si, la dessus, 
pour luy (Glifabetb) faire mieux cognoisire combien nous avons 
envie de contracter alliance avec elle, et nous asseurer de, son 
amitie, vous luy metties en avant mon Äfilz le Duc d’Alancon, pour 
enirer en cesio place, lequel ne se randroit pas si scrupuleux au 
feict de sa dicte religion que faict mon dict filz, le Duc d’Anjon- 

8) Teulet, V, 80. 

85) Dep. v. 28. Aug. 1572: Teulet, V, 111: — La noblesse 
de ce royaulme est très bien affectionee A ce propos, les princi- 
palles dames de ceste court le favorissent, et ceulx du conseil omt 
faict ung singullier debvoir de l’advancer. 

8 Mommel, Neuere Sefchichte von Heſſen, I, 587. 


in Deutſchland viel verheigung hin ſichtlich der beregten Chris 
würfe, die derſelbe an Die junge Freundſchaft mit dem prv⸗ 
teſtantiſchen Deutſchland knüpfte 7). Und endlich, — was 
das Wichtigſte war —, nicht nur erklärten bie fland viſchen 
Provinzen ſich bereit, wenn fie durch Frankreichs Hülfe das 
Joch ihres ſpaniſchen Tyrannen abgeſchüttelt, unter bie Herr⸗ 
ſchaft ihres Retters ſich zu ſchmiegen ®), ſondern England 
and die proteſtantiſchen Fürſten Deutſchlands waren auch, 
da fie Frankreich fo entſchloſſen ſahen, in feiner auswärtigen 
und innern Politik einer entfchieden proteflantifchen Rich⸗ 
tung zu folgen, von ihrem frühern Wiberiprude zurück 
gefommen und mit ber Einverleibung jener herrlichen Län- 
der in ben franzöfifchen Reichskörper einverftanden®®). Schen 
traf König Karl IX. umfaffende Borfehrungen zır einem 
offenen Bruche mit Spanien. Mit feiner Genehmigung 
waren einige taufenb Hugenotten ihren beigifchen Glaubens⸗ 
brübern zu Hälfe geeilt; an allen Gränzen Frankreichs rü⸗ 


9) Groen van Prinsterer 1V., 269 und Anh. Nr. 8. 

8) — et fur accorde (zwiſchen Karl IX. und dem Bxafen Lubd⸗ 
wig von Naſſau, dem Unterhändler zwiſchen diefem und ben Nicberläm- 
dern) que si ceite guerre avoit heursuse issue, le roy auroit pour 
sa part tout lo pays qui est depuis Anvers jusques en Picardie 
Capefigue p. 343. 

89) Karl Danzay, franzöftjcher Gefanbter zu Kopenhagen (md viel- 
jähriger Vertrauter bed Berzoge Heinrich von Anjon, bes nachmaligen 
Königs Heinrich IIId Louis Paris la Chronique de Nestor, I, 375) 
an Dupleffis-:Mornay, 14. Juni 1580: Memoires et Correspond.: de 
Duplessis-Mornay (Paris 1824— 1835, 12 voll. 8) II, 103: quand 


- Yexecution de ce tant cruel et inhumain conseil feut faicte à Pa- 


sis, le jour Saint Barthelemi, les Pays Bas se rendoient au roy. 
de France, du consentement de la royne d’Angleterre, du roy de 
Dannemark .et de tous les princes protesiants d’Allemaigne et 
une si belle occasion feut cmpechee par cc tant detestable actp. 
Sugenheim's Frankreich. 1. | a1 
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Biete man zu einem Kriege gegen Philipp IE, die Flotte 
wurde in Stand geſetzt, und Spaniens Monarch gab ber 
feinigen, die eben auszulaufen im Begriffe war um ben 
bei Lepanto jüngſt erfochtenen Sieg zu verfolgen, Gegen: 
befehl und damit wefentliche Bortheile auf, weil er ihrer 
zur Abwehr des Angriffes zu bebürfen glaubte, beffen er 
ich von Franfreich Kündlich gewärtigte °Y; welche Thatfache, 
fowie die drohende Sprache, die ein Abgefandter Albas zu 
Paris noh am 22. Auguft 1572 gegen König Karl IX. 
und bie Mebiceerin führte, °!) von großer Bedeutung iſt 
für die richtige Auffaffung der folgenden Ereigniffe. 

Diefe find eines ber größten Räthfel, weldhe die Welt 
geſchichte Kennt, und nur mit vieler Mühe vermag fi der 
@Befchichtfchreiber aus dem Gewirre ber wiberfprecdhendfien 
Erfcheinungen, Angaben und Andeutungen eine beftimmte 
Anfiht von benfelben zu bilden, fie einigermaßen befriedigend 
zu erflären, benn in bem Diomente, wo ber franzöſiſche 
Hof fo dringende Aufforderung befaß, bag mit den Huges 
notten in ben beiden letzten Jahren angefnüpfte freundliche 
Berhältni noch enger zu fehürzen, weil baffelbe die unent: 
behrlihe Grundlage der mit dem glaubensverwandten Aus: 
lande eingeleiteten Verbindungen bildete, von welchen man 
in Bälde fo eminente Bortheile zu erndten erwarten burfte, 
wo ber forgfältig vorbereitete Kampf gegen Frankreichs Tod⸗ 
feind, Philipp IL, dem Ausbrude fo nahe war — was 


%) Ranfe hiſtor. polit. Zeitſchrift Bd. II, ©. 593. 

A) Dep. Petruccis, des tesfanifchen Gefandten zu Paris v. 23. 
Aug. 1572. bei Alberi Vita di Caterina p. 328. II gentiluomo del 
Duca d’Alva ha significato jerö a quesie M. M. (Karl IX. und Ras 
iharinen), che sisentono ein Guascogna e altrove nuori ordini di 
far soldati et che questo bisigna si dismetta, o che altrimente il 
Duca & forzato a pensare a’casi swoi d’altra maniera. 





erfolgte? Eolignys Ermorbung unb bie ungeheneren 
Bräuel der Bartholomäusnacht! 

Es iſt die oft nachgebetete Meinung berer, bie in biefen 
bie Vollziehung eines vom franzöſiſchen Hofe lange im Stik- 
len mit teufliicher Arglift vorbereiteten Planes zur Ans: 
rottung ber Hugenotten, — wir werben bie erften Urheber 
diefer grundlofen Sage und ihre häßlichen Motive weiter 
unten kennen lernen —, nachzuweiſen fi abmüheten, bie 
ihmen vorhergegangene Bermählung Margareibens von 
Balois, ber jüngften Schweſter Karls IX. mit Heinrich von 
Navarra, fei von dem Könige und feiner Mutter nur in 
Der Abſicht fo eifrig erfirebt worben, um bie dem Berberben 
Geweihten, durch die große Auszeichnung, mit ber man ben 
Erſten ihrer Partei beehrte, vecht ficher zu machen, um bei 
Gelegenheit der Hochzeitsfefte die Vornehmſten ber Huges 
notten in ber Haupiflabt verfammeln und dort insgefammt 
abfchlachten zu Fönnen. Dabei ift- freilih von ben fehr 
natürlichen Fragen gänzlich abgefehen worden: warım man 
die Bermählung überhaupt vollzogen, ba ntit bem zu dem 
Behufe bereits mehrere Wochen vorher (20. Juli.) erfolgten 
Einzuge Heinrichs von Navarra und aller hugenottifchen 
Großen der feinfollende Zweck jener Hymengfeier ja ſchon 
erreicht war, indem bereits Damals alle Hugenottenhäupter 
fih in der Gewalt ihrer angeblichen Henfer befanden? Was 
in aller Welt fonnte den König und feine Mutter, wenn | 
ein Schandplan wie der beregte fie wirklich befchäftigt hätte, 
beflimmen ihre Opfer fünf Wochen lang in Paris verweilen 
gu laſſen, auf die fehr nahe Tiegende Gefahr hin, daß ein 
nit vorher zu fehendes Ungefähr den verruchten Anfchlag 
ihnen- enthälle? Neulich veröffentliche Dofumente geftatten, 
indem fle uns bie wahren Beweggründe entfchleiern, bie 
dem franzöfifchen Hofe bie PER übrigens ſchon in den 
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fiete man zu einem Kriege gegen Philipp IE, :die Floue 
wurde in Stanb geſetzt, und Spaniens Monarch gab ber 
feinigen, bie eben auszulaufen im Begriffe war um ben 
bei Lepanto füngft erfochtenen Sieg zu verfolgen, Gegen: 
befehl und damit weientliche Vortheile auf, weil er ihrer 
zur Abwehr des Angriffes zu bebürfen glaubte, deſſen er 
ich von Frankreich ſtündlich gewärtigte 9); welche Thatfache, 
fowie die drohende Spracde, die ein Abgefandter Albas zu 
Paris noh am 22. Auguft 1572 gegen König Karl IX. 
und bie Mebiceerin führte, 9) von großer Bedeutung iſt 
für die richtige Auffaffung der folgenden Ereigniffe. 

Diefe find eines der größten Räthfel, weldhe bie Welt: 
gefchichte kennt, und nur mit vieler Mühe vermag ſich der 
Geſchichtſchreiber aus dem Bewirre ber wiberfprechendfien 
Erfcheinungen, Angaben und Andeutungen eine beftimmte 
Anfiht von benfelben zu bilden, fie einigermaßen befriedigend 
zu. erfären, denn in dem Diomente, wo ber franzöfifehe 
Hof fo dringende Aufforderung befaß, das mit den Huges 
notten in den beiden legten Jahren angefnüpfte freundliche 
Berhältnig noch enger zu fchürzen, weil baffelbe die unent- 
behrliche Grundlage der mit dem glaubensverwanbten Aus⸗ 
Yande eingeleiteten Verbindungen bildete, von welchen man 
In Bälde fo eminente Bortheile zu erndten erwarten burfte, 
wo ber forgfältig vorbereitete Kampf gegen Franfreichs Tob- 
feind, Philipp II, dem Ausbrude fo nahe war — was 


%) Ranfe hifter. polit. Zeitfehrift Bd. II, ©. 593. 

A) Dep. Petruccis, des tosfanifchen Gefandten zu Paris v. 23. 
Aug. 1572. bei Alberi Vita di Caterina p. 328. II gentiluomo del 
Duca d’Alva ha significato jeri a queste M. M. (Karl IX. und Ka⸗ 
iharinen), che sisentono ein Guascogna e altrove nuori ordini di 
far soldati et che questo bisigna si dismelta, o che altrimente dl 
Duca € forzato a pensare a’casi suoi d’allra maniera. 


erfolgte? Eolignys Ermorbung und bie ugeheunen 
Gräuel der Bartholomäusnadt! 

Es iſt die oft nachgebetete Meinung derer, bie in biefen 
bie Vollziehung eines vom franzöſiſchen Hofe lange im Stik 
len mit teufliicher Arglift vorbereiteten Planes zur Ans: 
rottung ber Dugenotten, — wir werben bie erflen Urheber 
dieſer grundlofen Sage und ihre häßlichen Motive weiter 
unten fennen lernen —, nachzuweiſen ſich abmüheten, bie 
ihnen vorhergegangene Vermählung Margareibens von 
Balois, der jüngften Schweiter Karls IX. mit Heinrich von 
Navarra, fei von dem Könige umd feiner Mutter nur in 
Der Abficht jo eifrig erfirebt werben, um die dem Verderben 
Geweihten, durch Die große Auszeichnung, mit ber man den 
Erſten ihrer Partei beehrte, recht ficher zu machen, um bei 
Gelegenheit der Hochzeitsfefle die Vornehmften der Huges 
notten in ber Hauptſtadt verfammeln und dort insgefammt 
abſchlachten zu können. Dabei iſt freilich von den ſehr 
natürlichen Fragen gänzlich abgeſehen worden: warum man 
die Vermählung überhaupt vollzogen, da mit dem zu dem 
Behufe bereits mehrere Wochen vorher (20. Juli.) erfolgten 
Einzuge Heinrichs von Navarra und aller hugenottiſchen 
Großen der ſeinſollende Zweck jener Hymensfeier ja ſchon 
erreicht war, indem bereits damals alle Hugenottenhäupter 
ſich in der Gewalt ihrer angeblichen Henker befanden? Was 
in aller Welt konnte den König und ſeine Mutter, wenn 
ein Schandplan wie der beregte ſie wirklich beſchäftigt hätte, 
beſtimmen ihre Opfer fünf Wochen lang in Paris verweilen 
zu laſſen, auf die ſehr nahe liegende Gefahr hin, daß ein 
nicht vorher zu ſehendes Ungefähr den verruchten Anſchlag 
ihnen enthülle? Neulich veröffentliche Dokumente geſtatten, 
indem ſie uns die wahren Beweggründe entſchleiern, die 
dem franzöſiſchen Hofe die a übrigens ſchon in den 


21", 


fitte man zu einem Kriege gegen Philipp IL, die Ylotte 
wurbe in Stand geſetzt, und Spaniens Monarch gab ber 
feinigen, die eben auszulaufen im Begriffe war um ben 
bei Lepanto jüngſt erfochtenen Sieg zu verfolgen, Gegen: 
befehl und bamit weientliche Bortheile auf, weil er ihrer 
zur Abwehr bes Angriffes zu bedürfen glaubte, deſſen er 
ſich von Frankreich ſtündlich gemwärtigte ); welche Thatfache, 
ſowie die drohende Sprache, die ein Abgefandter Albas zu. 
Paris noch am 22. Auguft 1572 gegen König Karl IX. 
und die Mediceerin führte, 9) von großer Bebeutung ift 
für die richtige Auffaffung der folgenden Ereigniffe. 

Diefe find eines ber größten Räthfel, welche bie Welt⸗ 
gefchichte Kennt, und nur mit vieler Mühe vermag ſich der 
Geſchichtſchreiber aus dem Gewirre ber wiberfprechenbften 
Erfcheinungen, Angaben und Andeutungen eine beftimmte 
Anfigt von denfelben zu bilden, fie einigermaßen befriebigend 
zu. erflären, benn in bem Diomente, wo ber franzöftfche 
Hof fo dringende Aufforderung befaß, das mit den Huges 
notten in ben beiden legten Jahren angefnüpfte freundliche 
Berhältnig noch enger zu fhürzen, weil baffelbe bie unent: 
behrlihe Grundlage der mit dem glaubensverwandten Außs 
lande eingeleiteten Verbindungen bildete, von welchen man 
In Bälde fo eminente Bortheile zu erndten erivarten burfte, 
wo der forgfältig vorbereitete Kampf gegen Frankreichs Tod: 
feind, Philipp IL, dem Ausbruche fo nahe war — was 


%) Ranfe hiſtor. polit. Zeitfprift Bd. IL, ©. 593. 
| 9) Dep. Betruccis, des tosfanifchen Gefandten zu Paris v. 23. 
Aug. 1572. bei Alberi Vita di Caterina p. 328. Il gentiluomo del 
Duca d’Alva ha signilicato jerö a queste M. M. (Karl IX. und Ka⸗ 
iharinen), che sisentono ein Guascogna e altrove nuovi ordini di 
far soldati et che questo bisigna si dismetla, o che altrimente il 
Duca € forzato a pensare a’casi suoi d’allra maniera. 
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erfolgte? Eolignys Ermorbung und bie ungeheueren 
Bräuel der Bartholomäusnacht! 

Es iſt Die oft nachgebetete Meinung berer, bie in biefen 
bie Vollziehung eines vom franzöſiſchen Hofe lange im Stil⸗ 
Jen mit teufliiher Arglift vorbereiteten Planes zur Aus⸗ 
rottung ber Hugenotten, — wir werben bie erſten Urheber 
diefer grundlofen Sage und ihre häßlichen Motive weiter 
unten fennen lernen —, nachzuweiſen fi) abmüheten, bie 
ihnen vorhergegangene Bermählung Margarethens von 
Balois, der jüngften Schwefter Karls IX. mit Heinrich von 
Navarra, fei von dem Könige und feiner Mutter nur in 
Der Abficht fo eifrig erfivebt worben, um die dem Verderben 
Geweihten, durch die große Auszeichnung, mit ber man ben 
Erſten ihrer Partei beehrte, recht fiher zu machen, um bei 
Gelegenheit der Hochzeitsfefle bie Vornehmſten der Huges 
notten in der Hauptſtadt verfammeln und bort insgefammt 
abfchlachten zu können. Dabei ift- freilih von den ſehr 
natürlichen Kragen gänzlid abgefehen worden: warım man 
die Bermählung überhaupt vollzogen, ba mit bem zu dem 
Behufe bereits mehrere Wochen vorher (20. Juli.) erfolgten 
Einzuge Heinrichs von Navarra und aller hugenottiſchen 
Großen ber feinfollende Zweck jener Hymensfeier fa ſchon 
erreicht war, indem bereits damals alle Hugenottenhäupter 
fih in der Gewalt ihrer angeblichen Henfer befanden? Was 
in aller Welt fonnte den König und feine Mutter, wenn | 
ein Schanbplan wie ber beregte fie wirklich beſchäftigt hätte, 
beftimmen ihre Opfer fünf Wochen lang in Paris verweilen 
su laſſen, auf die fehr nahe liegende Gefahr hin, daß ein 
nicht vorher zu fehendes Ungefähr den verruchten Anfchlag 
ihnen. enthülle ? Neulich veröffentliche Dofumente geflatten, 
indem fie und die wahren Beweggründe entfchleiern, bie 


dem franzofi vr Hofe bie ne übrigens ſchon in ben 
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Tagen König Heinrichs H. verabrebete >, Heirath fo wäns 
fchenswerth machten, jenem angeblichen Zwecke berjelben fein 
Mecht wiederfahren zu Iaffen, d. h. ihn in das Reich der 
Mührlein: zu verweilen. Schon einige Zeit vor dem lebten 
Frieden zwifhen der Regierung und den Hugenotten batte 
Celigny's Bruder, ber Kardinal von Ehatillon, eine Heirath 
zwifchen dem Prinzen Heinrich ven Navarra und ber Mos 
narchin Englands in Borfchlag gebracht, zunächſt um biers 
durch eine andere Damals zwifchen diefer und bem öſtreichiſchen 
Erzherzoge Kari profectirte, für welche Eiifabeth viele Vorliebe 
verrieth, zu bintertreiben 9). - Nun erfuhr König Kari IX. als 
gerade bie Unterhandlungen wegen ber eines feiner Brüder 
mit diefer füniglichen Jungfrau fehr lebhaft im Gange waren, 
— ohne Zweifel durch fpanifche 9) Einfläferung, da eben 


2) Giov. Michiele Relaz. di Francia a. 1561: Tommaseo I, 
432: Questa (Margaretha) fino in vila del padre era desti- 
mata in parole per moglie del principe di Navarra, che & del)’ 
istessa etä, riconfirmata anco adesso. — Beflättigt durch Karls IX. 
Schreiben an feinen Gefandten Zerrails zu Rem vom 5. ft, 1571 
bei Raumer Briefe I, 290. 


Dep. de la Mothe Fenelons v. 7. Sept. 1571; Teulet Recueil 
IV, 225: Sire, il me souvient que quant le jeune Coban, n’es 
tant encores comclue la paix on vostre royaulme, fut envoy6 de- 
vers l’Empeureur pour renouveller le propos de l’archiduc Charles, 
l’on me donna adviz qu’en mesmes temps Mr, le cardinal de 
Chatillon, powr le traverser, avoit faict meltre en avant, par le 
Sr. de Trockmorthon, le party de Mr. le Prince de Navarre avec 
}a Royne d’Angleterre, remonstrant que les princes protestans d’Alle- 
maigne en-seroient plus contaniz que de cost aulire ... Ndant- 
moins le propos, à cause de l’eage et de la taille, n’aveit asie au- 
culnement suyvy. 

9%) Worüber eine Dep. de la Mothe Fenelons v. 21. Sept. 1571 
einen bedeutfamen Mint gibt. Er befennt nämlich In berfelben, daß 
die au ihm zu Obren gefommene Sage, Coliguy s’estant aporceu 
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Philipp IE. einem folgen Bermählungsprojefte in London 
am eifrigfien entgegenarbeitete —, daß ber Admiral auf 
jenen früheren Plan. feines mittlerweile (14. Febr. 1571) 
verfiorhenen Bruders zurüdgelommen fein follte, angeblich 
weil er von einem Ehebündniffe der Königin Eliſabeth mit 
einem Fatholifhen Königsfohne, und des Erfien feiner Partei 
wit einer Fatholifchen Königstochter verberblide Rückwirkun⸗ 
gen auf bie Sache feiner Glaubensbrüder befürchtete. Gruns 
bes genug für den franzöfifchen Monarchen und feine Mutter 
jest mit verboppeltem Eifer 95) bie ehelihe Verbindung des 
Prinzen von Navarra mit dev reizenden Margaretha zu 
betreiben, da mit diefer alle, ihre eigenen Entwürfe durch⸗ 
freuzenden, anberweitigen Heirathspläne, die fih an bie 
Perſon Heinrihe Inüpften, für immer befeitigt wurden. 
Deshalb bemühete man fih am franzöſiſchen Hofe fo 
angelegentlih diefen Ehebund zu Stande zu bringen, barumt 
ftellte man ihn schon lange vor feinem förmlichen Abfchluffe 
als eine Yängft abgemachte Sache dar %. Man fteht, daß 


que les-deux mariages de Monsieur (Anjone) avec la Royne d'Angle- 
terre, et de Madame (Margarethens) avec le Princc de Navarre 
pourroient avec le temps reuscyr fort prejudiciables a sa religion 
s’es forceoit meintenaut de les interrompre auf einer Mittheilung 
des fyanifchen Geſandten zu Parts, an feinen Eollegen In Londen bes 
ruhe. Tenlet IV, 240, 

95) Vauvilliers Hist. de Jeanne d’Albret II, As. f. 121. f. Aus 
Ranmer Briefe I, 291 erficht man, baß Karl IX. und Katharina ſich 
zuletzt felhht Drohungen gegen die Königin Johanna erlaubten, nm bes 
ten Widerftand gegen biefe Heirath zu befiegen. 

%%) Karl IX an de la Mothe, 25. Ang. 1571: Teulet VII, 242: 
— j’ay eu advis bien certain que, combiengue le feu cardinal de 
Chatillon ayt faict Pouverture et d&monstration bien affectionnde, 
et cenx de la religion aussy, de desirer le mariage de mon frere 
avec la Royne d’Angleterre, qme neantmoiens c’estoit chose que 
le dict cardinal et les plus grands d’entre eulx ne vonloient pas, 


in diefen Dingen, welchen unbegründeter Argwohn eine fo 
entfeßlihe Deutung gegeben, nichts Anderes ale daſſelbe 
Motiv wirffam war, welches ben Hof überhaupt zu den, 
den Hugenotten bewiefenen Gunftbezeugungen beftimmte, — 
Eigennug, die Abficht einen vermeintlihen Nebenbuhler in 
ber fo fehr gewünſchten englifchen Heirath fih vom Halfe 
zu fchaffen; man begreift aber auch, daß Coligny, indem 


n’cstant ce qu’ilz en faisoient que pour lousjours nous amuser; 
et que, tant s’en fault q’uilz le souhait assent a bon escient, qu'au 
contraire, pour empescher soubz main le dict mariage, et par 
mesme mouyen celluy de ma soeur avec la Prince de Nararre, Mr. 
PAdmiral a tant faict par ses mences que la Royne de Navarre, 
ma tanfe, et Iuy ont secrellement envoye et escript en Angleterre 
pour, par le moyen de bons et cerlains amis qu’ils y ont faire 
proposer. comme ilz ont faict, avec toutes les industries et plus 
belles couleurs qu’ils ont peut penser, à la dicte Royne d’Angle- 
terre le mariage d’entre elle et le Prince de Navarre; et si le 
parti dujdiet prince n’estoit trouve bien convenable et agröable & 
la dicte Royne d’Angleterre, et qu’elle persistast toujours en Popi- 
nion et resolution qu’ils scavent (comme jſen ay eu aussy advis) 
qu’elle a, des longtemps, do ne se marier jamais, qu'ils luy. ont 
par mesme moyen frict remonstrer el requerir quo, pour seure- 
ment et bien establir ses affaires et les leurs aussy, elle donnät 
au dict Prince de Navarre en maringe une sienne niepce A laquelle 
elle pourroit, 'quand elle vondroit, faire beaucoup de bien. — Dont 
de tout ce que dessus je vous a bien voulleu advertir, aſſin que 
s'il advient que Ja dicte Royne d’Angleterre ou ses ministfes vous 
metient en propos du mariage de ma dicte soeur et d’icelluy Prince, 
vous en parliez comme si le dict mariage estoit du tout resolla, 
comme sussy sera il tousjours, quand il me plera: ... «il est 
vray qu’ilz (@oligny und Conforten) ayent ce dessein, je ne veux 
pas negliger les moyens, que Dieu m’a donnes, de la puissance 
que j’aysur le dict Prince de Navarre, comme mon subject qu’il 
est, pour empescher que cella, qui ne pourroit qu’apporier tr&s 
grande incommoditc & mon sorvisse, ne se fanse. 


ren — — — 


er durch eifrige Foͤrderung ) der Vermählung Heinrichs 
mit Margarethen die gegen ihn vorgebrachten grundloſen 
Beſchuldigungen überzengend widerlegte, ſich neue Anſprüche 
auf bie Gunſt und Erkenntlichkeit feines Monarchen erwarb; 
man begreift endlih, daß die Freude Karls IX. und feiner 
Mutter nad ber Trauung Heinrichs und Margareipeng 
(18. Aug.) eine ungeheuchelte, fehr natürliche, Ergebniß ber 
jüßen Befriedigung war, welche die Befreiung von gebegten 
Dejorgniffen immer gewährt. Noch mag nicht unerwähnt 
bleiben, daß diefe Enthüllung des wahren Grundes, ber 
den Hof bie Verbindung einer königlichen Tochter von 
Frankreich mit. dem Heinen, darum vielbeneideten, Prinzen: 
von Navarra fo eifrig wünfchen ließ, auch eine fehr triftige 
Wiberlegung ber ebenfalls oft geglaubten Sage in fid 
ſchließt: Heinrichs Mutter, die vortrefflihe, nur etwas une 
weibliche und gegen ihr Lebensende allzu intolerante, Königin 
Sohanna von Navarra 9%), die während ber Vorbereitungen 


9) Vauyilliers III, 70. f. 120-123. 152. . - 

%) Sie halte (3. 1571) in ihren Gebiete die Meile bei Tode 
firafe verboten, was fo kurz nach den bebeutenven Zugeſtaͤndniſſen. bie 
der Hof den Hugenotien gewährt, doppelt gehäfjig erfcheinen mußte. 
Mazure Hist. du Bearn et du Pays Basyue (Pau 1839. 2 voll. 8.) 
I, 260; deſſen Urtheil über Johanna unftreitig bie richtige Mittelftraße 
findet zwiſchen dem ihr einerfeits gefpenbeten übertriehenen Lobe unb 
dem leidenichaftlichen Tadel der anderer Seits über fie ausgegoſſen worden, 
weshalb wir ihm hier eine Stelle anweifen: — elle peut dire regar- 
dee comme un grand ’homme, au m&me titre qu’ Elisabeth d’Angle- 
ierre mais dont la physionomie se montre & la posteritö, somhre 
et depoarvue de ses qualites de grace et d’amour qui font ia gloire 
d’une femme et qui rehaussent sa dignité, fät-clle reine, et reine 
oalvimiste...... ‘Les cruautes de Charles IX. et de ses lioatenants 
en France; celles commises.par Henri de Navailles, durans le comzt 
triomphe de Terride dans la ville de Pau, pouvoient ezpliquor les 
rigueurs exerc6es au nom de Jeanne; meis rien sawralt justifier 
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zu dem Bermählungsfefte zu Paris plöglih flach (B. Zum 
1572), fei anf ber Mediceerin Anfiften vergiftet werben. 
Dean was Fonnte geeigneter fein, die Heirath, deren Boll 
ziehung diefe uud der König nicht genug befhleunigen Tonne 
ten, wieber in weite Gerne hinauszurüden, ald Johannens 
plöglicher Hinteitt fo kurz vor jener? Wem Katharina 
wirklich durch ein fo ſchändliches Mittel der, freilich unge 
lichten, Frau ſich zu entlebigen verfucht hätte, würde fie, 
von ihrer gewöhnlichen Verſchlagenheit geleitet, mit ber 
Anwenbung deſſelben nicht bis nach der Hochzeit Heinrichs 
und Margarethens, bis zu bem Momente gewartet haben, 
wo biefe dadurch nicht mehr in Frage geftellt, ihre eigenen 
Entwürfe dadurch nicht mehr vereitelt werben fonnten ? 
Dazu kömmt noch, daß Sohanna, die mit vollem Bewußt⸗ 
fein aus ber Zeitlichkeit ſchied, fowol in ihrem kurz zuvor 
mit feltener Geiftesgegenwart und Umficht verfaßten Teſta⸗ 
mente 9), ſowie in ben geheimen Unterrebungen, bie fie da⸗ 
mals mit Coligny pflog, auch nicht bie leiſeſte, die Königin⸗ 
Mutter verbächtigende Anbeutung nieberlegte, was bei der 
nicht geringen perſönlichen Abneigung bie fie gegen biefelbe 
hegte 109), von der ohnehin fehr mißtrauifhen Frau fonder 
Zweifel, zur Warnung ihres geliebten Sohnes, fowie ihrer 
Glaubensgenoffen geſchehen wäre, wenn fie ſelbſt an bie 
Wahrheit der grundloſen, aber. in Zeiten politiſcher und 
kirchlicher Parteiung nur zu gewöhnlichen, Gerüchte geglanbt 


Pintoléranoe, leraqu'elle va jusqu’a la tyrannie, comme dans les 
dersitges ordonnances de ceito reine. Mazure I, 261 — 62. 

2 Vauvilliers II, 184. 

sw), Mit ihrer gewöhnlihen Rückhaltloſigkeit ansgeſprochen im zwei 
au ihren Sohn und befien Gonverneur Boanveir gerichteten Briefen v. 
8 u. 11. März 1572: Balletin de la Societt de IMist. de France 
U, Doc. hister. p. 162— 176, 


/ 
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Hätte, bie ſich nach ihrem Tode ſchnell verbreiteten. Johanna 
verbiih nah den Ausſagen !9) der proteſtantiſchen 
Aerzte Caillard und Deneur, bie ihre Leiche öffneten, fowie 
ihres Staatsraths und Lebensbeſchreibers Clande Regen I), 
natärlihen Todes, an einem entzündlichen Fieberanfalle, 
weldgen bie mannigfachen Aufregungen ber letzten Monate 
ihr zugezogen hatten. 

Cöligny war durch ben überwiegenden Einfluß, den 
er in ber Iedten Zeit über ben jungen König erlangt hatte, 
für die Herrfchluftige Mutter deſſelben ein Gegenſtand bes 
Hafles geworben. Die Teidenfchaftlihe Fran, an ihrer 
empfindlichften Seite ſich verlegt fühlend, gab nad) der 
vollgogenen Bermählung Heinrichs von Navarra mit ihrer 
Tochter Margaretha ihrer Rachbegier um fo-rädfichtelofer 
Raum, als. fie die Rückwirkung eines Ausbruches berfelben 
auf jene nicht mehr zu fcheuen hatte, als fie fih nicht 
länger verhehlen fonnte, daß Karl IX. unter der Leitung 


feines neuen Bertrauten fehr angelegentlih damit umgehe, 


fih der feitherigen der Mutter zu entziehen, fortan als 
ſelbſtſtändiger Regent ohne Rüdfiht auf diefe zu Handeln, 
und überdem in Erfahrung brachte, daß er von dem Admi⸗ 
rale überredet worben, dem bevorftehenden flanbrifchen 
Kriege in Perfon beizumohnen, und ſelbſt die Torbeeren zu 
erndten, mit welchen fie ihren geliebtern Sohn Anjon ges 
Ihmüdt zu fehen wünſchte. Doch möchte die Mediceerin, 
— von welcher ber gutunterrihtete Marſchall Tavannes, 
einer ber Haupitheilnehmer an der entjeglichen Tragödie 


1017 Abgedenckt bei Cimber et Danjou Arohives curseuses Ser. 
I, T. VII, p. 170. Bergl. no Alberi Wita di Caterina p. 110. 

2) Bei Sauval Hist, et Becherches. des Antiquités de Paris 
II, 199. 


228 
zu dem Bermäßlungefefte zu Paris plötlich ſtarb (9. Zum 
1572), fei auf ber Mediceerin Anfiften vergiftet werben. 
Dean was Ionnte geeigneter fein, die Heirath, deren Voll⸗ 
siehung diefe und der König nicht genug beſchleunigen konn⸗ 
ten, wieder in weite Ferne hinauszurüden, als Johannens 
plöglicher Hinteitt fo kurz vor jener? Wenn Katharina 
wirklich durch ein fo ſchändliches Mittel ber, freilich unge 
lichten, Frau fi zu entlebigen verfucht hätte, würde fie, 
von ihrer gewöhnlichen Verſchlagenheit geleitet, mit der 
Anwendung deffelben nicht bis nach der Hochzeit Heinrichs 
und Margarethens, bis zu dem Momente gewartet haben, 
wo biefe dadurch nit mehr in Frage geftellt, ihre eigenen 
Entwürfe dadurch wicht mehr vereitelt werben konnten? 
Dazu fünumt nach, dag Johanna, die mit vollem Dewußt: 
fein aus ber Zeitlichleit ſchied, fowol in ihrem fur; zuvor 
mit feltener Geiſtesgegenwart und Umſicht verfaßten Tefta: 
mente 9), fowie in den geheimen Unterrebungen, die fie ba= 
mals mit Coliguy pflog, auch nicht die leifefte, die Königin: 
Mutter verbächtigende Anbeuiung nieberlegte, was bei ber 
nicht geringen perſönlichen Abneigung die fie gegen biefelbe 
hegte 1%), von der ohnehin fehr mißtrauifchen Frau fonder 
Zweifel, zur Warnung ihres geliebten Sohnes, fowie ihrer 
Slaubensgenofien geſchehen wäre, wenn fie ſelbſt an die 
Wahrheit Der grundloſen, aber. in Zeiten politiſcher und 
kirchlicher Barteiung nur zu gewöhnlichen, Gerüchte geglanbt 


“ Pintelörance, iersqu’elle va jusqu’a ia tyramnio, comme dans los 
dermiöstes ordonnances de ceito reine. Mazure I, 261 — 62. 

%) Vauvilliere III, 184. 

1) Mit ihrer gewohnlichen Rückhaltloſigkeit ansgefvrochen in zwei 
au ihren Sohn und deſſen Gouverneur Veanvoir gerichteten Briefen v. 
8. ®. 11. März 1572: Balletin de la Societt de IHict. de France 
U, Dec. hister. p. 163-—- 176, 


un , | Dur 

Hätte, die ſich nach ihrem Tode ſchnell verbreiteten. Johanna 
verblih nah den Ausſagen 10) der proteflantifhen 
Aerzte Caillarb und Deueur, bie ihre Leiche öffneten, fowie 
ihres Staatsraths und Lebensbeſchreibers Claude Regin 19), 
natürlichen Todes, an einem entzündlichen Fieberaufalle, 
welchen die mannigfachen Aufregungen der letzten Monate 
ihr zugezogen hatten. 

Cöligny war duch den überwiegenden Einfluß, ben 
er in ber Testen Zeit Über ben jungen König erlangt hatte, 
für die herrſchluſtige Mutter beffelben ein Gegenftand bes 
Haflfes geworden. Die Teidenfhaftlihe Frau, an ihrer 
empfindlichſten Seite fih verlegt fühlend, gab nad 'ber 
vollzogenen Bermählung Heinrichs von Navarra mit ihrer 
Tochter Margaretha ihrer Rachbegier um fo-rädfichtslofer 
Raum, als fie die Rückwirkung eines Ausbruches derfelben 
auf jene nicht mehr zu fcheuen hatte, als fie fih nicht 
länger verhehlen fonnte, daß Karl IX. unter ber Leitung 
feines neuen Bertrauten fehr angelegentlihh damit umgehe, 
fih der feitherigen der Mutter zu entziehen, fortan als 
felbftftändiger Regent ohne Rüdficht auf dieſe zu handeln, 
und überdem in Erfahrung bradte, daß er von dem Admi⸗ 
rale überredet worben, dem bevorfiehenden flandriſchen 
Kriege in Perſon beisumohnen, und ſelbſt die Lorbeeren zu 
erndten, mit welchen fie ihren geliebtern Sohn Anjoun ges 
ſchmückt zu fehen wünſchte. Doch möchte die Mlediceerin, 
— von welcher der gutunterrihtete Marfhall Tavannes, 
einer der Haupitheilnehmer an ber entfeglihen Tragödie 


so; Apgedendt bei Cimber et -Danjou Archives cırreuses Ser. 
I, T. VII, p. 170. Bergl. noch Alkori Vita di Caterina p. 110. 

7) Bei Sauval Hist, et Reoherches des Antiquités de Paris 
II, 199. 
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der Bartholomäusnacht berichtet, ihre Unentſchloſſenheit jet 
nie größer ale in biefen Tagen geweien —, ſchwerlich 
einen, doch immer jeher bevenflihen, Gewaltfireidh gegen 
Eoligny verfuht haben, wenn fih ihr nicht die Ausſicht 
eröffnet hätte, das Gehäſſige der That und bie Folgen 
derſelben auf Andere hinüberwälzen zu können. Seit Herzog 
Franz von Guiſe durch des proteftantischen Fanatikers Pol⸗ 
trot meudlerifhe Kugel gefallen (Febr. 1563), lebte ein 
unauslöfhlider Rachedurſt gegen Coligny in feiner Wittwe, 
in feiner Söhne Bruſt. Denn es frommte zu nichts, Daß 
diefes Mannes erprobte Ehrenhaftigfeit und fein Verlangen, 
dem ihn als Anftifter anklagenden Meuchler gegenüber 
geftellt zu werben, laut für feine Unſchuld zeugten; ber 
Partheihaß glaubte an diefe um fo weniger, ba hugenot= 
tiiche Kiferer Poltrots blutige That als ein hochverdienſt⸗ 
liches Werf priefen 199) und der verwilberte Geiſt jenes 
Jahrhunderts Feine Unterfcheidung zulich zwifchen ehrver⸗ 
‚geflenen Triumphgefängen des Fanatismus und der Ehr⸗ 
liebe, ber füttlihen Größe eines Coligny. Die zwiſchen 
diefem und den Nachkommen feines ermordeten Feinbes in 
der legten Zeit erfolgte Ausföhnung war nur eine fchein- 
bare, und dem alten Haffe neuer Stoff zugetragen worben 
dur des Admirals eifrige Bemühung, die Heirath bes 
‚nunmehrigen Könige von Navarra mit der Schweiter 
Karls IX. zu Stande zu bringen; denn Herzog Heinrich 
„von Guife, des Gemeucelten Erfigeborner und jetzt Chef 


105) Cimber et Danjou Archives curieuses Ser. I, T. XI, p. 206: 
Une foule de pamphlets «t de pieces de vers parurent apres le 
supplice de ce meurtrier, dans lesquels som action est gonorale- 
ment louece. Hollutius, entre auires, Composa sar ce sujei um 
posme latin qu’il termine par un tableau de la gloire dont Poltrot 
doit jouir au ciel. 
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feines Haufes, liebte die Prinzeffin, die ihm Gegenliche 
ſchenkte, und hatte ihre Hand vergeblih von ihrem könig⸗ 
lihen Bruder erbeten. Da war nicht ſchwer zu errathen, 
wie gerne bie Lothringer die Hand zu einem Racheſtreiche 
gegen Coligny bieten würden. Katharina eröffnete ihnen 
und dem Botſchafter Spaniens am franzöfifchen Hofe, auf 
deſſen bereitwillige Mitwirkung mit nicht geringerer Sichers 
heit zu zählen war, darum unbebenklih ihre geheimen 
Wünſche, in der nicht zu bezweifelnden, überdem durch 
Tavannes angebenteten Abficht, die ihrem macchiaveliſtiſchen, 
durch die Rolle, welche fie feit dem Ausbruche der Bürger- 
friege zu fpielen fih gezwungen gefehen, noch ungemein 
verfhlechterten Charakter fo ganz gemäß war, den geluns 
genen Morbplan als ein Werf Spaniens, als ein von ben 
Guiſen ben: Mahnen des Herzogs Franz gebrachtes Sühns 
opfer barzuftellen, und nah Maßgabe der Umftände gegen 
oder für. ihre Berbündeten zu benügen. Die ganze Auge 
führung ‚des ſchändlichen Anfchlages weifet auf diefen leitenden 
Gedanfen feiner Urheberin hin; fie wurde einem Schüglinge 
der Guifen übertragen, Spanien mußte dem Vollſtrecker bag 
Blutgeld zahlen; 19) das Haus bes Erziehers der lothrin⸗ 
gifhen Prinzen war der Schauplag des Verbrechens, guis 
fe’fhe Diener verfchafften dem Mordknechte nach vollbradıter 
That die Mittel zur Flucht. Man fieht, es war Alles fo 


109) Wir erfahren diefen wichtigen Umftand aus einer Dep. bes 
tosfantihen :Sefandten Petrucci am franzöftfhen Hofe v. 16. Sept. 
1572: bei Alberi Vita di Caterina p. 149: Un monsignor fammigno, 
il quale un’ anno fa prese per moglie uua dama che andö in Ispagna 
con, la gia Regina Catolica, e dopo la sua morte ritorndo qui in 
corte, -fu quello che tirò l’archibusata all’ Ammiraglio e che di 
poi si trovö adamazzarlo, ha avuta con questa occazione del Re 
di Spagna sei mila scudi a conto delle doti di sua moglie, ran & 
richiesta di casi di Ghisa. 


abgefartet, daß die Mebiceerin ſich nöthigenfalls ohne große 
Mübe aus der Schlinge ziehen, und alle Schuld auf Spa- 
wien und die Guifen binüberwälzen fonnte. 

Es ift die Erfahrung nicht felten im Menſchen⸗ und 
Staatenteben, daß eine, andere als die gehofften Ergebniffe 
gu Tage fördernde, Handlung der Leidenfchaft ihre Urheber 
oder Bollzieher auf der Bahn bes Verbrechens unendlich 
weiter fortreißt, als zu geben urfprünglich in ihrer Abſicht 
fag, und fo durch das empfundene Bebürfnig, den Kolgen 
der einen Miffethat vorzubeugen, die Mutter einer Kette 
von Freveln wird. In dieſer Lage befanden ſich jegt 
Katharina von Medici und ihre Verbündeten, als das gegen 
Coligny unternommene Attentat mifglüdte; bie Kugeln 
bes Meuchlers verwunbeten (22. Aug.) nur ben, dem Tode 
geweihten Mann. Es ift mehr als wahrſcheinlich, daß bie 
Bartholomäusnaht die Annalen Franfreihe nicht befubeln 
mürde, wenn jene ihr Ziel erreicht hätten; daß fie es ver- 
fehlten, war ein gewaltiger, nicht vorhergefehener, nicht 
vorherbedachter Dueerftrich dur die Rechnung der Medi⸗ 
ceerin. Coligny lebte, und mit ihm ber Hugenotten furcht⸗ 
bares Oberhaupt und einflußreiher Wortführer bei dem 
Könige, die durch den an ihrem geliebteften Chef vollbrachten 
Srevel in große Aufregung verfegt waren, und laut nad 
Rache fohrieen. Karl IX. offenbarte den entfchiedenften 
Willen, ihnen biefe zu gewähren; ſchon hatte er die Ver⸗ 
haftung Heinrihs von Guife verfügt; eine für Katharinen 
ſehr bedenkliche Wendung ber Dinge. Sie konnte nicht 
hoffen, daß der vor Gericht geftellte Herzog feine Ergeben« 
heit gegen ihre Berfon fo weit treiben würbe, feine Mit- 
Shuldigen zu verfchweigen, und auf fih allein die Folgen 
bes mißlungenen Streiches zu nehmen. Diefe droheten mit 
entfeglicher Schwere auf ihr eigenes Haupt zurückzufallen, 


weun ber König, von ber. Wahrheit unterrichtet, fich ent⸗ 
ſchloß dem geliebten Admiral und feiner Partei die zunächſt 
liegende Genugthuung zu geben, feine Mutter nämlich von 
jeglihem Antheile an der Regierung zu entfernen, vielleicht 
gar nom Hofe zu verbannen, was um fo mehr zu beforgen 
Rand, da der jugendlihe Monarch feine Sehnſucht von ber 
mütterlihden Vormundſchaft ſich befreit zu -feben, unzwei⸗ 
beutig verrathen hatte, und kaum einen erwünfchtern Anlaß 
zur fofortigen Bewerkſtelligung biefer Emancipation finden 
konnte. Fürchterliche Ausſicht für Die machtgierige Frau, 
von ber Höhe bes Einfluffes und der Herrfchaft plöglich 
in das Dunkel des Priyatlebeng herabgefchleudert zu werben! 
Das war für fie der größte aller Schreden, und es gab 
fein Mittel, vor beffen Anwendung fie in ihrer bermaligen 
aufgeregten Stimmung zurüdbebte, wenn es F here Auspülfe 
verhieß. 


Dieſe peinliche Lage Katharinens kam denen trefflich 
zu Statten, die ſeit langer Zeit den Untergang der ganzen 
Hugenottenypartei mit Leidenſchaft erſtrebt hatten — den 
Guiſen und den übrigen Spanifchgefinnten am Hofe. Schon 
im Sommer 1563 waren bie lothringiſchen Prinzen, während 
einer bedenflihen Krankheit der Königin-Mutter, mit einer 
allgemeinen Niedermegefung aller ihnen Verdächtigen in 
Paris 166) umgegangen, und Spaniens Monarch hatte feit 
bem Jahre 1560 16) die franzöſiſche Regierung wiederholt 


105) Cimber et Danjou Archives curieuses V, 227 (aus einer 
parifer Handſchrift)y: Qu’ils (die Buifen) avoient donné ordre, quant 
la Royne fut si malade, de faire reprendre les armes et tuer tous 
ce qu’il feust trouve de suspbei en ceste ville (Paris), mesmos 
ung nombre degentilshommes que l'on dict avoir est6 avec Mr. 
le Prince & Orleans, qui sont eu ceste dicte ville. 

106) Ranke, hiſtor. pol. Zeitſchrift II, 595. — Capcligue, p. 287. 


abgefartet, daß bie Mediceerin ſich nöthigenfalle ohne große 
Mühe aus der Schlinge ziehen, und alle Schuld auf Spa⸗ 
wien und die Guifen binüberwälzen konnte. 

Es ift die Erfahrung nicht felten im Menfchen- und 
Staatenleben, daß eine, andere als bie gehofften Ergebniffe 
gu Tage fördernde, Handlung der Leidenfchaft ihre Urheber 
oder Bollzieber auf ber Bahn des Verbrechens unendlich 
weiter fortreißt, als zu geben urfprünglih in ihrer Abſicht 
fag, und fo dur das empfundene Bedürfnig, ben Folgen 
der einen Miſſethat vorzubeugen, die Mutter einer Kette 
von Freveln wird. In dieſer Lage befanden fih jegt 
Katharina von Medici und ihre Verbündeten, als dag gegen 
Coligny unternommene Attentat mißglüdte; bie Kugeln 
bes Meuchlers verwundeten (22. Aug.) nur den, dem Tode 
geweihten Mann. Es ift mehr als wahrfcheinlich, daß bie 
Bartholomäusnadt die Annalen Franfreihs nicht befubeln 
würde, wenn jene ihr Ziel erreicht hätten; daß fie es ver- 
fehlten, war ein gewaltiger, nicht vorhergefehener, nicht 
vorherbedachter Dueerftrich dur die Nechnung der Medi⸗ 
ceerin. Coligny Iebte, und mit ihm ber Hugenotten furcht⸗ 
bares Oberhaupt und einflußreiher Wortführer bei dem 
Könige, die durch den an ihrem geliebteften Chef vollbrachten 
Frevel in große Aufregung verfegt waren, und Taut nad 
Rache fohrieen. Karl IX. offenbarte den entfchiedenften 
Willen, ihnen diefe zu gewähren; fchon hatte er die Ver⸗ 
haftung Heinrichs von Guife verfügt; eine für Katharinen 
ſehr bedenkliche Wendung ber Dinge. Sie konnte nicht 
hoffen, daß ber vor Gericht geftellte Herzog feine Ergeben- 
heit gegen ihre Perſon fo weit treiben würbe, feine Mits 
ſchuldigen zu verfehweigen, und auf fih allein die Folgen 
des mißlungenen Streihes zu nehmen. Diefe broheten mi 
entfeglicher Schwere auf ihr eigenes Haupt zurfdzufallen, 


wenn der König, von ber. Wahrheit unterrichtet, ſich ent⸗ 
ſchloß dem geliebten Admiral und feiner Partei die zunächſt 
liegende Genugthuung zu geben, feine Mutter nämlich von 
jeglichem Antheile an der Regierung zu entfernen, vielleicht 
gar vom Hofe zu verbannen, was um fo mehr zu beforgen 
Rand, da der jugenblide Monarch feine Sehnfucht von ber 
mütterlichen Bormundfchaft fi befreit zu ſehen, unzweis 
beutig verratben hatte, und kaum einen erwünſchtern Anlaß 
zur fofortigen Bewerkſtelligung dieſer Emancipation finden 
konnte. Fürchterliche Ausfiht für die machtgierige rau, 
von ber Höhe des Einfluffes und der Herrfhaft plötzlich 
in das Dunfel des Privatlebeng berabgefchleudert zu werben! 
Das war für fie der größte aller Schreden, und es gab 
fein Mittel, vor beffen Anwendung fie in ihrer bermaligen 
aufgeregten Stimmung zurüdbebte, wenn es fi ne Aushülfe 
verhieß. 


Dieſe peinliche Lage Katharinens kam denen trefflich 
zu Statten, die ſeit langer Zeit den Untergang der ganzen 
Hugenottenpartei mit Leidenſchaft erſtrebt hatten — den 
Guiſen und den übrigen Spaniſchgeſinnten am Hofe. Schon 
im Sommer 1563 waren die lothringiſchen Prinzen, während 
einer bedenklichen Krankheit der Königin-Mutter, mit einer 
allgemeinen Niedermegelung aller ihnen Verdächtigen in 
Paris 108) umgegangen, und Spaniens Monarch hatte feit 
dem Jahre 1560 196) die franzöſiſche Regierung wieberholt 


105) Cimber et Danjou Archives curieuses V, 227 (aus einer 
parifer Handſchrift): Qu’ils (die Guiſen) avoient donne ordre, quant 
la Royna fat si malade, de faire reprendre les armes et tuer tous 
ce qu’il feust trouvd de susptei en ceste ville (Paris), mesmes 
ung nombre degentilshommes que l’on dict avoir est6 avec Mr. 
le Prince & Orleans, qui sont en ceste dicte ville. 

105) Ranfe, Hiftor. pol. Beitichrift IL, 595. — Capeligue, p. 287. 
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auf die Nothwendigkeit ber gründlichen Bertiigung ber Huges 
notten, und dringender noch auf die hingewieſen, ſich ihre 
Häupter in der einen ober der anderen Weile vom Halfe 
zu Schaffen. Katharina, die aus Anlaß ihres wohlberedh: 
neten Schaukelſyſtems zwilchen ben Parteien bislang von 
ſolch' Außerfien Mitteln nichts wiffen wollte, — es ift jest 
befannt, daß fie felbft während des, ald Geburtsflätte der 
Bartholomäusnacht oft bezeichneten Bayonner Gongreffes 
(3. 1565) die bezüglihen Anfinnen Albas ablehnte und 
eine fo günftige Stimmung für die Proteftanten verrieth, 
baß jener Wütherich darüber wieberbolt in die bitterften 
Klagen gegen feinen Gebieter ausbrah — , 107) erblidte 
jest in ihnen ihre einzige Rettung, nachdem fie die Ges 
wißheit erlangt, daß Coligny, bie eigentliche Urheberin bes 
mißlungenen Mordplans errathend, während eines ihm nach 
feiner Verwundung vom Könige abgeflatteten Befuches, 
biefen noch mehr gegen die Mutter und ihre läſtige Vor⸗ 
mundſchaft einzunehmen verfucht hatte Sekt erfi, am 
Morgen des 23. Auguft fland in der, noch am vorher⸗ 
gehenden Abend ziemlich rathloſen 19) Mediceerin der Ent⸗ 
ſchluß feft, auf die ihr fo oft von König Philipp IL und 
den Guiſen ertheilten, und jetzt ohne ‘Zweifel wiederholten 
Rathſchläge einzugehen, dem gehaßten Admirale und feiner 
ganzen Partei in einer neuen ficilifhen Befper den fihern 
Untergang zu bereiten. Die Ausführung des ſchaudervollen 
Verbrechens erfchien um fo leihter, da auf die fanatifche, 


107) Groen van Prinsterer V, 65: nad} den handſchriftlichen Der 
pefchen Albas an Philipp II. v. 15. Juni — 4. Iuli 1565 über biefe 
Bayonner Zufammenfunft. Vergl. noch Alberi Vita 100—101.— . 

108) Man ſieht das fehr deutlich ans ben befannten, hier vorzüglich 
berüdfihtigten; Geftändniffen ihres Sohnes und Hanptmitfchuldigen Hein- 
richs v. Anjon. Wachler d. Barljer Bluthochzeit ©. 104. 


den Hugenotten äußerſt abholde, 199, fehr gut militäriſch 
organiſirte 110) Bevölkerung ber Hauptflabt mit Sicherheit 
zu rechnen war. Die weſentlichſte Schwierigleit ſchien nur 
darin zu Liegen, Die Zuflimmung des Königs zu erlangen; 
aber Katharina Ffannte das unftete, Yeicht zu gewinnende, 
leicht zu überzeugende !11), zwifchen Ertremen ſich bewegende 
Gemüth des 22jährigen Jünglings, und darauf bauete fie 
ihren böllifhen Pan. Er gelang nur zu vollfommen. 
Auf ben Grund einiger, dem Könige zu Ohren gefommenen 
Aeußerungen ber Proteftanten, die Racheentwürfe derfelben 
gegen die Guiſen verriethen, entwarfen Katharina und ihre 
Berbünbdeten, zu welchen namentlich ihr Bieblingsfohn Anjou 
und bie Tothringifchen Prinzen gehörten, ein teuflifches 
Lügengewebe von einer angeblihen Verſchwörung der Hu: 
genotten. Man dichtete dieſen ähnliche Blutentwürfe gegen 
den Hof und die Katholifen an, ald die dba waren, zu 
deren Ausführung man jest die Föniglihe Einwilligung 
begehrte. Man flellte dem Könige vor, daß die Altgläus 
digen, da ein neuer Bürgerkrieg unvermeidlih wäre, ent 
Tchloffen feien, ihren Keinden zuvorzufommen, und die Vor⸗ 
‚ heile zu benüßgen, welde bie Gunft des Momentes, bie 
deren Häupter in Paris verfammelt, ihnen gewähre ; daß 
ſie fhon damit umgingen, falld ber König es verweigere, 


309) In Parigi il popolo & cosi devoto, levatone un picciol nu- 
mero, e cosi nemico agli Ugonotti, che con ragione posso alfer- 
mare che in dieci cittä delle maggiori d’Italia non vi sia altret- 
tanta devozione, e altrettanto sdegno contro i nemici della nostra 
fede, quanto in quella. Correro Relaz. a. 1570: bei Alberi Vita p. 
122, ber p. 334. f. noch andere fehr fprechende Belege von biefer ba- 
maligen Gefinnung der Barifer zufammenitellt. 

110) Ranke Zeitfchrift II, 602., z 

111) Raumer Briefe I, 282. 
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ſich an ihre Spige zu fielen, einen Generallapiiän zu 
wählen, und ihm felbfi die Role eines machtloſen, von 
beiden Parteien vernchteten Zuſchauers zuzutheilen. So 
wurde drei Stunden vor ber Ausführung des Mordplanes 
des umſtrickten, felbft jept noch Anfangs wiberfirebenden, 
Monarchen Zuſtimmung erſchlichen! 

Die Menſchheit ſchaudert vor ben unermeßlichen re 
veln, deren Schauplatz jetzt Fraukreiths Hauptſtadt wurde; 
die Geſchichte hat ſie gerichtet, und denen, die ſie vollbracht 
ober gutgeheißen das verdiente Brandmahl der Verwerſung 
aufgedrückt. Aber die hiſtoriſche Gerechtigkeit fordert auch 
das Bekenntniß, daß in dem wahnumfangenen, überraſchten 
Jünglinge, der zu jener Fülle grauſenerregender Verbrechen 
den Schild ſeines königlichen Namens lieh, am früheſten 
die Furien des Gewiſſens erwachten. Er zuerſt ſtrebte ber 
eutfeſſelten Mordgier des vornehmen und niedern Pöbels 
Schranken zu ſetzen, und nur bie traurigen, bie überwälti⸗ 
genden Confequenzen bes einmal Zugelaffenen Fonnten ihn 
vermögen, biefen Regungen ber Menichlichlet wieder 
Schweigen zu gebieten, und die Meinung ber Nachwelt 
über den ihm zur Laſt fallenden Antheil an ber Urheber 
fhaft jener Gräuel abfihtlih irre zu leiten. Schon am 
Mittage des 24. Auguft befahl Karl IX. den Stabtbehörs 
den von Paris, Vorkehrungen zu treffen, um dem Morben, 
Rauben und Plündern Einhalt zu thun; noch an demfelben 
Tage gebot er eine allgemeine Entwaffming ber Bürger, 
und am folgenden den Quartiervorftänden bei Lebens: 
ſtrafe die genaue namentliche Berzeihnung aller in Paris 
noch vorhandenen Hugenotten, — Männer, Weiber und 
Kinder —, fowiz die Eigenthümer ber Häufer, in welchen 
fie Zuflucht gefunden, ebenfalls bei Lebensftrafe ‚- für jedes 
denfelben fortan wiberfahrende Leib verantwortlich zu ma⸗ 
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qen. uun) Aber die Befeple bes Böniglicen Züngkieps were 
galten wirlungslos m dem Sturme der aufgeregien Briben» 
ſchaften der Maffen, da er in feiner Hauptſtadt ohne alle 
Autorität, bie thattächlid auf den Herzog von Guife Khen 
gegangen, und voll ernftlicher Beſorgniffe für feine eigene 
Sitherbeit war 113). Davon nahm bie Königin Diutter Ar 
laß ipren Sohn auf ben politiſchen Mißgriff aufmerffam zu 
mathen, nachdem man es durch das Vorgefallene mit den Hugt⸗ 
nonen einmal unretibar verbarben, durch öffentliche Miß— 
billigang deſſelben auch noch die Zuneigung der Katholiſchen 
gu verſcherzen, hierdurch den Ouiſen noch lünger bie fal⸗ 
tiſche Herrſchaft zu laſſen, überdem mittelſt des Bekennt⸗ 
niſſes: jene Mordgräuel ſeien gegen den königlichen Willen 
begangen worden, das eben ſo ſchädliche als ſchimpfliche 
Geſtändniß von ber völligen Ohnmacht dieſes königlichen 
MWillens abzulegen, und damit einer neuen Schilderhebung 
der Ketzer den legitimſten Vorwand zu leihen. Der bei 
ben Könige in großem Anſehen ſtehende Präfident bus 
Staatstathes, Johann 9. Morvilliers, weiland Siegelbe⸗ 
wahrer, theilte dieſe Meinung der Mediceerin, was am 
Morgen des 26. Auguſt den Entſchluß Karls IX, zur Folge 
hatte, ſich ohne längern Rüchhalt an die Spige ber fiegede 
tollen Katholiken gu ſtellen, alles Geſchehene als Ausduß 





=) Befage ber Auszüge aus dem Registres et Chronigues dan 

Bureau de la ville de Paris bei Cimber et Danjou VIE, 217 £ und 
Capehgue 381—82. 
413) Aarl IX, an de la Mothe Fenelon, 24. Ang. 1572: Teulet 

Recuell VII, 324 ; Ce qui (dad Blutbad zu Paris) s’est men avec 
une telio furie qu’il n’a est6 possible d’y apporter le remöde tel 
que l’on eät pen desirer, wyant eu wesex a faire a employer mes 
gardes ei aulres Forces pour me ienir-en seireld dans mon Chat- 
teau da Louore. 

Sugenheim 8 Srantrcih. L. 22 


feiner Befehle zu bezeichnen und gutzuheißen 11%), Hieraus 
erklärt fi der Widerſpruch in dem Benehmen bes Königs 
in jenen Schredenstagen. Während er in einem, am erſten 
derfelben, entworfenen Rundfchreiben an bie Statthalter ber 
Provinzen '15), welches aber nur an einige Wenige abging, 
da Morvilliers die Erpedition ber Übrigen verhinderte, das 
Borgefallene desavouirte, als ein Werk der Guifen dar⸗ 
fiellte, und erflärte das jüngfte Dulbungsebift unverbrüde 
lich aufrecht erhalten zu wollen, erfolgten zwei Tage fpäter 
jene edelhaften königlichen Gegenmanifeftationen, die Co⸗ 
ligny, obwol deffen Unſchuld zum unermeßlichen Berbruffe 
des Hofes aus ſeinen, darum aus dem Wege geſchafften, 
Papieren klärlich hervorging 6), und feine ganze Partei 
einer Verſchwörung gegen die Krone beſchuldigten, die ſich 
darum gezwungen geſehen, jenes blutige Strafgericht über 
ſie zu verhängen. Doch iſt es ungegründet, daß der ent⸗ 
ſetzliche Nachhall, den die Vorgänge zu Paris in den Pro⸗ 
vinzen fanden, auch nur theilweiſe einer ausdrücklichen 
Verfügung König Karls IX. entfloß, denn, wiewol dieſer ſich 
in der erſten Aufwallung der Leidenfchaft, einige mündliche 
und fohriftlihe Befehle entreißen ließ , welde bie Pro: 
vincial⸗ Gouverneure aufferberten, bem Vorgange ber Haupt⸗ 
ſtadt zu folgen, ſo fügte er denſelben doch ſogleich ſchrift⸗ 
lich oder durch Eilboten mündlich den Gegenbefehl bei, jenen 
Blutgeboten ja keine Folge zu leiſten, ſo daß die Rettung 

118) Cimber et Danjou XIV, 27. Le Laboureur Addit. zu Castel- 
nau Memoires I, 501. Capefigue 383, 

115) Abgedr. bei Audin Hist. de la Saint-Barthelemy pag. 469. f. 

116) Audin p. 352, Le Laboureur a. a. O. 

117) Daß fie ihm buchſtablich ensriffen wurden, erfieht man 
dentlich aus dem, dieſen Anbentungen zu Grunde liegenden Berichte eis 
nes Beitgenofien bei Mayer Galerie philosoph. du XVle Siecle (Lon- 
dres et Paris 1783 — 90. 3 Voll. 8.) I, 208. f. 
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der Hugenotten vieler Drten, wie 3. B. in der Provence 
biefen widerfprechenden Verfügungen des Königs zu banfen 
war. Auch ſchärfte diefer, obgleich er der, dem Parifer 
Gemegel entfommenen Häupter der Proteflanten in jed⸗ 
möglicher Weiſe habhaft zu werben ſuchte !!8), in den an 
die Statthalter gerichteten Erlaffen 9), in welchen er ſich 
zur Urheberfchaft ber Bartholomäusnacht befannte, Denfelben 
Schonung ber Maffen, und namentlih Berhütung alles 
fernern Blutvergießens ein, bei Tobesftrafe für die Zus 
wiberhandelnden, -Wol aber ift erwiefen, daß das eigent- . 
liche Oberhaupt ber Katholifen der Hauptſtadt in jenen 
fürdterlihen Tagen, Herzog Heinrich von Guiſe, während 
der dortigen Megeleien Emiffäre in alle Provinzen fanbte 120), 
“um bie altgläubige Bevölferung derfelben gegen die Evan: 
gelifhen, in angeblihem Auftrage des Monarchen, aufzu⸗ 
ſtacheln 21, was auch hier zu gleichen Blutthaten führte, 


118) Bulletin de la Société de 1’Hist. de France I, Doc. hist. 
p- 18. f. — 

119) Vom 28. und 30. Auguſt, ahgedrudt bei Audin p. 476. 

120) Eelbit Capefigue p. 394. giebt das zu mit dem Beifabe: et 
un ordre rev&tu du scel du dbrave duc de Guise était bien autre- 
ment obei que la faible volonte du roi! 

121) Das läßt fi von einigen Städten fegar. ſpeziell nachweiſen; 
wir beſchraͤnken uns hier auf einen einzigen ſprechenden Beleg. In 
Troyes Hatte man auf die erſte Kunde von den Vorfaͤllen in der Haupt: 
ſtadt die Thore gefchloffen, und die Hugenotten, die flüchten wollten, ein⸗ 
geiverrt. M. de Ruffe ou Rouphe (eine guififche Greatur) allant en 
dilligence, passa pres de Troyes, ct, parlant aux gardes de la 
porte de Crouseant, leur demanda comment on se gouvernoit de 
dans la ville. Les gardes lui firent responce que on s8’y gouver- 
noit assez paissiblement. Il leur dit: „Comment, ne scavez - vous 
pas ce qui a esté fait à Paris, e$ que le Roy entend que on fasse 
ainsi partout ;‘“ ajoutant: „Assurez-vous que le Roy ne se con- 
ientera point de vous et vous fera repenlir de ce que lui esies des- 
obeisans. Quant à moi, j’ai un petit gouvernement oü je vas en 

22* 








wenn man fi, was bie und ba vorkam, nicht ſchon früßer 
aus eigener Bewegung beeifert dem glorwürbigen Borgange 
der Haupiftabt zu folgen. Ebenſo entſchieden iſt es aber 
auch, daß ber König, und mitunter felbft Katharina von 
Medici, die Lebhaftefte Entrüftung Aber dieſe Blutfcenen in 
ben Provinzen Außerte, und an manchen Orten, wie na⸗ 
mentlih in Rouen, eine fehr firenge Unterſuchung gegen 
die Schuldigen anorbnete 172). 





diligence pour executer sa volonte, et vous en ouires parler, car. 
jo n’espargneraini grands ni petits. — Daranf hin ließen ber Biſchof 
Yon Troyes et ceux de mesme farine assembler tous les manvain 
gargons de la ville pour tuer on uno nait lous les huguenots .. 
Imeentinont aprös les plus grands massucros achev6s a Paris, moh 
seigneur de Guise enveie sa compagnie, ot en diligenoe devers la 
Lorraine, pour tenir tous lo chemins et passages d’Allemagno et 
Suisse, etpar co moyen tutrent encore boaucoup de ceux de la r&- 
ligion qui se pensoyent sauver. — Pierre Belin, — revint de Paris 
avec letires du gouverneur monsegneur de Guise lesquellos con- 
‘ tenoyent pour conclusion que on crust entierement à ce que ledit 
Belin diroit de bouche et qu’on fist selon ses paroles, lesquelles 
declardes en la chambre de ville, present monseigneur de Seinct- 
Pal6, bailly, maire et eschevins, estoient telle quꝰon evecutast 
comme a Paris et incontinent tous ceus qui estoient de la religion 
et rebelles au Roy; ce qu'entendu plusieurs du conseil furent eston- 
nes d’un mandement si cruel, el se retirerent ceuz qui ne vouloient 
consentir. Jetzt erſt erfolgte (2. Sept.) zu Troyes die Niebermebelung 
vieler Hugenotten. Cimber et Danjou VII, 287. f. aus einer parifer 
Handſchr. 
122) Floquet Hist. du Parlement de Normandie III, 129. 
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BSehstes Kapitel, 
(1572 — 1593.) 





Bon der Überwältigenden Macht bes Augenblides hin⸗ 
geriffen, hatten Karl IX. und die Mebdiceerin die nothwens 
dige Rüdwirfung biefer gränenvollen Begebniffe in Franfs 
zeih auf bie Beziehungen deſſelben zum Auslande völlig 
aus dem Geſichte verloren. Erſt als dem Rauſche der Lei⸗ 
denſchaft die beſonnenere Erwägung folgte, gewahrten jene 
mit Entjegen, daß die non der Einen herporgerufenen, und 
yon dem Andern fanktionirten Schanbthaten wie ein töbtens 
der Hagelſchlag auf al die fchönen Pläne nieberfallen 
mußten, mit welchen fie ſich in den beiden legten Jahren 
getragen. Gute Naht Eroberung Flanderns, gute Nacht 
englifche Heirath,, gute Nacht Kaiferkrone der Deutfchen! 
Denn das Alles war an die Freund» und Bundgenoffens 
ſchaft derer gefettet, deren Glaubensgenofien man fo eben 
mit Fanibalifcher Wuth niedergemegelt. Die Glückwünſche 
und Tobeserhebungen König Philippe I. und des Stalke 
halter Ehrifti auf Erden, — (zu welchen ber Unwille 
Kaiſer Maximilians II. Aber jene Frevel einen erfreulichen 
Gegenſatz bildet, obwol die hiſtoriſche Gerechtigkeit das 
Geſtaͤndniß fordert, daß die Ihm kund gewordenen Abſichten 
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Karls IX. auf die deutfche, und die gleichzeitige Mitbewers 
bung feines Bruders Anjou um die polnifche Kroue an ben 
ftarfen Aeußerungen jenes Unwillens einen nicht unmefent- 
Iihen Antheil gehabt haben mögen; wenigſtens iſt, wie wir 
im Folgenden erfahren werden, erwiefen, daß Marimilian IL 
den Eindrud der franzöſiſchen Blutthaten auf die evange⸗ 
liſchen Reihsftände zu fleigern und in der polnifchen Wahl⸗ 
ſache zum Bortheile feines Haufes auszubeuten fuhte) —, 
der Zubel der Katholifhen aller Länder waren ein fehr 
unzulänglicher Erfag für die, in fo naher Ausſicht geſtan⸗ 
denen reellen Bortheile, die. man in wahnfinniger Berbien- 
bung geopfert. Erhöhet wurbe das befhämende Gefühl, 
nicht nur eine Fülle nuplofer Verbrechen, — denn die Hus 
genotten erhoben fich bald aus ihrer erſten Betäubung und 
boten ihren Feinden im vierten Religionsfriege männlich 
die Spige — , fondern auch einen unermeßlidhen Staats: 
fehler begangen zu haben, durch die Wahrnehmung des 
tüdifhen Eifers, mit welchem berfelbe König Philipp II, 
ber jet fo unerfchöpflihd in feinen Freudes: und Freundes 
fhaftsbezeugungen war, ber fo bereitwillig feine Hülfe zur 
Bollendung des begonnenen gottgefälligen Werfes anbot, 
diefen Staatsfehler zum Nachtheile Frankreichs zu -benügen 
firebte. Um ben Bruch zwifchen dem Legtern und den pro⸗ 
teftantifchen Mächten Europens unheilbar zu maden, um 
felbe mit unauslöſchlichem Mißtrauen ‚gegen die franzöſi⸗ 
Shen Machthaber zu erfüllen, und dieſe hierdurch an bie 
Wiederaufnahme ähnlicher Anfchläge auf feine flandrifchen 
Provinzen, wie ſolche in ber legten Zeit in denſelben zur 
Reife gebieben, und ber Übrigen oben erwähnten, ihm gleiche 
widerwärtigen ehrgeizigen Entwürfe bauernd zu verhindern, 
bediente er fih folgender Atgliſt. Er lieg"), im Ein: 


ı) Karl IX. am St. Board, feinen Befandten zu Madrid, 20. Jan, 
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verſtaͤndniſſe mit dem Pabſte, dem es ebenfalls nur er⸗ 
wünſcht kommen konnte, Frankreich von feinen neuen ketze⸗ 
riſchen Allürten bleibend getrennt zu ſehen, überall und 
zumal in evangeliſchen Ländern ſehr emſig die Meinung 
verbreiten, die franzöſiſchen Blutthaten ſeien das Ergeb⸗ 
niß eines zwiſchen ihm, feinem königlichen Bruder Karl IX. 
und bem heiligen Vater Yängft abgefarteten Planes zur 
Bertilgung ber Ketzer, die benfelben bewieſene Gunſt fei 
eine wol berechnete Schlinge gewefen, und zugleich die ges 
bäffigften Uebertreibungen jener Mordfcenen,, fowie ber 
Zahl der gefallenen Opfer ausftreuen 2). Wir glauben 





1573: Groen v. Prinsterer IV, Anh. Nr. 33: je n’y ay eu peu de 
peyne remedier & leurs (Philipps II. und des Papſtee) artiflices en 
ces Evenements, ayant publid et voullu fere croire par le monde 
que nous aoyont jure ensemble la ruyne de tous ceulz qui font 
profession d’autre religion que de la nosire, et que ce que j'avois 
fait, estoit aveques eulæ premedile de longtemps. De faict leur per- 
suasions ont este receues pour sy fort vraysemblables estant con- 
fortees dallees et venues de ceulæ quilz ont envoyds vers moꝶ, 
que sy la pure verité n’eust de soy eu assez de force pour surmonter 
son contraire, j’estime qu’ilz fussent parvenus au dessein’ de leurs 
intentions, et ils, ne m’eussent seullement esloigud et distreict 
P’amyti6& de la Royne d’Anglcterre, et des Princes et Cantons Pro- 
testans, mais ils se la fussent acquise et asseuree à mon dommaige. 

2) Dep. be la Mothe Fenelons v. 7. Dft. 1572: Teulet Recueil 
V, 161: — Les partlisans de Bourgogno (Spaniens) — sont ceulx 
qui, plus que les aultres, bien que la ruyne des Protesians leur 
playse , agravent les meurtres et execulions de France. — Dep, 
v. 18. Olt. 1672: ib. p. 174: — les agentz du Roi d’Espaigne s’es. 
forcent de les interpreter (die jüngften Greignifie in Fraukreich) fort 
mal pour advancer leurs afferes et iraverser d’aultant ceulx de 
Vostre Mesjeste; car, sans.cella, je me mettroys la peyne de radoul- 
eir tant les Angloys comme je fai; qui se monstrent si egtrèmes 
que sonvant ilz me funt honte des choses qu’ilz me disent. Aus ei⸗ 
ner dritten Dep. de la Mothes v. 9. Nov. 1572: Teulet V, 197 ers 


Se 


darum und wicht gegen bie geſchichtliche Wahrheit zu ver⸗ 
fehlen, wenn wir in ben vielen falfchen Angaben, bie ie 
Diefen Beziehungen in die Darſtellung katholiſcher Bericht⸗ 
erfhatter 3) aus fenen Tagen und der nähen Folgezeit 
übergegangen find, unb bie fo Großes bayu beigetragen 
haben die Auffaffungen ſpäterer Geſchichtſchreiber zu ver⸗ 
wirren, — weil dieſe leinen Zweifel in das von Freum 
den berichtete Böfe zu ſetzen berechtigt waren —, nich 
ſowol dem Widerhall des Überfhwänglichen‘) Bewuuberung 


fiehbt man , daß König Philipp II. damals auch bedentende Gefchenfe au 
einflußreiche engliſche Großen fpendete, um fie einem förmlichen Bruce 
"mit Frankreich und einer Allianz mit Spanien geneigt zu machen. 

DV Bon nicht geringem Gewichte iſt's, daß ber ältefte berfelben, Ca⸗ 
piſupi, deſſen befannte im 3. 1574 erfchtenene Edhrift (Le Stratagemo 
oa la Ruse de Charles IX. Roy de France contre les Huguenots) 
den Darflellungen ber fpäteren Fatholifchen Lobredner Karls IX. überall 
mehr oder minder, zu runde liegt, ein päbfllicher Höfling war und 
mithin ohne Zweifel den Zufammenhang ber Dinge fo fchilderte, wie 
Gregor XIII. ihn gefchildert wiffen wollte. Capilupis Grzäßlung charak⸗ 
testfiven Simber und Danjon, die letzten Editoren feiner Schrift CAr- 
chives curieuses T. VII.) fehr treffend mit der Bemerkung: I lone si 
ouvertement ou platöt il charge si naivement ce prince (Karl IX.) 
qu’on attribuerait volontiers son livre à un calviniste soigaeux 
de deguiser pour assurer sa vengeance. Avertiss. p. II. 

%) Bon biefer unr ein kleines Pröbchen. In dem Schreiben eine® 
Anonyınne, d. d. Paris, 26. Aug. 1572: bei Alberi Vita di Caterina 
p. 401 beißt es wörtlih: E che si desidera ora da questo Carlo 
(IX.) veramente Magno, e dalla gloriosissima sua madre con li altri 
due Cesari suoi fratelli ? cho si vorebbe d’avantaggio da questi prin- 
cipi del sangue signori Guisi, ed altri signori, che con tanto valore 
6 prudenza hanno eseguiti & sanlissimi commandamenti del loro 
buon Re? chi e quello che non si contenti di questo populazzo 
Perigino, che con tanta alacrita ba messo in peszi od affogato 
chtanque egli ha saputo rinvenire deli rebeili di Cristo e del suo 
Ro? Saleva dirsi Vespro Sieiliano ; si puö dirora Mattutin Parigino. 
Sia laudato l’omnipotente Bio, che mi porge occasione di scrivervi 





carbliden, welche dis große Maſſe Übereifoiger Katheliken 
des fraglichen ſranzöſiſchen Heldenthaten zollten, als viel⸗ 
mehr den jener diplomatiſchen Ränke der genannten Ver⸗ 
keeter bes batholiſchen Principe, bie auch dieſes Drittel nie 
verſchmähen mochten, das Urtheil deu Mit: unb Nachwelt 
Über die Entſtehung und den Berlauf jener Gräuelſtenen 
zu» ihrem Nugen und Frankreichs Nachtheil irre zu Leiten. 
Am franzöfiichen Hofe erkannte man nur zu bald, wie 
gebieteriſch die Staatsraiſon forbere dieſer ſpaniſch⸗päbſtlichon 
Argliſt entgegenzuwirken, ſich wenigſtens keine ſolche kalt⸗ 
berechnende Henkertücke, Feine größere Blutſchuld aufbürden 
zu laſſen, als man wirklich zu verantworten hatte; war 
dieſe doch ſchon entſetzlich genug! Da die außerordentlichen 
Gratulationsgeſandten, deren fofortige Abordnung nad), 
Paris König Philipp II. und ber römifche Oberbiſchof an-⸗ 
fündigten, nur zu geeignet waren, ben Ausſtreuungen bexa 
jelben bei den Proteftanten Glauben zu verfchaffen, fo bes 
mühete man ſich zunächſt jenen unwilllommenen Beſuchen 
wenigftens zum. Theil vorzubeugen. An ben fpanifchen 
Monarchen eine biesfällige Bitte zu richten, ſcheint man 
nicht gewagt zu haben; wol aber erging an ben heiligen 
Bater die förmliche und dringende Aufforderung, die Abs 
reife des Kardinals Orfino auf eine gelegenere Zeit zu 
verfchieben, und wenn fie fhon erfolgt fein follte, ihn zus 
rückzurufen, °) da benfelben von den, ohnehin im höchſten 


sopra Cosi celesti nuove, e sia benedelto il trionfante San Bartola- 
meo, che nel giorno della sua festa si & degnato di prestare alli 
suoi divoli il suo taglientissimo coltello in cosi salutifero sacrificio, 

5) Drfino au den Herzog von Eavoyen, Chamber, chne Datum 
aber gegen Ende Sept. 1572: bei Alböri Vita p. 407: Questa mattine 
io volendomi partir di qui per seguitare il mio viaggio, mi si pre- 
sento un-corriere del Re (Karl IX.) con lettere di 8. M. per, le 
quali mi facevn istanza di non passar pi avanti- infino a nuovo 
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darum uns nicht gegen bie geſchichtliche Wahrheit ma vers 
fehlen, wenn wir in den vielen falſchen Angaben, bie im 
Diefen Beziehungen in bie Darſtellung latholiſcher Bericht⸗ 
erfatter 3) aus jenen Tagen und ber nähen Folgezeit 
übergegangen find, unb bie fo Großes bayu beigetragen 
haben die Auffaffungen fpäterer Geſchichtſchreiber zu ver⸗ 
wirren, — weil biefe feinen Zweifel in das von Freu 


ben berichtete Böſe zu ſetzen berechtigt waren —, nicht 
ſowol den Widerhall des überſchwänglichen“) Bewunderung 


fleht man, daß König Philipp II. damals auch bedentende Geſchenka au 
einflußreiche engliſche Großen fpenbete, um fie einem förmlichen Bruche 
"mit Sranfreich und einer Allianz mit Spanien geneigt zu machen. 

D Bon niht geringem Gewichte iſt's, daß ber ältefte berfelben, Gas 
pilupi, defien befannte im 3. 1574 erfchienene Edhrift (Le Stratageme 
oa ia Ruse de Charles IX. Roy de France conire les Huguaenots) 
den Darfellungen ber fpäteren Fatholifchen Lobredner Karls IX. überall 
mehr ober minder, zu Grunde Hegt, ein paͤbſtlicher Höfling war und 
mithin ohne Zweifel den Zuſammenhang ber Dinge ſo ſchilderte, wie 
Gregor XIII. ihn geichildert wifien wollte. Capilupis Qrzählung charak⸗ 
tesifiven Cimber und Danjon, die letzten Editoren feiner Schrift (Ar- 
chives curieuses T. VII.) ſehr treffend mit der Bemerfung: I loue si 
ourvertement ou plutöt il charge si naivement ce prince (Karl IX.) 
qu’on attribuerait volontiers son livre A un calviniste soigneux 
de deguiser pour assurer sa vengeance. Avertiss. p. IH. 

&) Bon diefer nur ein Feines Pröbchen. In dem Schreiben eines 
Anonyınns, d. d. Paris, 26. Aug. 1572: bei Alberi Vita di Caterina 
p. 401 heißt es wörtlid: E che si desidera ora da questo Carlo 
(IX.) veramente Magno, e dalla gloriosissima sua madre con li altri 
due Cesari suoi fratelli ? chosi vorebbe d’avantaggio da questi psin- 
cipi del sangue signori Guisi, ed altri signori, che con tanto valore 
e pradenza hanno esegniti 4 santissimi commandamenti del loro 
buon Re? chi e quello che non si contenti di questo populazzo 
Parigino, che con tanta alacritä ba messo in peszi ed affogato 
chiunque egli ha saputo rinvenire deli rebelli di Cristo e del suo 
Ro? Salova dirsi Vespro Siciliano; si può dirora Mattutia Perigino. 
Sta Iaudato l’omnipotente Bio, che mi porge occasione di scrivervi 








aeblidden, welche die große Maſſe Üübersifuiger Kathelilen 
den fraglichen ſranzöſiſchen Heldenthaten zollten, als viel⸗ 
mehr den jener diplomatiſchen Ränke der genannten Ver⸗ 
weier des batholiſchen Principe, die auch dieſes Mittel nicht 
verſchmaͤhen mochten, das Urtheil deu Mit⸗ und Nachwolt 
Über die Entſtehung und den Verlauf jener Gräuelſctenen 
zu ihrem Nutzen und Frankreichs Nachtheil irre zu leiten. 
Am franzöſiſchen Hofe erkannte man nur zu bald, wie 
gebieterifch die Staatsraiſon forbere dieſer ſpaniſch⸗pabſtlichon 
Arglift entgegenzumirfen, fi wenigftend ‚keine ſolche kalt⸗ 
berechnende Henfertüde, Feine größere Blutſchuld aufbürden 
zu laſſen, als man wirklich zu verantworten hatte; war 
dieſe doch fchon entfeglich genug! Da die außerordentlichen 
Gratulationsgefandten, deren fofortige Abordbnung nad. 
Paris König Philipp II. und der römiſche Oberbifhof ana 
fündigten, nur zu geeignet waren, ben Ausfireuungen beta 
felben bei den Proteftanten Glauben zu verfchaffen, fo be> 
mühete man fich zunächft jenen unwillfommenen Beſuchen 
wenigſtens zum Theil vorzubeugen. An den fpanifchen 
Monarchen eine biesfällige Bitte zu richten, ſcheint man 
Nnicht gewagt zu haben; wol aber erging an ben heiligen 
Bater die fürmliche und dringende Aufforderung, bie Abe 
reife des Kardinals Orſino auf eine gelegenere Zeit zw 
verfchieben, und wenn ſie fchon erfolgt fein follte, ihn zus 
rückzurufen, 5) da benfelben von den, ohnehin im höchften 


sopra Cosi celesti nuove, e sia benedelto il trionfante San Bartolo- 
meo, che nel giorno della sua festa si & degnato di prestare alli 
suoi divoti il suo taglientissimo coltello in cosi salutifero sacrificio, 

5) Drfino an den Herzog von Savoyen, Ehambery, chne Datum 
aber gegen Ende Sept. 1572: bei Alberi Vita p. 407: Questa matline 
io volendomi partir di qui per seguitare il mio viaggio, mi si pre- 
sento-un-corriere del Re (Rarl IX.) con lettere di 9. M. per, lo 
quali mi faceva istanza di non passar pil avanti-infino a nuovo 


—— “. 
Grade erbitterten, proteſtantiſchen Mächten ganz andere 
als die wahren Motive unterſtellt werden würden, wie 
Das auch in der That gefhah. I Weil ber Legat aber, 
al® biefes Erfuhen nad Rom gelangte, die Alpen fchon 
überfchritten hatte, fo willigte Karl IX. zwar endlich ein, 
ihn in Paris zu ſehen, aber er felbft und der ganze Hof 
entfernten fih aus der Hauptftabt, ale ber Abgefandte des 
Statthalters Chriſti dort feinen Einzug hielt, dem ein fo 
falter und unerquidliher Empfang zu Theil wurde, baß 
er fhon nach wenigen Tagen vom Pabſte feine Zurücke⸗ 
rufung angelegentlichft begehrte. 7) 


ordino di Nostro Signore; e poco appresso me ne sopraggiunse. 
un altrodi Sua Santilä con leitere di Mons, Illustr. di Como, per 
le quali mi diceva che avendo S. M. fatto fare grande istanza a 
N. B. perch€& non mandasse per ora legalo, ed avendolo inviato 
lo rerocase, pretentendo che le cose nel suo regno dovessero per 
questa legazione ricevere gran travaglio e fastidio, rispetto alla 
Beina d’Inghilterra ed alli Principi di Germania, i quali, dopo um 
esecuzione si grande, falta in Francia contro gli Ugonotli, si por 
rebbero in tropo sospetto e gelosia; S. S. — vedeva il Re molto 
risoluto di non voler per ora accettare legato. 

6), Dep. de In Mothes Fenelons v. 23. Rovbr. 1572: Teulet Re- 
cueil V, 206: — qu’elle (Eliſabeth v. England) repute à une bien 
expecialle faveur la comınuniqualion que luy gvez voulu fere de 
la legation du cardinal Ursin, vous (Karl IX.) priant ndantmoins- 
de preudre de bonne part, si elle vous dict qu’elle scait, aussy 
bien que, luy mesmes, que, en spparance, sa ditte legation est 
‘bien fondee sur la ligue contre le Turc, mais qu'en effect il en 
vient procurer une anlire contre les Chrestiens (Broteflanten) et 
allumer, s’il pent, ung grand feu par toutz les coings de T Europe. 
Bergl. noch Mofer Beiträge IV, 257 und Walsingham. Me&m. p. 342, 

7) Dep. bes toskaniſchen Geſandten Alamanni v. 20. Nov. 1572: 
Alberi p. 410: — Madama di Lorena e parlita questa mallina, © 
per accompagnarla un pezzo & ita con lei la Regina Madre, con 

Mons. (il secondogenito) o Mons. il Duca (il terzogenito), ed 
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Es dauerte indeflen einige Zeit, ehe es ben Bemuͤh⸗ 
ungen Karls IX. und ber Mebiceerin gelang, ben fpants 
ſchen Intriguen, — betheuerte Alba doch ben proteftantifchen 
Reichsſtänden, er würde lieber feine beiden Hände vers 
Ioren, als ſolche Frevel wie die in Frankreich jüngft bes 
gangenen auf feine reine Seele geladen haben 8) —, mit 
Erfolg enigegenzumirfen, und ben Abjcheu zu mindern, ben 
bie noch fo gehäffig übertriebene Zülle der begangenen Vers 
brechen in allen evangeliichen Ländern, zumal in England 
und Deutichland, gegen fie hervorgerufen. Königin Elifas 
beih erklärte dem franzöſiſchen Botfchafter an ihrem Hofe, 
de la Mothe Fenelon?), daß fie dem Bunde mit Frankreich ents 
fage, ba fie dem Worte feines Königs ferner nicht vertrauen 
könne, und forberte die evangelifihen Fürften Deutſchlands zu 
einem Bändniffe "behufs der Rettung ber noch übrig ges 
bliebenen Hugenotten auf.) Dort war bie .Entrüftung 
fo groß, daß einige allzueifrige Proteftanten in ber erften 
Zornesaufwallung daran dachten, alfen im Reiche vorhandenen 
franzöſiſchen Kathofifen ein gleiches Roos zu bereiten, wie 


anco il Re cacciando la rivedra iu una villa lontana dieci leghe 
diqui, Tutti saranno di ritorno sola [ra sei giorni, perchö 
non vogliono essere in Parigi quando tl Legato fara la sua 
entrata, che sara domenica prossima. — Dep. v. 30. Nov. ib. p. 
411: Talche Ventrata & stata con poca soddisfazione di Sua - 
Signoria Illustr, ... Il Legato si & giâ procacciato it presto ri- 
dorno conogni suo potere. 

59) — qwil (Alba) ne vouldroit point avoir faict ung si me- 
schant acte qu’avoit faict le Roy de France, — mais aymeroit mi- 
eulx avoir perdu les deulx mains que P’avoir faict, Groen v. Prin- 
sterer IV. Anh. ©. 86. 

9) Dep. defielben v. 29. Sept. 1572: Teulet V, 142. 
10) Dep. de la Mothe Fenelons v. 16. Febr. 1573: Teulet V, 258. 





06 die Glaubensbrüder im Nachbarlaude erfahren. 1 Die 
Meinung einiger ultvastuiberifchen Hoftheologen des Run _ 
fünften Auguft son Sachen: daß die gefallenen Calviniſten 
Seineswegs Märtyrer feien, ſondern bas über fie gekommene 
Vlutbad als gerechte Strafe ihrer Sünden verbient hätten, 19) 
fand weber bei ihrem Gebieter noch bei den Übrigen Fuürſten 
uub dem evangelifchen Bolfe überhaupt Anklang, aber auch 
oheufowenig jene blutige, des beutfchen Nationalcherafters 
wamürtige, Rachehanbhing an Unfchulbigen. Man begnägte 
ſich damit, alle feitherigen Verbindungen mit ben franzöfl 
{Gen Machthabern abzubrechen,, und den Gefandten, Die 
dieſe nach Deutſchland aberdneten, um ben Eindrud ihrer 
Gränelthaten zu fhwächen, die empfinblihfle Berachtung 
zu bezeigen. Denn die erwähnten Meinungsänßerungen 
einiger ſächſiſchen Hofgeiſtlichen bewirkten denn doch fo viel, 
daß Kurfürft Auguf die anfänglich offenbarte Neigung, auf 
Die genannten Anträge der brittifchen Monarchin einzugehen, 
beld bereueie, und dieſe burch einen eigenen Gefandten ers 
fuchen ließ, fih in Der Beziehung lediglich mit dem pfäl⸗ 
ziſchen Kurfürften zu verfländigen, ihn felbft aber ganz aus 
bem Spiele zu laſſen. 13) 





11) Walsingham Memoiren p. 343. Dep. v. 5 Dee. 2572: Om 
carit d’Allemagne, que sur la nouvelle que ceux de la Religion 
avoiens &i6 massacrez ici om avoit resolu d’egorger tous les Ca 
tkaligaes Francois qui s’y Ironveroient; mais qu’apres y avoir mieux 
pense la resolution n’avois paseie execulde, parce qu’on Aveit cr# 
que seroit uno pauvre vengeasce d’user en cela de represailles. 

12) Menzel Neuere Geſchichte der Deutſchen V, ao. 

3) Dep. be Ia Mothe Fenelous v. 13. Merz 1573: Tenles V, 27&: 
Le duc de Saxe (Kurfürft Auguſt) a mande icy ung homme expräs 
pour fere entendre à ceste princesse que l’Empereur avoit esta ad- 
verty de Ia Iagation qu’elle avoit onvoyé fere vers luy, et comme 
il avoit gratifüd le messager d’une cheyne (de huict centz escus 





Und doerh erfchien gerade deut bes proteſtantiſchen 
Deutſchiands Freundſchaft dem. framgöflfihen Hofe much uns 
gleich wunſchenswerther als vorbem. Nach dem Kinderiofen 
Hintritte Königs Sigismund Augnft I. von Polen, des 
Konten Jagellonen (7. Juli 1572), war es ber heißefle 
Wunſch der Mediceerin, ihren Lieblingsſohn Anjon auf 
den verwaiſten Thron beffelben zu. erheben. Aber unglädk 
dicherweiſe fanden ſich noch mehrere Mitbewerber, vorn 
welchen namentlich Erzherzog Ernſt, Kalter Maximilians IE 
Sohn, die gegründetſte Ausfiht Hatte, den Sieg davon zu 
wagen, da neben feinem Vater 9) auch Spaniens mächtiger 
Monarch Alles aufbot, ihm biefen gu. verichaffen. ich 
man wegen birfer angefivengien Gegenwirlung bes Gefammts 





avec une medaille de son effigie Au jbout, qu'il [der heimgekehrte 
Geſandte Glifabethd] porte à ia vue de tont le monde. Dep. v. 16. 
Febr. 1573: V, 258) et de sa mödaille, chose qui ne debeoit wvoyr 
este spene any en France, ni en Flandres; et que dersenaunmf, 
elle ne voulüt monsirer d’avoyr aulcune intelligence avec huıy, ains 
quelle layssät jouer tout le jeu au Palatin. 

19 Marimilion II. bot unter andern dem ruſſiſchen Czaar Iwan 
IV. Waffiliowitſch, der ſelbſt für einen feiner Söhne um bie polniſche 
Krone warb, bie Abtretung Lithanens an, wenn er dem Hanfe Oeſtretch 
ger Grwerbung Polens beförberikh feyn würde. In bem betreffenden 
Schreiben hatte ver Kalfer den Herzog von Anjou als Urheber dar 
Bartholomäudnacht bezeichnet, and Iwan IV., indem er auf bie Au— 
träge Marimilians II. mit Freunden einging, davon Anlaß genommen, 
viefe Bereitwilligfelt unter andern auch durch das Entſetzen zu Begräu- 
ven, wehhes bie Kunde von jenen Ftevela in Thm erzeugt Habe. („Ale 
riftlichen Monarchen,“ änferte er, müfien über dieſe in Fraukreich bes 
gangenen Graͤuelthaten die tiefe Betrübniß empfinden,“) obwol er 
ſelbſt ohne allen Grund, feinem Bluidurſte nud feinen wilden Leidens 
fchaften befanntlich viele Tanfende feiner Unterthanen geopfert und wie 
ein Tiger unter biefen gewüthet hatte! Louis Paris la Chronique de 
Nesior (Paris 1834—36. 2 voll. 8) I, 376. 


hauſes Habsburg nicht Hoffen durfte, bie latholiſchen Wähler 
zu gewinnen, fo ſah man fi nothgedrungen barauf bins 
gewielen, bei den evangeliichen, — ber größere Theil bes 
polnifhen Adels und Bürgerſtandes, fowie zumal viele 
Großbeamten von überwiegendem Einfluffe hingen damals 
den neuen religiöfen Ueberzeugungen an —, fein Heil zu 
verfuhen. Da machten fih nun die Folgen des durch bie 
jüngften Blutthaten begangenen eminenten Staatsfehlers 
zecht empfindlich fühlbar; denn wie oft und angelegentlidh 
auch der gewandte Unterhändler Frankreichs, Montluc, 
Biſchof von Valence, den ſarmatiſchen Proteſtanten betheuerte, 
daß der hochherzige Anjou ganz unſchuldig an jenen ſchreck⸗ 
lichen Begebniſſen geweſen, ſo wollte es ihm doch nicht 
glücken, ſeinen lügneriſchen Verſicherungen Glauben zu ver⸗ 
ſchaffen. Montluc meldete daher nach Paris, daß er daran 
verzweifeln müſſe, die Erhebung Heinrichs auf den polni⸗ 
ſchen Thron durchzuſetzen, wenn es nicht gelänge einige 
der, bei ihren ſarmatiſchen GOlaubensgenoſſen vielgeltenden, 
evangeliſchen Fürſten Deutſchlands zu vermögen, ſeinen 
Leumund bei dieſen wieder einigermaßen herzuſtellen, und 
durch ihre Fürſprache den Widerwillen derſelben zu beſiegen 
Darauf hin entſandte der franzöſiſche Hof (Febr. 1573) 
ben gewandten Unterhändler Caspar von Schomberg 15) 
abermals nah Deutfhland, um bie Entrüflung ber protes 
Rantifchen Fürſten Über die jüngften Vorgänge zu befhwich: 
tigen, und fie zu dem genannten Behufe zu bearbeiten. 
Obwol anfänglich Überall fehr unfreundlih aufgenommen, 


— en 





x 


15) Die diefem erteilte Inſtruktion v. 15. Febr. 1573, fowie ber 
Schriftenverkehr zwiſchen demfelben und dem franzöftichen Hefe bie 
Ende Mat 1573 finden fih vollfländig abgedruckt in Mofers Beiträgen 
3. b. Staats» und Voͤlker-Recht w. d. Geſch. (Branfjurt 1764 — 72. & 
Bde. 8.) IV, 253 — 526. 
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. glädten Schombergs Bemühungen doch theilweiſe. Vers 
mochte er auch nicht die evangelifchen Kurfürften, fowie die 
Mehrzahl der Stände. dieſes Bekenntniſſes umzuſtimmen, 
dba Spanien und ber Kaifer felbe fort und fort gegen 
Frankreich aufftahelten, um deren Berwendung bei den 
Sarmaten für ben Erzherzog Ernſt, — (Marimilian U. 
veriprac jenen neben manchen Privatvortheilen, bie Wieder⸗ 
yereinigung der Stadt Danzig und anderer altpreußifchen, 
weiland an Polen überfommenen Parzellen, mit dem Reiche, 
wenn fein Sohn ‚die polnische Krone durch ihre Mitwirkung _ 
bavontragen würde) —, um fo feichter zu erhalten, was 
thnen auch endlich glüdte, fo gelang es ihm doch Johann 
Kafimir, des ypfälziihen Kurfürften Zweitgebornen, fowie 
den Landgrafen Wilhelm von Heflen-Gaffel zu befänftigen, 
und fie zur Beförderung ber Candidatur Heinrihs von 
Anfou zu bewegen. Die Unterftügung dieſer beiden Fürſten, 
welhe bie bem Haufe Habsburg aus ber Erhebung 
eines feiner Söhne auf den polnifhen Thron erwachſende 
Machtvergrößerung den proteftantiihen Intereſſen nichts 
weniger als fürberlich erkannten, frommte dem Herzoge' von 
Anjou weit mehr, als die aller übrigen neugläubigen 
Reihsftände ihm hätte nützen können. Friedrich III. hatte, 
gleich den Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, dem 
Kaifer die Abfendung eines, die Wahl des Erzherzogs Ernſt 
bei den yproteftantifchen Polen befürwortenben Gefandten 
zugefügt. Nun wußte es Johann Kafimir von feinem 
Vater zu erlangen, daß biefe Gefandifchaft dem Kanzler 
Chem, dem Todfeinde Habsburgs übertragen wurde, ber 
sftenfibel für, aber im Geheimen angewieſen war gegen 
ben Erzherzog zu wirfen, und Landgraf Wilhelm ver- 
mochte bie ihm fehr befreundete verwittwete Herzogin, 
Sophie von Braunfhweig-Wolfenbüttel, Schwefler Königs. 
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hauſes Habsburg nicht hoffen burfte, bie katholiſchen Wähler 
zu gewinnen, fo ſah man fi nothgedrungen barauf hin⸗ 
gewieien, bei ben evangelifchen, — ber größere Theil bes 
polniſchen Adels und Bärgerftandes, fowie zumal viele 
Großbeamten von überwiegendem Einfluffe hingen damals 
ben neuen religiöfen Ueberzeugungen an —, fein Heil zu 
verſuchen. Da machten fih nun die Folgen bes durch die 
jüngften Blutthaten begangenen eminenten Staatsfehlers 
zecht empfindlich fühlbar; denn wie oft und angelegentlich 
auch der gewandte Unterhändler Frankreichs, Montluc, 
Biſchof von Balence, den farmatifchen Proteftanten betbeuerte, 
daß der hochherzige Anfou ganz unfhuldig an jenen fchreds 
lihen Begebniffen geweſen, fo wollte es ihm doc. nicht 
glüden, feinen Tügnerifchen Berficherungen Glauben zu vers 
ſchaffen. Montluc meldete daher nach Paris, daß er daran 
verzweifeln müfle, die Erhebung Heinrichs auf ben polnts 
ſchen Thron durchzuſetzen, wenn es nicht gelänge einige 
der, bei ihren farmatifchen Glaubensgenoſſen vielgeltenden, 
evangelifhen Fürſten Deutfchlande zu vermögen, feinen 
Leumund bei diefen wieder einigermaßen berzuftellen, und 
durch ihre Fürſprache den Widerwillen berfelben zu befiegen, 
Darauf hin entfandte ber franzöfiihe Hof (Febr. 1573) 
ben gewandten Unterhänbler Caspar von Schomberg '5) 
abermals nah Deutfchland, um bie Entrüftung ber protes 
Rantifchen Fürften Über die jüngſten Vorgänge zu beſchwich⸗ 
tigen, und fie zu dem genannten Behufe zu bearbeiten. 
Obwol anfänglich Überall fehr unfreundlid aufgenommen, 
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15) Die diefem ertbeilte Inſtruktion v. 15. Febr. 1573, fowie ber | 


Schriftenverkehr zwifchen bemfelben und dem franzöftfehen Hofe bis 
Ende Mai 1573 finden fih vollftändig abgedruckt in Mofers Beiträgen 
3. d. Staats- und Volker-Recht u. d. Geſch. (Branffurt 1764 — 72. 4 
Be. 8.) IV, 253 — 526. 
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. glüdten Schomberge Bemühungen boch theilweife. Ver⸗ 
mochte er auch nicht die evangelifchen Kurfürften, fowie bie 
Mehrzahl der Stände. diefes Bekenütniſſes umzuflimmen, 
dba Spanien und ber Kaifer felbe fort und fort gegen 
Frankreich aufſtachelten, um beren Verwendung bei ben 
Sarmaten für den Erzherzog Ernfi, — (Maximilian II. 
verſprach jenen neben manchen Privatvortheilen, die Wieders 
yereinigung der Stabt Danzig und anderer altpreußifchen, 
weiland an Polen überfommenen Parzellen, mit dem Reiche, 
wenn fein Sohn die polnische Krone durch ihre Mitwirkung _ 
bavontragen würde) —, um fo leichter zu erhalten, was 
ihnen auch endlich glüdte, jo gelang es ihm doch Johann 
Kafimir, des pfälziſchen Kurfürften Zweitgebornen, fowie 
den Landgrafen Wilhelm von Heflen-Eaffel zu befänftigen, 
und fie zur Beförderung ber Candidatur Heinrihe von 
Anjou zu bewegen. Die Unterflügung biefer beiden Fürften, 
weihe bie bem Haufe Habsburg aus ber Erhebung 
eines feiner Söhne auf ben polnifhen Thron erwachſende 
Machtvergrößerung ben proteftantifhen Intereffen nichts 
weniger als förderlich erkannten, frommte dem Herjoge' von 
Anfou weit mehr, als bie aller Übrigen neugläubigen 
Reichsſtände ihm hätte nügen können. Friedrich III. hatte, 
gleich den Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, dem 
Kaifer die Abfendung eines, die Wahl des Erzherzogs Ernft 
hei den proteftantifchen Polen befürwortenden Gefanbten 
zugefagt. Nun wußte es Johann Kafimir von feinem 
Bater zu erlangen, daß dieſe Gefandtfhaft dem Kanzler 
Chem, dem Todfeinde Habsburgs Übertragen wurde, ber 
sfienfibel für, aber im Geheimen angewiejen war gegen 
den Erzherzog zu wirken, und Landgraf Wilhelm ver- 
mochte die ihm fehr befreundete verwitiwete Herzogin , 
Sophie von Braunfchweig-Wolfenbüttel, Schwefter Königs. 


Sigismund UAnguſt IL, die Bewerbung Anjons bei ben 
abatholiſchen Posen mit ihrem gangen Einfluffe zu wwien 
fügen. 1%) Diefe fehe wirkſamen deutſchen Empfehlungen, 
ya weldyen merfwärbiger Weiſe im entſcheidenden Momente 
aud) die des Pabſtes, der den franzöſiſchen Prinzen bier 
durch Für die gegen bie Hugenoiten verübte Großthaten 
belohnen wollte, und bes mit Frankveich verbändeten Padi⸗ 
ſchah der Demanen famen, fowie die reichlichen Geldfpenden 
der Mebiceerin an angefehene polnifhe Scope hatten zur 
Folge, daß Heinrich von Anjou am Wahltage ben Steg 
Über feinen Nebenbuhler und (9. Mai 1573) die Krone 
Polens davon trug. 

Die Mittheilungen Schomberge, fowie die bes großen 
Schweigiamen und feines Bruders bes Grafen Ludwig von 
Naſſau belehrten Karl IX., daß es Tein anderes Mittel 
gebe, gu einer Berſöhnung mit dem evangelifchen Deurfch⸗ 
Yand und ber englifhen Monarchin zu gelangen, als Milde 
nad Dulbüung gegen ihre franzöfiichen Glaubensgenoſſen. 
Durch bie Heimtüde, mit ber König Philipp IL die an 
bieten begangenen, von ihm überfhwänglih gepriefenen 
Frevel bei allen proteftantiichen Mächten zum Nachtheile 
Fraukreichs ausbeutete, aufs Höchfte erbittert, und von Dem 
Berlangen getrieben, bie verſcherzten lachenden Ausſichten 
fi wenigſtens theilweiſe wieder zu Öffnen, war ber 
franzöſiſche Hof entfchloffen, bie finatsfiuge Bahn wieder 
einzufhlagen, bie man mit fo vielem Glüde in den zwei 
legten Jahren vor ber Bartholomäusnacht betreten hatte. 
Die erfien biesfüligen Eröffnungen waren im Frühſahre 
1573 an den Prinzen son Ormien, feinen genannten 

16) Wir erfahren dies Alles aus bem angeführten Schriftenverkehre 


zwiſchen Schomberg und dem franzoͤſiſchen Hofe bei Mofer IV, 326. 366. 
485. 437. 461. ff. 
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Bruder, ben Landgrafen Wilhelm von Heffen und den 
Ifalzgrafen Johann Kaflınie, — fie mögen nicht unweſent⸗ 
lich dazu beigetragen haben, bie beiben Legteren zu der vor⸗ 
ftehend berübrten bedeutenden Dienfleiftung zu beſtimmen —, 
gerichtet, aber in dem angebenteten Sinne (Mai bis 
Juni 1573) ermibert worden. ) Da auch die Königin 
Eliſabeth nicht eher zur Wiederaufnahme der abgebrochenen 
Unterhandlungen bezüglich ihrer, von Katharinen und Karl IXI. 
eifrig erfirebten Heirath, — Schomberg war ange 
wiefen, auch bie beutichen Fürſten evangelifhen Bekennt⸗ 
niſſes um bie Beförderung dieſes Wunfches anzugehen ı)—, 
mit dem Herzoge von Alencon ſich herbeilaflen wollie, 
bis man dem Kriege gegen bie Hugenoiten entfägte, umd 
wibrigenfalls. drohete, für Diefe offen Partei zu ergreifen, 
auch ſchon anfehnlihe Summen zur Anwerbung von Hulfs⸗ 
völkern für jene nad Deutfchland zu übermitteln im Begriffe 
ſtand, !% der Hof zudem wünfchte dem Herzoge von Wifen 
bei den polniſchen Proteftanten durch Milde gegen ihre fiwwe 
zöfifhen Glaubensbrüder eine freundliche Anfnahme zw dei 
seiten, fo kam (6. Juli 1573), troß den angeſtrengken 
Gegenbemühungen ber guiſiſchen Partei, ber vierte Religions⸗ 
friede zu Stande. Er gewährte den Hugenotten Gewiffens— 
freiheit, aber nur in den drei Stäbten Rochelke, Montauban 
und Nismes Öffentliche Uebung ihres Gottesdienftes. Tim 
vieſer Befchränfung willen, fowie aus Anlaß des ſehr nas 
türlichen Mißtrauens der Evangeliihen gegen die Zuſiche⸗ 
rungen eines, wie bie Erfahrungen ber jüngſten Vergangen⸗ 

yeit bewiefen, fo treuloſen Hofes, verweigerten bie mehrerer 


7) Groen v. Prinstrere IV, 119 f. und Anhang Rt. 62. 
ss, Mofer, IV, 494. 
19) Depp. de la Mothe Fenelons v. 6. u. 20. Junt 1673: Teufen 
V, 37. 35% 
Sugenheim's Frankreich. I. 23 
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Provinzen, namenslih in Languedoe, ber Dauphiné und 
Provence die Annahme biefes Vertrages und ſahen fih in 
ihrer Widerfeglichfeit von einer Seite her aufgemuntert, 
von welder fie ſelbſt es wol am wenigflen erwarteten, 
yon dem Beherrſcher Spaniens nämlid. Die ihm befannt 
geworbenen Bemlifungen feines Föniglihden Brubers von 
Frankreich, die Pacififation ber niederländiſchen Provinzen, 
zu der König Philipp II. damals fehr geneigt war, weil 
fie ihm bei den proteftantiichen Kurfürften, zumal nad ben 
jüngften Borgängen in Frankreich, fehr zur Empfehlung 
gereichen, und dadurch feine Abfichten auf die Kaiferfrone 
wefentlich unterflügen Tonnte, nach Vermögen zu bintertreiz 
ben, 2% vergalt diefer Monarch jegt damit, bag er bie das 
Jegte, ihm höchſt wiberwärtige, Sriebengebift zurüdweifenden 
Hugenotten unter der Hand mit Geld und in anderer Weife 
unterflügte. 21) Erbauliches Schaufpiel für das rechtgläubige 
Europa, die Fatholifche und die allerchriftlichfte Mafeftät, bie 
Säulen kirchlicher und weltlicher Regitimität, in ihrem poli⸗ 
sifhen Haffe darin wetteifern zu ſehen, ihre beiberfeitigen 
ketzeriſchen Untertbanen aufzuwiegeln! 

- 2%) RarlIX.an St. Goard, feinen Geſandten zu Madrid, 17. Merz 1573. 
&Sroen v. Prinsterer IV, Anh. Nr. 37: Toutes fois si cognoist Ion 
bien que — ledit Roy Catholique a toutes ses cordes tendues pour 
composer les troubles des dicts pays, renouer avecques la Royne 
d’Angleterre, et s’asseurer des Princes Protestans... Et ne fault 
penser que le dit Roy Catholique pense le fair pour malcontente- 
ment, qu’il ayt du Dac d’Alve, — mais pour contanter les Prin- 
ces Protestans, et composer ses alfaires par l’amiable; cognoissant 
elairoment qua s’il peut une fois termimer losdits troubles et me 
laisser seul en ceste danse, qu'il aura loysir et moyen de si bien ' 
ostablir son auctorite, nom seullement es dits Pays-Pas mais ailleurs 
qu'il se rendra plus grand et formidable qu’il n’apoinct este. — 


Bergl. noch ebendaf. Nr. 34. und 42. 
2) Groen v. Prinsterer IV, 354, f. und Anh. Nr. 66 — 67. 
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In Deutfhland Fam ber erwähnte Friedensſchluß des 
franzöfiihen Hofes mit den Hugenotten den Wünfchen defs 
felben doch nicht in dem Grade zu Statten, wie er gehofft hatte. 
Er. befeftigte zwar die proteflantifchen Fürſten in der, ſchon 
durch Schomberg mit Glück angebahnten, mildern Anſicht 
von ber Bartholomäusnacdht und dem Antheile Karls IX, 
an berfelben, in ber Veberzeugung, daß Spanien zur For: 
berung feiner eigenen Angelegenheiten bie gehäfftgften Webers 
treibungen ausgeſtreuet habe, er bewog den Kurfürften von 
ber Pfalz und den Landgrafen Wilhelm von Heffen bie 
Bewerbung ded Herzogs von Alencon um die Hand ber 
englifhen Monarchin zu unterflügen, aber bie weiteren 
Hoffnungen, bie Karl EX. an biefe günftigere Stimmung 
der evangelifhen Reichsſtände knüpfte, erwiefen fich balb 
als fehr eitle und voreilige. Frankreichs Monarch ſchmei⸗ 
helte ſich nämlich damit, es werde ihn gelingen, die Ders 
hältniffe auf den Fuß vor der Bartholomäusnacdht wieder 
zurüdzuführen, db. h. den neugläubigen Neichstheil wieder 
eben fo geneigt gu maden, als er es damals war, einen 
Valois auf den Kaifertbron zu erheben. Karl IX. verfolgte 
diejen Plan mit Reidenfchaft; bebeutenbe Summen wanderten _ 
nach Deutfchland zur Unterftügung beffelben; dem, damals 
antifatholifche und antihabsburgifche Neigungen verrathenden, 
Erzbiſchof⸗Kurfürſten Salentin von Köln wurden glänzende 
- Anerbietungen gemacht, um ihn und damit, wenn ed gelang, 
fih der drei proteflantifchen Kurfürften zu verfihern, bie 
Mehrheit im Rathe der Wahlherren zu gewinnen. Aber 
Außer bem Pfälzer Friedrich TIL, welcher ber verführerifchen 
Ausfiht, durch einen von dem evangelifden Deuiſchland 
mit ber Kaiferfrone geſchmückten Valois, den fo überaus 
wiberwärtigen geiftlihen Vorbehalt aufgehoben zu fehen 
nicht zu widerflehen vermochte, verrieth fein anderer Reichs⸗ 

23* 
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fürfi den Willen auf biefe Wünſche des frauzöfiihen Mo⸗ 
narchen einzugehen. 2) Selbſt Landgraf Wilhehn von 
Heſſen, nebf dem pfälzifchen Kusfürften, ſonſt am günfligften 
für König Karl IX, geflimmt, wies beilen Streben nad 
der Kaiſerkrone jest entfchieden, und nicht ohne Bitterfeit 
zurüd, 2) und biefes jugenblihen Monarchen bald erfolgenber 
Hintritt, fowie die neuen Wirren, in welche berfelbe das 
unglädtiche Frankreich flürzte, machten biefem Gelüfte feiner 
Gewalthaber nach ber deutfhen Krone dauernd ein Enbe. 
Karl IX. wurde nicht fowol duch körperliche ale durch 
furdhtbare Leiden der Seele einem frübzeitigen Tode ents 
gegengeführt; er war Fein fo verhärteter Böſewicht, um 
ben ihn feit jenen fürchterlichen Blutthaten verfolgenden 
Erinnyen des Gewiſſens unter irgend einem fchlüpfrigen 
Borwande zu entfliehen, oder ihnen mit ber eifernen Stirn 
ber Schamlofigfeit zu trogen. So ftarb er (30. Mai 1574) 
in nicht ganz vollendetem vierundzwanzigſten Lebensiahre, 
Im eigentlichen Sinne an den Folgen der Bartholomäusnacht. 

Auch auf Deutihland wirkte diefe in, anfänglich kaum 
geabnter, zwiefach verberblicher Weile ein. Denn fie gab 
ber jefuitifchen Reaktion gegen ben Proteflantiemus bas 


22) Groen v. Prinsterer IV, 273. 379. 337—45. u. Auh. ©. 69. 
96—115. 130. 

2) Landgraf Wilhelm an Kurf. Auguft v. Sachen, 6. Mor. 1573: 
Grosa v. Prinstgrer IV, Anh. ©. 133: Wir werden uns, sofern 
uns Gott vermunft verleyhet, sus häten wissen dass wir E. L. und 
andera Ihren Mitt-Churfürsten nicht rathea — uns ein ausleudisches 
haupt zu erwehleun, darvon wir nicht besseres als die 
frösch vonn ihrem Könige dem storgk zu gewarten.. 
Achten’s dafür, dieweil es den Franzosen gelungen, das sio das 
Bänigreich Polen an sich practicirt, das sie darvon so hochmutig 
werdenn, das sie nicht anders wissen dan sie müssen nun Harn 
der ganze welt wordenn. 
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Signal; aus ihren feitherigen Verſtecken zum offenen Kampfe 
gegen denſelben fich bervorzumagen, und durch eine merf- 
würdige Verfettung der Umſtände zugleich in dieſem ver: 
hängnißvollen Momente, wo energifche Gegenwirfung des 
evangeliihen Reihstheiles nöthiger ale je, weit fie noch 
im Stande gewefen wäre, jene in ber Geburt zu erftiden, 
der jammmervollen Zerflüftung beffelben neue Nahrung, 
brachte neuen Giftftoff in bie Gemüther feiner verblendeten 
fürſtlichen Häupter. 

Es iſt im Vorhergehenden %) dag eigentliche Wefen 
des augsburgifchen Religionsfrieben berührt, hervorgehoben 
werben, wie biefer, weit entfernt, ein befinitives Abkom⸗ 
men zwilhen ben Anhängern des alten und bes neuen 
Kirchenthumes zu fein, nur ein bem temporären Ueberge⸗ 
wichte des Lebtern gemachtes Zugeftändniß, beffen längere 
„oder fürzere Dauer mithin durch bie dieſes Uebergewichtes 
bedingt war. Zwar gewann es in dem erften Decennium 
nad dem Abfchluffe jenes Friedens das Anfehn, als ob 
bie Zeit ihre fänftigende und verfühnende Kraft auch an 
dem feitherigen Haffe zwifchen Alt: und Neugläubigen ers 
proben würde. Im Jahr 1558 fam zu Frankfurt zwifchen 
ben Fatholifhen und proteftantifchen Kurfürften ein vielvers 
heißender, ächtpatriotifcher Verein zur Wahrung beftänbiger 
Eintracht ſowol unter ſich als ihren Nachfolgern zu Stande; 
noch vier Jahre fpäter Tauteten auf dem Kurfürften- und 
Wahltage Marimilians U. die Erklärungen der geiftlihen 
Wähler, fo befriedigend, daß ſelbſt bie entfchiedenften- 
Evangeliſchen fie nur rühmen, und yähftfiche, fowie Ges 
ſandte anderer auswärtigen Mächte, bie in biefen Tagen 
das Heilige römiſche Neich heimfuchten, über die Toleranz 





! 


23) Vergl. oben ©, 213. — — 


358 


ſelbſt feiner Priefterfürkten gegen die Keger, und das zwis 
ſchen biefen und den Altgläubigen waltende freundliche 
Verhältniß ſich nicht genug ärgern und verwunbdern fonns 
ten ?). Großen Antheil hieran hatte fonder Zweifel bie 
immer noch gehegte Hoffnung, daß die zu Trient neuere 
dinge zufammengetretene allgemeine Synode die Vereini⸗ 
gung zwiſchen ben beiden Kirchenparteien, auf welde im 
Religionsfrieden verwiefen worden, zu Wege bringen werbe. 
Aber diefe DBerfammlung trennte fih (SI. 1564), ohne 
au nur einen Verſuch zu diefer Vereinigung unternommen 
zu haben, mit einer förmlihen Verdammung ber neuen res 
figiöfen Ueberzeugungen,, gegen die fie nicht weniger ale 
pierbundert "cin und breißig Anathemen fchleuderte 26). 
Das und ber Proteftanten heftiger Widerſpruch gegen bie 
Beſchlüſſe des Concils, weldyes fie verurtbeilte, ohne fie 
gebört zu haben, machte die Kluft zwifchen Alt: und Nen: 
gläubigen fortan zu einer unausfüllbaren, führte dem Haffe, 
der in ben letzten Jahren daher einzufchlafen begonnen, 
neuen Stoff, neue Berechtigung und neue Schärfe zu. Im 
Neiche zu dieſer Zeit weilende englifche Agenten ſprachen, 
mit dem ihrem Volke eigenthümlichen politifhen Scharf: 
blide, auf ben Grund dieſer Wahrnehmung, furz nad dem 
Schluſſe des Concils ihre Beforgniffe über das allzublinde 
Bertrauen ber evangelifchen Stände auf den Religionsfries 
ben aus ?"), ohne vielleicht zu ahnen, wie fehr ſchon bie 
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25) Ranfe hiſtor.⸗polit. Beitichr. I, 255. 

26) Weſſenberg, Geſch. d groß. Kirchenverfammlungen IV, 270. 

‚27) Chriſtoph Mundt an d. Staatsfekretär Cocil, Straßburg 5. Techr. 
1564: Haynes Sinte Papers p. 428: Protestantes Principes (Deutſch⸗ 
lands) securius et confideniius agere videntur, innixi transactioni 
Passoviensi, et pacis legibus in coniroversia religionis moderanda 
Jatis, guam horum lemporum [raudibus et dolis convenire videatur ; 
nam ui pneri munusculis, tla viri promissis fall solent. 
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nächſte Zukunft ihre Zweifel an ber gewiffenhaften Erfül⸗ 
Yung feiner Beflimmungen rechtfertigen werde. 

Deutſchlands ſchlimmer Genius wollte, dag Rom mit 
jenen Ausfprühen der Berwerfung auch die Männer ihm 
fandte,' die ed wie feine Anderen verftanden, benfelben bie 
erforderliche Seltung im praftifchen Leben zu überbrüden — 
die Jefuiten. Es war bie vornehmfte Beflimmung bie: 
fes neuen -Orbeng, bag Feuer bes giftigften, bes Hafles 
gegen Andersglaubende, in bes Fatholifchen Volkes Bruft, 
raſtlos zu ſchüren, welchem Berufe ſich derfelbe mit um fo 
größerm Eifer Hingab, da in dieſem fein Hauptverbienft, 
ber ihn auszeichnende Vorzug vor den Älteren Orben bes 
ruhete. Die Ausföhnung zwiſchen den Religionsparteien 
drohete und drohet immer das Grab feiner Herrlichkeit und 
feiner Geltung im Staatsleben zu werben, ihn fehr übers 
flüffig,, ihn in politifher Beziehung ebenfo bebeutungslos 
zu machen, als die älteren Mönchsgeſellſchaften geworben: 
Man fiebt, daß die Jefuiten, indem fie für Rom kämpften, 
eigentlich doch nur pro domo flritten, daß und warum 
das Princip religiöſer Duldung in ihnen feine unverföhns 
lichen Todfeinde hat. 

Spanien war damals, wie wir willen, bie vorberts 
fhende, die gewaltigfte Macht in der europäifchen Welt, 
und es von jeher’einer ber Vorzüge ber edeln Jünger Lo⸗ 
jolas, Die ergebenften Diener und Werkzeuge des Mäch⸗ 
tigften zu fein, wie fie denn auch fpäter, als in den Tas 
gen Ludwigs XIV. das Principat in Europa Frankreich 
überfam, die Vertretung ber Intereffen des finfenden Spas 
niens ſchnell gegen die ber Strebungen feines alten Ne⸗ 
benbuhlers vertaufchten. Da’nun aus Gründen, bie theils 
im Vorhergehenden angebeutet worben find, theils im Hol 
genden noch zu berühren fein werden, Spaniens Vortheil 


nicht minder gebisteriih als der Roms und ihr eigener 
‚eine baldige Gegenreformation in Deutſchland forderte, fo 
RUßt ſich's unſchwer errathen, mit weldem (fer bie 
ebein Söhne bes heiligen Ignaz eine folhe vorbereiteten. 
Bon der deutfchen Linie des Haufes Habsburg, der ſpani⸗ 
fhen zu Liebe, von dem Herzoge Baiernd und mehreren 
Prieſterfürſten gehegt und gehätichelt, benügen bie Je⸗ 
fuiten die wenigen Jahre, bie zwifchen dem Schlufle bes 
tridentinifchen Concils und ber Bartholomänsnacht verfloflen, 
mit vieler Gewandtheit, um das Gift ihrer verruchten 
Lehren in die Seelen der Tatholifchen Herrſcher und Bes 
herrſchten zu träufeln, und mit nur zu augenfälligem Er: 
folge. Der Anklang, den auch im katholiſchen Deutſchland 
die franzöfifhen Gräuelthaten fanden *), — er veranlaßte 
ben Kurfürſten Friedrich IIE von der Pfalz ſich mit einis 
gen evangeliihen Ständen unverzüglich (22. Sept. 1572) 
zu bießfälligen Vorkehrungen zu vereinen 7) — , gab höchſt 
hetrübendes Zeugnig von ber Berfchlimmerung,, melde 
durch den Einfluß der Lojoliten in ber, noch vor einem 
Zahrzehend fo verföhnlihen, Stimmung des altgläubigen 
Heichstheiles gegen den neugläubigen bewirkt worben. Das 
Aergſte aber war, daß die bei dem Anlaffe wahrgenommene 
fanatifche Reife der Katholiken die Zefuiten beſtimmte, von 
derfelben ſogleich praktiſche Vortheile zu ziehen, nämlich 
De im Stillen vorbereitete Reaktion gegen den, ihnen fo 

2) Ein Rath des Rurfürften von Trier lieb fih damals vernehmen, 
men mühe mit ben Ketzern in. Tentfchland ebenfo verfahren, wie im 
Fraukreich, und wenn es auch 100,000 Köpfe koſten follte! Rommel, 
Memere Geſch. v. Hef. 1, 553. Nach einer gleicgzeitigen Nachricht bei 
Pfaff Geh. Wirtenbergs I, 490 hofften damals viele Pfaffen, „man 


werde in Kurzem auch in Deutfchlandt ein ſchönes Mezeln anheben, und 
He Bluthochzeit wiederholen.“ 


) Spieß Archiv. Nebenarbeit und Nachrichten I, 73. 
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ſehr verbaßten, augsburgiſchen Neligiondfrieben ihre Erſi⸗ 
linge auf dem Reichsboden produciren zu laſſen. 

Schon vor einigen Jahren (1570) war Papſt Pius V. 
durch das, ſeinem Herzen ſo ſüße Befriedigung gewährende, 
Schaufpiel der zwiſchen Lutheranern und Reformirten ent⸗ 
brannten heftigen Feundſchaft zu dem Verſuche gereizt 
worden, dieſe zum Vortheile der alleinſeligmachenden Kirche 
auszubeuten. Er richtete nämlich an Kaiſer Maximilian I. 
das Begehren, den calviniſchen Pfälzer, des Proteſtantis⸗ 
mus Hauptſtütze im fübweRlichen Deutfchland 3), ba bers 
felbe nad feinem Abfalle vom Lutherthume Feiner ber beiden 
im Reihe geduldeten Confeflionen mehr angehöre, aller 
feiner Länder, Würden und Rechte verluſtig zu erflären. 
Bald darauf vehnte ber heilige Vater diefe Zumuthung das 
bin aus, auch die beiden Iutherifchen Kurfürflen aus dem 
Collegium berfelden zu flogen, und ihre Würbe auf den 
Erzherzog Ferdinand von Oeſtreich-Tirol, Marimilians II. 
Druber, die Herzoge von Baiern und Braunſchweig zu 
übertragen. Gegen biefen Liebesbienft erbot ſich ber Statts 
Halter Chriſti dem Kaifer auch einen recht dankenswerthen 
zu erzeigen, nämlich einen feiner Söhne aus eigener Macht⸗ 
vollkommenheit zum römifchen Könige zu ernennen ®'), wo⸗ 
zu bie Rurfürften, und namentlich’ Die drei weltlichen, bis 


3) Chriſtoph Mundt an Gecil,.3. Juni 1567: Haynes 450 Pa- 
latino, perspeciem et culpam violatae Confessionis Augusianae 
overso, qguantulum reliqui in superiori Germania est, quod Papis- 
tis et Hispanis obsistere poterit. 

3) Wir erfahren diefe, bislang unbefannt gebliebenen, Thatſachen 
ans einigen Depeichen de In Mothe Yenelons, bes franzöfiihen Geſand⸗ 
“ten zu London v. 16. u. 21. Juni, 5. Inli, 5, u. 10. Off. 1570 bei 
Teulet Recueil IIl, 195. 208. 228. 322. 326, welden fonft nicht be- 
taunt geworbene Berichte des damaligen, gewöhnlich fehr gut unterrich⸗ 
teten, englifchen Agenten Mundt in Deutſchland zu Grunde liegen. 





jeit, zum großen Verdrufſe Marimilians, fo wenig Luft vers 
rathen hatten. Anfinnen und Anerbietungen, bie freilich 
nur bie abfolutefle Unkenntniß der Reichsverfaſſung vors 
bringen, bie auch ein minder guter Deuticher, als ber 
wadere Marimilian II, nur als Ausgeburten eines ver- 
brannten ultrafatholifhen Gehirns belächeln Fonnte, die 
aber bezeichnend genug find für die fanguinifchen Hoffe 
nungen, bie man ſchon damals zu Rom aus Anlap bes 
unter den Proteſtanten berrichenden Zwielpaltes hegte. 
Auch mögen diefe bald zur Kenntniß des evangelifchen 
Reichetheiles gelangten Wünſche des apoftolifchen Stuhr 
leg nicht unweſentlich bazu beigetragen haben, die Erbittes 
rung zwifchen ben beiden Fraftionen befielben in den nächſt⸗ 
folgenden Jahren einigermaßen zu beſchwichtigen, und fie 
zu jener lebhaftern Theilnahme an der Sade ihrer aus⸗ 
wärtigen Glaubensbrüder mitzubeflimmen,, deren im Vor⸗ 
hergehenden gedacht worben ift. 

Sehr wahrfcheintich daher, daß die Rojoliten ohne ben 
gewaltigen Anftoß, den die Bartholomäusnadht überall dem 
Fanatismus der Altgläubigen gab, mit Dem erwähnten Bes 
ginnen noch einige Zeit zugewartet haben würben ; wenige 
ſtens zeugt die Thatfadhe, daß diefes jener in fo furzer 
Friſt folgte, von einer unverfennbaren Rückwirkung der 
Borgänge in Branfreih auf die 'jefuitifhe Reaktion im 
Deutfhland. Es wäre für die Borlämpfer ber alleinfelig: 
madenden Kirche unter den Deutfchen auch gar zu ehrs 
rührig gewefen, während ihre franzöfifchen Sinnesgenoflen, 
zur Berberrlihung Gottes und feiner Braut!, den Boden 
bes Nahbarlandes mit Blut überfirömten, noch Tänger, 
wenn auch nur in fcheinbarer Unthätigkeit zu verbarren, 
der Welt fo gar Feine Beweife von dem heiligen Eifer zu 
geben, ber auch fie burchgläfete! Alſo begann die Reak⸗ 
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tion gegen ben Religionsfrieben mit dem Jahr 1573 in 
mehreren jener beutihen Gebiete, die den empfänglichften 
Boden für ſolche Strebungen mit Recht erwarten Tiefen, 
in mehreren geiftlihen Fürftenthilmern, unter ber Leitung 
der Jeſuiten die offenen Feindfeligfeiten. Den Reigen er: 
öffnete ſchon in der erflen Hälfte bes genannten Jahres 
einer der Heinflen Priefterfürften Deutſchlands, Abt Balts 
haſar von Fulda. Trog der bei feinem Regierungsan- 
tritte (1570) ertheilten feierlichen Zuficherung feinen neuen 
firhlihen Orden im Stifte aufzunehmen, berief er bald 
darauf die Jeſuiten, nad deren Anfunft nicht nur ben Ius 
therifhen Bürgern feiner Hauptftadbt fondern auch ber 
reihsunmittelbaren, in feinem Gebiete feßhaften, Ritterfchaft 
dieſes Befenniniffes die fernere Ausübung ihrer Religion 
unterfagt warb, und bie Prediger berjelben vertrieben 
wurden 39. Seinem Borgange folgte zunächſt (3. 1574) 
in ‚gleiher Ausdehnung Erzbifhof Daniel von Mainz, als 
Beherrſcher des von vielen Evangelifchen bewohnten Eichs⸗ 
feldes in Thüringen; als die Bürger von Duberflabt, fowie 
der, aber nicht fo leicht verleßbare, proteftantifche Adel ſich 
biefem Gewiſſenszwange nicht fügen wollten, ftrafte fie ihr 
geiftliher Landesvater duch das an alle feine Unterthanen 
gerichtete Verbot aus der wiberfpenftigen Stabt ferner 
Bier zu beziehen 3), diefer damit eine ihrer Hauptnahrungss 
quellen abgrabend. Zu ähnlichen, wenn auch vorläufig nur 

32) Bergl. über diefe Greigniffe im Fuldiſchen bie in der Zeitſchr. 
d. Bereins f. Hefi. (scaflel.) eich. und Landeskunde Br. II, ©. 77. fi. 
neuerdings veröffentlichten Aktenſtücke, namentlih das Schreiben des 
Stadtraths zu Fulda am den kurſaächſiſchen Kanzler Lucas v. 10. Apr. 
1574. ©. 91. f. 

33) Den beireffenden Erlaß bes erzbifchöfl. Oberamtmanns Lippolb 


v. Gtralendorf. v. 1. Apr. 1576- bei Wolf. Geſch. und Befchreibung dv. 
Duderflaht Urk. LXXXIX. 
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. yartiellen, Reaktionsverfuchen kam es gleichzeitig im Erzs 
flifte Trier und Bisthume Worms; felbft in einigen Fleis 
neren KReichsftäbten, in welchen die Mehrzahl der Bürgers 
haft katholiſch war, zeigten fi fchon damals verwandte 
Beitrebungen, in Schwäblfh>Gmünd wurben 3. B. bie 
Reugläubigen aus ber Matrifel ber Bürgerftube gelöfcht, 
warb ber Bürgereib zu ihrem Nachtheile verändert. 

Diefe Borgänge waren nur zu geeignet, ben protes 
flantifchen Reichſstheil aus feiner thörichten Sicherheit aufs 
zurätteln. Wenn fchon unter einem fo dulbfamen Kaifer, 
wie Marimilian II. war, ſolch' gröbliche Verletzungen bes 
in Deutfchland gefeglich begründeten Zuſtandes ber Dinge 
gewagt wurden, was fand da nicht zu befürchten, wenn 
erft ein anderes minder tolerantes Oberhaupt bes Reiches 
Scepter führen würde? Der Umftände feltene Gunft ge⸗ 
währte den fürftlihen Häuptern der Eovangelifchen „gerade 
in diefer Zeit bie erwänfchtefte Gelegenheit, dergleichen Ber: 
ſuchen für die Zufunft dauernd ein Riegel vorzufchieben. 

Es ift im Vorhergehenden berührt worben, daß Maxi⸗ 
milian Il. ſich längere Zeit fruchtlos bemüht, die Kurfür⸗ 
fien zur römifhen Königswahl feines Erfigebornen Rubolph 
zu vermögen. Des Kaifers wachſende Körperſchwäche ließ 
ihn jegt mehr als fe die baldige Erledigung biefer für ihn 
fo wichtigen Angelegenheit wänfchen. Seit bem Früplinge 
1574 wurden fehr lebhafte dießfällige Verhandlungen %) 
mit den Wahlfürften gepflogen, bie nad faft anderihalb- 
jähriger Dauer endlih zu dem Ergebniffe führten, daß 
biefe (Oft. 1575) nah dem Wunfche des Kaifers fih zu 
an einfanden, um dort zur Wahl Rudolps zu 





u) Gie fiegen in Schneidte (wenig gefanuter) vollkäntig. Geſch. 
der römifhen Königewahl Rubolphs II. (Märzb. 1792. 8.) gebrudt vor. 


fhreiten. Die drei evangeliſchen Kurfürften, von ben glam- . 
bensverwanbten Interthanen jener Krummflabregenten um 
Hülfe angegangen, nahmen biefen Moment, wo der Kaiſer 
ihres guten Willens fo fehr bedurfte, wahr, um bem Um⸗ 
ſichgreifen der jefuitifhen Gegenreformation dauernd vor⸗ 
aubeugen. Nebfl der Ausweilung ber Jünger Lojolas bes 
gehrten fie die Aufnahme ber fogenannten Neben-Declarge 
tion, welche Ferdinand I. vor dem Abfchluffe des augsbure 
giihen Religionsfrieden dahin ausgeftellt hatte, daß bie 
proteftantifchen Untertbanen geiftlicher Stände in ber Aus: 
übung ihrer Religion nicht behindert werden follten, — 
ber Anker an bem bie Glaubensfreiheit derfelben gefettet 
war —, als Reichsgeſetz in die Wahlfapitulation bes zu 
erfiefendben neuen Oberhauptes. Das führte zu fehr leb⸗ 
haften Erörterungen mit den aligläubigen Kurfürften, bie 
anfänglih fogar das Vorhandenfein einer folchen kaiſer⸗ 
lichen Erklärung Täugneten, und felbft als Auguf von 
Sachſen das Original: berfelben producirte, ihr bie Aner- 
fennung als allgemein gültiges Reichsgeſetz beharrlich ver 
ſagten. Es war ein bebeutungssoller Moment für die Ges 
faltung der Geihide bes Proteflantismus im Reiche. 
Denn jene Einfhaltung der brei gewichtigen Worte, bie 
ben Fünftigen Kaifer verpflichteten, nit nur den Religiond- 
frieden,,. fonbern „auch deſſen Derlaration“ zu handhaben, 
bie genügt hätte, allen Gegenreformationen in ben geiſt⸗ 
lihen Gebieten den Vorwand zu benehmen, wäre troß 
allem Wiberfireben ber drei Erzbifchdfe ohne Zweifel durch⸗ 
gelegt worben, ba die evangeliſchen Kurfürken in. dem Ver⸗ 
fagen ihrer Zuftimmung zur Wahl Rudolphs das wirkſamſte 
Mittel befagen, ven Kaiſer, der auch darum die Billigfeit 
Ihrer Sorberungen ſchon einſah, zu zwingen, Alles aufzus 
bieten, um die Zuſtimmung ber Priefterfürken zu erlangen. 
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Er ging aber für den Proteflantismus verloren, dieſer uns 
widerbringlihde Moment, weil bie Schreden ber Bartholos 
mäusnadht Charlotten von Bourbon, eine Sranzöfln, nad 
Deutſchland geführt hatten! 

Gleich vielen ihrer Glaubensgenoffen war auch biefe 
- Tochter des katholiſchen Fanatikers Herzogs Lubwig von 
Montpenfier, die gegen ihren Willen Nonne und dann 
Aebtiffin zu Jouarre hatte werben müffen, fpäter aber zum 
reformirten Glauben, bem fie fhon lange inggeheim anhing 35), 
Öffentlich übertrat,; in jenen gräuelvollen Tagen zu dem 
eifrigen Beichüger des Legtern, dem Kurfürften Friedrich II. 
geflohen. In Heidelberg, der Reſidenz des Pfälzers, hatte 
fie Wilhelm von Dranien, ber große „Schweiger“ fennen 
gelernt, von ihrer Liebenswürdigkeit und ihrem feltenen 
@eifte 35) gefeffelt, um ihre Hand geworben, und Kurfürft 
Friedrich, ber jetzt bei ihr Vaterftelle vertrat, mit feinem 
ganzen vielvermögenden Einfluffe auf die Prinzeffin feine 
Bewerbung unterftügt, auch die Schwierigfeiten, welche gegen 
diefelbe von ihren Berwanbten erhoben wurben, zu befeitigen 
fi) eifrigft bemüht 37). Die Heirath wurde am 12. Juni 
1575 vollzogen; es war bie dritte Ehe, in welche der Dranier 
trat: Nun war derfelbe aber in zweiter mit Anna, ber 
Tochter des großen Morig, und der Nichte des regieren: 
den Kurfürften Auguft von Sachſen vermählt, und von 


35) La Princese avoit deja embrasse les croyances Evangeliques 
lorsqu’clie entra dans le couvent. Sa mere, Iacqueline de Longwy, 
V’avoit secrötement elevee dans Ja Religion Reformee. Groen 
v. Priusterer V, 312. 

%) Groen v. Prinsterer VI. p, XIV. 

37) Wie man ans dem Schreiben bes pfälzifchen Rathes Zuleger 
an ben Prinzen v. Dranien vom 31. Merz 1575 bei Groen v. Prin- 
sterer V, 165 erfieht. 
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derſelben noch nicht förmlich gefchieden; er hatte ſich nur, 
wegen ihres wüſten zucdtiofen Wandels, faktifh von ihr 
getrennt, mit Zuflimmung ihres Oheims und bes verwands 
ten Landgrafen Wilhelm von Heffen, die biefe Zuſtimmung 
aber an die Bebingung gefnüpft hatten, baß über dies uns 
glückliche Verhältniß das tieffte Geheimniß bewahrt werde 9. 
Wilhelm hatte aber, weil er die Bedenklichkeiten des pfäl⸗ 
ziſchen Kurfürften und Charlottens gegen feine Berechtigung 
zum Schluffe eines neuen Ehebundes anders nicht beſeiti⸗ 
gen ”9) Fonnte, fih von fünf Geiftlichen feiner Confeſſion, 
auf den Grund ihnen vorgelegter Beweife von Annas Ver⸗ 
geben, ein Gutachten 4) ausftellen laſſen, in welchem Letztere 
bes Ehebruches überwieſen erflärt, und der Prinz darauf 
hin ermächtigt wurde, fi anderweitig zu vermählen. 

. Die Entfhuldigungen Oraniens, der in biefer leibigen 
Heirathsſache Überhaupt nur dem Auge feines verliebten 
Herzens, nicht ben Geboten der Staatsflugheit folgte, ver 
möchten nicht bie Wuth des Kurfürften von Sachſen, — 
auch Landgraf Wilhelm von Heffen zeigte fich in hohem 
Grade entrüflet —, zu befehwichtigen. Die Thatfache, daß 
Wilhelm, ohne von feiner zweiten Gemahlin rechtöfräftig 
gefchieben zu fein, zu einer dritten Ehe gefchritten, beftättigte 
die über feiner Nichte Anna Aufführung ſchon Yängft um⸗ 
laufenden *1), für das fächfifche Kurhaus fo verlegenben 
Gerüchte; ſehr wahrſcheinlich auch, daß der „Schweiger,“ 


58) Raumer hiflor. Taſchenbuch 1836. ©. 159. 

39) Groeu v. Prinsterer V, 192. 206. 244. 

%) Abgebrudt bei Groen v. Prinsterer V, 224. f. 

1) Dranien an feinen Bruder, ben Grafen von Naflan, 7. galt 
1575: Groen v. Prinsterer V, 2347: lachose est venue siavant que, 
comme l’on dit en proverbe, les enfans en vont à la moustarde, tant 
en France, Italie, Espaigne, Angeleterre,” qu’en ce pays par dega. 


um fein Berfahren zu rechtfertigen, fo wie zur Vergeltung 
der verletzenden Aeußerungen ber Fürſten von Sadfen und 
Heffen +2) über feinen neuen Ehebunb und ihrer beleibigen- 
ben Anfpielungen auf die zweifelhafte Tugend ferner neuen, 
Chegefährtin, diesmal nit fchwieg, fondern dem erwähnten 
‚geiftlichen Gutachten größere Oeffentlichleit gab, als eben 
flug war. 

Kurz nad diefen Begebniffen trat unglücklicherweife 
der erwähnte Kurfürften« und Wahltag .zu Regensburg zu⸗ 
fammen. Außer fi vor Entrüftung kam Kürfürſt Nuguf 
dorthin; er Hagte aut, feinem Haufe fei ein Schanbfled 
durch den Kurfürflen von der Pfalz angehängt worben, mit 
welchen eifrigen Beförberer dieſes Ehebundes er ſchon vorher 
einen heftigen Briefwechfel geführt hatte. Was umfcchtige 
Staatsmänner vorbergefehen und voraus gejagt hatten 43), 
erfolgte; Auguft, fein Mann bes leichten Berzeibens, opferte 
feinem Durfte nad Rache an bem Pfälzer fede andere Aäd: 
Acht. Umfonk fuchte biefer durch beharrliches Läugnen der 
Beförderung jener verhängnißvollen Heirath bed Priagen 
von Dranien des Weitiners Grimm zu beſchwichtigen; ws 
ſonſt ſachte elbſt Landgraf Wühelm von Heflen, nur m 
richtig fchlimme Folgen für die allgemeinen Intereffen bes 
Peotefiuntismes von dieſer Gemülpsnerfoffung des einfluß⸗ 
reichſten evangeliſchen Reichsſtandes im einem fo bedeutunges 
vollen Momente ahnend, Auguſt verföhnliher zu ſtimmcen; 


2) In ihren officiellen Henferungen nannten fie Wilhelms 
Heirath mit GSharlotten eine vermeintliche Sir. Naumer a a. D. 
©. 168: bie privafimen bes Kurfürften v. Gachfen, welche bie leiden⸗ 
ſchaftlichſte Wuth athmeten, ebendaſ. ©. 172; ſehr gltamflich Tanten 
degegen bie, eben auch nicht allzu füßen, verttaulichen bes Laudgraſen 
von Heſſen aber Charlotie bei Groen v. Prinsterer, V, 227. 

3) Groon v. Prinsterer, V, 10. 


Repterer.exguif Die füh ihn zunächſt darbletende Gelegenheit 
zur Rode. Kurpfalz machte auf bem in Rebe ſtehenden 
Tage zu Regensburg den Wortführer der Evaängeliſchen, 
fowol nach feinem Plage im Kurfürken- Collegium, ben. es 
vor Sachſen einnahm, als auch befonbers darum, weil ben 
Salviniften Friedrid III. ein weit größerer Eifer für bie 
Intereſſen des Proteftantismus in feiner Gefammtheit, als 
die lutheriſchen Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, 
befeelte, wie ſchon baraus erhellt, daß bie evangeliſchen 
Unterthanen geiflicher Fürſten, mithin Alle, bie ein ähn⸗ 
liches Loos wie jene ihrer Glaubensbrüder, deren Klagen 
zu der berührten Forderung ben nächſten Anlag gegeben, 
treffen konnte, bamals faft durchgängig Lutheraner waren. 
Es ließ fih vorausfehen, daß den glaubengeifrigen Pfälzer 
nichts fo fehr ſchmerzen wärbe, als in biefer Angelegen- 
heit in biefem zu ihrer glüdfichen Durchführung fo Über: 
aus günfligen Momente zu unterliegen, und Kurfürft Auguſt 
dachte Hein genug, dieſe erbärmliche Befriedigung feiner 
Rache, zunähft auf Koften feiner eigenen Intherifchen Glau⸗ 
bensgenofien, ſich nicht verfagen zu können. Er fland feiner 
Seits zuerſt +3 von ber Forderung .ab, die erwähnten ins 
. Haltiehweren drei Worte in ber Wahlfapitulation bes gu 


) Ans dem bei Schneidt ©. 486 ff. abgebrudten Diarium bes 
furpfälzifchen Oberfthofmeifter, Grafen Ludwig von Wittgenftein über 
biefe Wahlverhanblung erficht man, daß Kurfürft Auguſt zu biefer bes 
deutſamen Nachgiebigfeit ſich zwiſchen d. 18. n. 22. Oft. eutſchloß, indem 
er am erfigenannien Tage noch anf jener Worberung beharrte, während 
in der Sitzurg v. 22. Oft. berfelden als einer bereite verglichenen Sache 
“ gebacht wurde, worüber bas erwähnte Tagebuh ©. 513. bemerkt; „be 
gedachte Vergleihung der fireitigen Declaration {if ohne Vorwiſſen 
Palatini inter Caesarem et Saxonem privatim gemacht .... Dabei 
wirs unſers Theils, dieweil es nicht zu er gewefen, ans haben 
mäflen beivenden laſſen.“ 

Sugenheim's Frankreich. 1. 24 


urleſenden nenen Mrichsetrhauptes aufnehmen, ut: Sutgag 
Seinen Mitfurfürften von Brandenburg ſich ihen hierin. age 
fipließen, fo daß der pulept vereinzelt firhende Vfalzer noch⸗⸗ 
rungen, ebenfüid undggeben mußte. &o erfolgte (27. DM, 
1505) Ruboipis Wahi zum vömikhen Mönige, ehe Daß 
auch nur die winbefte Whülſe ſelbſt der dorliegenden Des 
Serben bed protelantiichen Neichechribes erwirkt werben 
wine; Alles, was biefer von ber vieiocchelfenben Eoufche 
sie fened Kurfärkentages davon trug, befchränkte ſich auf 
das Verſprechen Kaiſer Marimiians IE, auf bem nüchſten 
eichstage mit den Karfürſt⸗Erzbifchöfen dahin zu umcer⸗ 
handeln, daß bie nenglänbigen Unterthanen geiſtlicher Res 
genten dee Religion halber nicht beſchwert werben, victmehr 
bes Uebung derſelben unverlümmert ich erfveuen foliten. 
Es ſchien als ab ber Himmel, unwilig ber die bem 
Vroweſtanten durch bie Gewiſſenloſigkeit eines Ihrer fürſtliches 
Hanpter entwundene herrliche Gelegenheit, ſich gegen bie 
Ucbergriffe ihrer Feinde dauerud zu ſichern, ihnen eine zweite 
in den Schvoß ſchütten wollte, ihrem guten Hedhte Aner⸗ 
kennung zu erringen. Die beunruhigenden Fortſchriter der 
särkiigen Waffen in Ungern nöthigten Maximilian U. ſchon 
im nüchftfolgenden Sonmer (25. Juni 1576) einen Reichs⸗ 
tag zu Regensburg zu eröffnen. Da machte Kurpfalz, auch 
jest wieder der Evangelifchen Wortführer, den Vorſchlag, 
dem Kaiſer nicht eher die geforderte Türkenhülfe zu bewilligen, 
Bis er ſich dazu bequemt, bie erwähnte ferdinandeiſche Neben⸗ 
beclaration dem Religionsfrieben förmlich einzuverleiben. 
User Kurſachſen verfagte, um den gehaften Pfälzer vecht 
empfindlich zu Fränfen, bie Unterflüsung biefes Antrages, 
was auch Drandenburg bewog, ihn fallen zu laſſen, fo dag 
ber günftige Augenblid abermals verloren ging, was red⸗ 
lichen Proteftanten bittere prophetifche Klagen über die ent⸗ 
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ai, deren Peugendtäkte und Berblendung ſolch' unerfegtiche 
Bertufte vorfhufnete #5). 

BAR Bas evangeliſche DentfchTand, gkücklich bie 
proteſtantiſche Belt, wenn es Die einzigen gewefen wären, 
wie des Nurfürfien Auguſt, ſeit jener verhaͤngnißvollen Hei⸗ 
raih Draniens in größerer Gluth als fe zuvor lodernder 
Haß nicht nur gegen dieſen, ſondern gegen bie Ealviniſten 
im Allgemeinen, über bie Beſammtheit der Neugläubigen 
heraufführte! Eine Hoflabald Hatte im Zrühfahre 1574 die 
in der letzten Jahrwoche in Nurfachfen herrſchende gemäßigte, 
den Calviniſten holde, melanchthon'ſche Partei geftürzt, bie 
ſtarrlutheriſche bort wieder die Zügel der Gewalt überkom⸗ 
men, und ben Landesherrn zu graufamen Verfolgungen 
gogen Alle vermocht, die ber Anhänglichkeit an die refor- 
mirte Kirchenlehre nur im Entfernteften verbächtig waren. 
Nihts Fonnte den neuen Machthabern am bresbener Hofe 
erwiünfihter fommen, als bie mehrberegte Hetrath Oraniens. 
GCalviniſche Priefter Hatten fie. gutgeheißen, und dadurch 


“) Seh Inhane vn. Naſſan an. Wilhelm v. Denim, 10. DE. 
1576: Groen v. Prinsterer V, 433: Es ist aber in warheit zu er- 
barmen, das wir Evangelischen so gahr kalt, blint und kleinmüthig 
sein, und zu besorgen, wir werden dermalh eins mit unserm grossen 
schaden und verderben ausz solchen hertzschlaff auffgeweckt werden, 
Gott der Almechtige warnet unsz nit allein mit vielfältigen exem- 
pein gnugsam, sondern gibt, und beutt unsz ahn, teglichs und ohn 
untterlasz, mittel und gelcgenheit gnugsam dasz wir darüber nicht 
zu klagen, und derselben wolh zu unserm vortheil und besten ge- 
Brauchen köntten, wan wir sie nhur erkeunen und mit Danksagung 
ahnnemen wolten. 

46) Charakteriſtiſch für die Tiefe beffelben {ft der von Kurfürſt Anguft 
{m 3. 1579, als fi das Gerücht verbreitete, König Philipp II. von 
Spanien fei geftorben, geäußerte Wunſch: Gott möge diefen Monarchen 
noch fange Sabre erhalten, feinen Landen und frommen Unterthanen zum 


Brofte, und feinen Feinden zu einer Authe! Ranmer Tafıhenb. 1836. ©. 171. 
24 * 
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ermöglicht, der Calviniſten fürfllihes Oberhaupt im Reiche 
fie eifrig geförbert, vieleicht um den Sturz feiner Sinnes⸗ 
genoffen in Sachſen zu rächen, Calviniſt war enbli ber 
Hauptfünder; was war ba geeigneter ben rachgierigen, fi 
fo ſchmerzlich verlegt fühlenden, Auguft von Sachſen völlig 
in die Hände feiner nunmehrigen ultralutherifchen Leufer 
zu geben? Sie lehrten ihn balb den fcheinbarfien Vorwand 
fennen für bie feinem Haufe von „Sarramentirern“ wibers 
fahrene Beihimpfung an ber Geſammtheit berfelben Rache 
zu üben, und ihre Einflüfterungen fielen auf einen um fo 
empfänglihern Boden, da unglüdlicherweife auch die Zeit- 
verhältniffe ihn büngten. Mit Kurfürft Friedrich III., einem 
Zürften, dem felbft feine Feinde ) ben Beinamen bes Froms 
men nicht verfagten, war (26. Dft. 1576) *) die Hauptflüge 
bes Calvinismus in Deutfchland in bie Gruft gefunfen, und 
fein Nachfolger, Ludwig VL, ein noch ungleich firengerer 
Eiferer für das ſtarre Lutherthum, als es der Bater für 
die fchweizerifche Kirchenform gewefen. Lubwig VI. hatte 
ber rührenden Ermahnungen feines Schwagers, bes weifen 
Landgrafen Wilhelm von Heffen 1% nicht achtend, feinen 


a7) Landgraf Wilbelm IV. von Heſſen in ber lebten Zeit, and uns 
befanuten Gründen, bem Pfälzer nicht allzu Gold, rühmte ihn nach feinem 
Hintritte als ber proteflantifpen Kirche „nutricium ber es mitterhaltung 
und vortſezung bes heyl. Evangelii u. Defendirung m. Beſchirmung 
deſſen Belenner Herzlich gutt gemeynet, u. derhalben eynichen uncoften, 
mühe ober gefahr nicht angefehen hatt“ und bas in einem an Auguſt 
von Sachſen (19. Nov. 1576) gerichteten Schreiben. Groen v. Prin- 
sterer V, 427. 

) Wundt Magazin f. d. Kirchen: und Gelehrten⸗Geſch. ber Kurz 
Pfalz. II, 68. 

9) Schreiben beffelben an Ludwig VL: Zeliſcht. d. Vereins f. heſſ. 
Ccaſſel) Geſch. nnd Landesfunde III, 245 f. (dad von Rommel auge⸗ 
gebene, nicht im Gontert befindl. Datum 7. Oft. 1576 if aber falfch). 
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Aegierungsansritt mit der Aechtung der Letztern, mit ber 
Sandesverweifung einer großen Anzahl, — nad) ber mäßigs 
fen Rechnung ſechshundert — 5%), Prediger und Schulfehrer 
jomie vieler anderen glaubenstreuen Anhänger biefes Bes 
lenntniffes eröffnet, welches jetzt im ganzen weiten heiligen 
sömifchen Reihe nur noch in dem Heinen Gebiete feines 
Drubers, des Pfalzgrafen Johann Kafimirs herrfchte. Diefe 
überaus erwünſchte Wendung der Dinge zeitigte in Auguft 
von Sachſen den Entſchluß, unter dem fehr plaufibeln Vor⸗ 
geben: bie aus ber evangelifchen Kirche Deutfehlands ent: 
flohene Einheit derſelben wieder zu fchenfen, das Bollmaß feines 
Zornes und feines Hafles über bie Calviniſten auszugießen. 
Er ließ fofort von feinen Theologen, in Verbindung mit dem 
verdammungsſüchtigen würtembergifchen Hohepriefter Andreä 
und einigen wenigen brandenburg’fchen, braunſchweig'ſchen 
und meklenburg'ſchen Geiftlichen, die als Vertreter ber ges 
fammten evangelifchen Kirche gelten wollten, im Kloſter 
Bergen bei Magdeburg (Mai 1577) eine neue Ausgabe ber 
Bekenntnißſchriſten der Legtern verfaffen, die nach ihrem 
vorgegebenen Zwede Eintracht sformel getauft wurde, 
Sehr mit Unrecht. Denn war etwas geeignet, ben in ber 
neuen Kicche herrfchenden Zwiefpalt noch mehr zu erweitern, 
und zu vergiften, fo war es dieſe Concorbienformel, bie in 
ber That auch nur barauf ausging, nicht allein ben Cal⸗ 
vinismus gewaltfam vom Reichsboden zu verbannen, fonbern 
auch zwifchen den auswärtigen Anhängern befielben und dem 
Intherifchen Deutfchland eine noch ſchroffere Scheidewand 
als die bisher vorhandene aufzuthirmen 5). Die ihr zu 





s) Bundt, H, 83. 126. 
&) Daß dieſes ber eigenttiche Zweck ber Coucordien formel gewefen 
gibt ſelbſt Schroͤckh (Kirchengefch. f. d. Reformation IV, 648) zu. 
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Grunde liegende urfprüngliche augsburgiiche Confeſſion hatte 
gegen die abweichenden Lehrmeiuungen fi doch nur bes 
Ausbruds: mißbilligen bebient, während Dieje Eintrachts⸗ 
formel ihn durch das Außerft harte, unzählige Dial bie zum 
Edel wiederholte Wort: verbammen erfeple, nud durch 
ihre ganze Haltung ihre Hauptaufgabe, und-bie Abſecht ihres 
fürſtlichen Uchebers, ben Calvinismus in den Augen ber 
fahunfundigen Fürften und Völler fo ſchwarz als möglich, 
ben Gegenfag zwiſchen demfelben unb dem Lutherthume 
in feiner grellſten Gehäfligfeit geltend zu machen, nur zu 
deutlich verrieth. Da Kurfürſt Auguſt wegen bes entſchi 
denen Widerſpruches, welchen die, den Haß gegen die refor⸗ 
mirten Religionsgenoſſen zum erſten Glaubensartikel eines 
ächten Evangeliſchen erhebende, Ausgeburt feiner Rachſucht ) 
von mehreren Seiten erfuhr, baran verzweifeln mußte, yon 
einer General⸗Synode bes gefammsen proteſtentiſchen Deuiſch⸗ 
lands ihr Anerfennung zu erwirien, fo fuchte ex das durch 
Unterhandlungen mit den Fürflen und Ständen beffelben 
zu erlangen. Dabei kam ihm ber Umfand fehr zu Statten, 
daß ber brandenburg’sche Kurfürk Johann Georg mit uns 
fürſtlichem Dienfleifer die Wünfche des mächtigen Nachbars 
‚unterflügte, und baß endlich auch der dritte evangeliſche 
Kurfürſt, Ludwig VL von der Pfalz, — ber anfänglich einex 
Bekenntnißſchrift feine Billigung verfagt, bie feinen eigenen 
Bater und Bruber ale Jrrgläubige verdammte, aber von 

5) Daplefi-Moruay an Karl Danzay, franzöf. Geſaudten zu Ko⸗ 
yenbhagen, 26. Febr. 158@: Memeires et Correopond. de Dupiessis-Mar- 
nay li, 86: Davanisge ceux qui nous accusonl, me sont pomet 
incites d’un vrai zele de la relligion, ains seulement d’une ambi- 
tion et cupidit& insatiable de vengeance, qui est le pis, et oü des 
theologiens à leur devotion doctes, eloquens et d’espris sigu ot 


subtil, qui, volentes ot scienles, peccant, ol qui psuvent desguiser 
ung chat en loup. 


feinre, an Fonnkidmms ihn und weit überireffenken Bes 
mahlin Elifabeip, ber entarieten Tochter Philipps des Drag 
mindigen, ſich Hatte umftimmen keffen, was er gegen das 
Ende feines Lebens berenete — 55), die Unterſchrift jener 
Eintrachtäfermel fh abgeiwinnen lirß, und beren Aunahme 
auch anderwärts beförderte. 

le einſechtigen, von beibenſchaft unbeirrten, Freunde 
bes Proiteſtantismus in und außerhalb Deutfchland ſtrebteu 
mit vereinter Anuſtrengung das Unheil zu beſchwren, weh 
ches die, von ber Kurgſechtigkeit mehrerer Neichsfürſten 
in gutem Glauben angelegentlich geförderte, Kachgier des 
ſächſiſchen Auguſt Über jenen herauffähren mußte. ME 
befonderer Auspeichnang iſt, neben dem Pfalzgrafen Johaun 
Kafımir und dem Landgrafen Wilpelm IV, von Heſſen, bie 
Rinigin Elifabetb von England zu nennen. Nachdem fie, 
in Uebereinſtiumung mit Johann Rofimir, den Zuſammen⸗ 
witt feines Eonvenis aller reformirten Kirchen, um über 
bie Maßregeln gemeinschaftlich zu beratben, durch welche 
bie vorbereitete Berbammung ber calminifihen Lehre abge 
wenbet werben Tönute, zu Frankfurt an Main im September 
4577. zu Wege gebracht, lieh fle durch ihren Geſandien 
Neobert Br dem Kurfürfen Augaf und den übrigen cum 
geliſchen Reichsſänden die nachdrücktichſten Borfiellungen 53 
Über bie Ihonheit des Begimens maden, zu chen der Zeit 
eine formlicht Tremung untes ben beiden Fraklionen des 
Proteftantismug feftzuftellen, wo die im Reiche begonnene 
jefwitifche Reaktion mehr als je zus Eintracht mahne. Es 
fei, ließ bie Tönigliche Jungfrau ihnen entbieten, fo unbes 
vr, w wie man gerade jept darauf Tomme, Beleuntniß⸗ 

5 Bat u, 88. 108, 


) queider Bihliothel d. Btebewgeidlähte a Bor. Remus 1701. 
8.) 1, 207 f. Gattler Geſch. v. Würtenberg V, Ur. IX. 


formeln, bie bislang ber Frommigkeit fo vieler verſtorbenen 
und noch lebenden evangelifhen Fürſten genügt, eine fo- 
gehäffige Berfhärfung zu geben, bag man fih ber Bew 
muthung nicht erwehren könne, römiſcher Einfluß müſſe bier 
im Spiele fein, da für die Anfchläge Roms im Allgemeinen 
nichts erfprießlicher fein könne, als die bauernde Spaltung 
ber Evangeliſchen, bie ans ber Eoncorbienformel unvermeids 
lich refultiren werde. Auch in den beiden folgenden Jahren 
feste Königin Eliſabeth diefe rühmlichen Bemühungen gegen 
bie Annahme ber Eoncorbienformel von Seiten ber protes 
ſtantiſchen Reichsſtände fort, unbeirrt durch bie unhöfliche 
Anbeutung ihres Urhebers, des Kurfürften Auguft: ba bie 
fragliche Angelegenheit eine rein deutſche, bie auswärtigen 
evangeliſchen Kirchen weder betreffende noch behelligende ſei, 
fo dürfte e8 auch genügen, wenn fie ohne Einmiſchung bes 
Anslandes ihre Erledigung finde. 9) . Diele Behauptung 
des Weitiners floß aber aus einer böswilligen, nur zu 
angenfälligen Berlennung ber wahren Sachlage. Denn 
einmal Tiehen die deutſchen Lutheraner, indem fie ſelbſt bie 
Reformirten als Irrgläubige verbammten, 5%) den Katho⸗ 
liſchen den fcheinbarften Vorwand, jene als von ber auges 
burgiſchen Eonfeffion abgefallene, und fogar im Mutterlande 
derfelben verworfene, Sektirer noch erbarmungslofer zu vers 
folgen. Dann legten fie durch jenes Berbammungsurtheil 
ben Aitgläubigen die Berfuchung fehr nahe, in den Ländern, 


55) Weiße Geſch. der Kurſächſ. Staaten IV, 133. 

5) Zwar gaben die Werfechter der Goncorbienformel vor, baf bie 
Berbummung nur bie irrige Lehre, nit die Perfonen ihrer Vekecner 
treffe, das mar aber eitel Epiegelfechterei, wie Landgraf Wilhelm von 
Helen dem pfälziſchen Kurfürfen Ludwig VE. in einem Gulden v. 24. 
u 1678 Sei Struv Pfälz Kirchenhiſtor. ©, 352 ſehr gut andein⸗ 
anderſette. 
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mw-zeitweilige Waffenruhe zwiſchen ihnen und den RNefeor⸗ 
mirten waltete, bie Feindſeligkeiten neuerbings zu begimmen, 
weil der von ihren verblendeten beutfchen Religionsver⸗ 
wandten über fie gefällte Berbammungsfpruch ven Anhängern 
Calvins und Zwinglis alle fernere Ausfiht auf die Unten 
Rügung bes proteſtantiſchen Deutfchlande benahm, bie fie 
feither öfters vor völligem Erliegen bewahrt. . 
Diefe Rüdwirfung der unfeligen Concorbienformel 
hatten namentlih die Evangelifchen Frankreichs zu flirten. 
Seit dem Hintritte Karls IX. zu neuen Kämpfen gegen 
ben, über alle Beichreibung nichtswürdigen, Bruber umb 
Nachfolger deſſelben, Heinrich III. den geweſenen Polenkönig, 
und bie guiſe'ſche Partei genöthigt, verdankten fie dem 
u kürzlich (7. Sept. 1577) gewordenen Frieden nicht 
ihrer, Stärfe, — die Hugenstien waren nie unfähiger zur 
Fortführung des Krieges als gerade zur Zeit des Traftates 
yon Bergerac 5) — , nod der Entkräftung ihrer Gegner, 
fondern lediglich den nur zu gegründeten Beforgniffen des 
Königs vor dem allzuentfchiebenen Lebergewichte, welches 
ber Proteftanten völlige Erdrüdung den Buifen verleihen 
mußte. Wie Iodend war ba nicht für Letztere die Verſuchung 
jur Erneuerung bes alten Kampfes, wenn fie bie Huges 
notten von Deutfchland fo enifchieden verftoßen und feiner 
Häülfe berandt ſahen; wie bedenklich die Rage biefer, deren 
weientlihfte Hoffnung jest auf dem zeitweiligen, wer 
wußte wie lange bauernden?, Mißtrauen des Iaunenhaften 
wanfelmüthigen Monarchen gegen ihre Todfeinde berupete! 
Sehr natürlich daher, daß die franzöſiſchen Proteſtanten 
ab zumal ihr feßiges Oberhaupt, König Heinrih von 
RNavarra, alles Mögliche verfuchten um fenen Schlag abs 





67) Sismondi XIX, 458. 
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zawenden. Ihr wärmſter Besmiiier zu bem Behufe wer 
König; Friedrich IE von Dänemark, bes ſchſiſchen Kurfürften 
Schwager. Dieter weiſe Regent hatte fon längſt, m 

feinen Ländern ben kirchtichen Frieden zu bewahren, das 
Diitvel angewendet, welches in jener von lirchlicher Yarteis 
wuth durchwühlter Zeit allein ſtark genug war, benfelben 
zu fichern, nämlich allen Geiſtlichen feines Gebietes jegliche, 
ſchrifiliche wie mündliche, Öffentliche Erörterung bes Teidigen 
Etschies zwiſchen Lutheranern und Ealviniften bei Todes 
ſtrafe verboten, 9) und bie fogenannte Eintrachtsformel fo 
owsichieben mißbilligt, daß alle Bemühungen feines Schwas 
ger®, ihn für felbe zu gewinnen, ſcheiterten. König Friede 
rich H., von Heinrich von Ravarıa und bee engliſchen 
Monarchin 9) darum bringend angegangen, machte vielmehr 
feinen ganzen Einſinß auf ben ſächſiſchen Kurfärken, als 
dieſer ihn (3. 1579) in der genannten Abſicht perſönlich 
beimfuchte, geltend, um ibn zu bewegen, auf die fehr billige 
ee der Reformirten einzugeben, eine coangeliſche 


5) Karl 8) Karl Danzay (Broteftant) franuzoͤſ. Geſandter zu Kopenhagen 
an K. Heinrich IM, 18. Mer; 1584: Handlingar rörande Skandina- 
viens Historia (24 Bbe. 8. Stockholm 1816-40.) XI, 261: ya 
longtemps que je Vons ai averti, Sire, que le Roi de Daynemarck, 
syant entendm ces mutuelles condemnaetions des Lutberiens ct 
GCelvinistes, avast fait publier ei defendre sous paine de da via par 
les pays de son obeissance, qu'il n’yeut Theolegien ni autre, quel 
qu’il füt, de disputer, ni pröcher, ni €crire ni s’entre meltre en 
public ni particulier des differends des Lutheriens et Calvinistes, 
et qu’fis perseöverassent en la doctrine qui avait eld regae, appreuvds 
ut ordoande par le feu Rei Christian aen pöre, fondee sur in puruls 
de Dies, eo qu'il a si diligentemamt ut shremant fait observer, quo 
caux qui y sont conirevenus, ont servi d’exemple aux auires, v 
par ce moyen tenu ses sujects en paix et repos. 

6, Eliſabeths betreffendes Schreiben au K. Friebrich II. v. 78. Dil. 
1577. bei Echneider Bibliothek d. Kirchengeſch. I, 220 f. 


General⸗Synode zu veranfalten, usb dieſe dert. gu Inieen, 
ehe man fie verbamme. 9) Aber Alles umfonp! Aug 
son Sachſen beharrte unerſchütterlich anf feinem Morfape, 
und fein Anſehn und fein Gold waren mächtig genug, 
feinem, bie ebelften Reime ber Reformation erbrüdendbem, 
Machwerke ben Beitritt ber überwiegenden Mehrheit bey 
proteſtantiſchen Reichsſtände zu verſchaffen; nur Landgraf 
Wilhelm von Heſſen, bie Herzoge von Pommern und Hol⸗ 
fein, Fürſt Joachim Eruft von Anhalt, Die Grafen von 
Lömwenftein und einige Reihskäbte, — unter biefen Franke 
furt, Nürnberg, Mogbeburg und Straßburg — , Tonnien 
zus Unterfchrift ber Eoncordienformel nicht bewegen werben, 
fo große Mühe man fih auch gab biefe Stände, und 
namentlich den wadern Hellenfürfen, zu gewinnen. Auch 
bie Reiche Schweden und Dänemarf fließen biefe Zwitter⸗ 
geburt der Rachſucht und bes Fanatismus mit Abſcheu zus 
süd; König Friedrich LE warf die ihn von feiner Schwehten, 
der ſächſiſchen Kurfürftin, zugefandten zwei Prachteremplare 
bed, am fünfzigften Jahrestage der Uebergabe ber augs⸗ 
burgiſchen Confeffion an Kaifer und Reich (25. Juni 1580) 
in ben betreffenden Gebieten veröffentlichten, neuen Symbols 
der Iutherifchen NRechtgläubigfeit in’s Feuer, und verbet 
feinen Unterthanen bei ſchwerer Leibesfirafe befien Ankauf 
und Lefung. ©) 

Schmerzlich genug mußte das gefammte evangeliſche 
Deutſchland fhon in den nächften Jahren die Folgen folcher, 
in feinen Feinden bie ſanguiniſchſten Hoffnungen wedenben, 9%) 


“) Duplossis-Mornay Mem. et Corresp. IL, 84 - 112. 

6) Dupiessis-Moraey Il, 113. Schneiber I, 228. 

62) Der ſpaniſche Miniſter Orauvella ließ ſich damals (Wehr. 1580) 
verlanten: eu hoffe, daß es in Deutſchland in Balde zu einem Bürgen 
Friege zwifchen Eutheranern und Galviniken kommen. werde, nad Padß 


jammervellen Berbienbung ber großen Rehrzahl feiner 
eigenen Fürſten empfinden. Wenn ber Urheber der Con⸗ 
cordienformel gewähnt bie auslänbifchen Calviniſten würben 
zunächſt bie herbſten Wirkungen feines Machwerkes erfahren 
müflen, ſo geftaltete fich biefes in ber Hand ‘der Nemeſts 
zu einer Strafruthe, deren fchmerzendfte Streihe zuerft auf 
bie deutfchen Proteftanten niederfielen. Durch die unfelige 
Eintrachtöformel verloren diefe eine Gelegenheit, die felbft 
ihre fühnften Wünfche übertraf, wie die, ob ſolchem Blöb- 
finne enträftete, Glücksgöttin fie Ihnen feitbem nie wieber 
geboten, nämlih die nicht nur den geiftlihen Borbehalt 
vollig umzuftoßen, fondern auch die vierte Stimme im Kurs 
fürftenrathe in eine evangelifche zu verwandeln, und bamit 
bas entſchiedenſte Uebergewicht, die eigentliche Herrfchaft im 
Reichskörper dauernd dem neugläubigen Theile beffelben 
zu erwerben. Fürwahr! die @efchichte der deutſchen Pros 
teftanten im letzten Drittel bes fechszehnten Jahrhunderts 


Gregor MII. fertigte im Herbite 1580, um den Ansbruch deiielten zu 
beichleunigen, einen Legaten an tie Stände augsburgiicher Confeſſion 
mit ber Eröffnung ab, daß er geneigt fei, durch Nachgiebigfeit in einigen 
ftreitigen Slaubensartifeln eine Bereinigung zwifchen jenen und ber alten 
Kirche zu ermöglichen, wenu man bagegen fich bereit erklären würde, init 
vereinier Macht ben gottlofen Galviniften ben Garaus zu machen. Dies 
fromme NAnerbieten, von bem ſchen Viele bei der damaligen Stimmung 
der Gemüther eine beutiche Bartholomäusnagt fürchteten, fand inbeflen 
eben fo wenig Anklang als das nech weiter gehende feines Nachfolgers 
Sixtus V. Diefer ließ gleich im Beginne feines Pontififats (I. 1585), um 
bie Spaltung zwifchen den beutfchen Autheranern und Neformirten uns 
beilbar zu machen, ben Erſteren, wenn fie zur Anerkennung ber Autorität 
des paͤbſtlichen Stuples ſich verfichen würben, Daldung aller übrigen 
Abweichungen ihres Beleuntniffes von ber römifch-tarheltfegen Lehre bis 
zur Endentſcheidnng eines allgemeinen Concils anbieten. Groen v. Prin- 
sterer VII, 218. 461. 536. (Gouları) Menioires de la Ligue I, 421 
(Edit. Goujet. Amsterd. 1758. 6, vell, .4). 
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gleicht nur zu fehr einer Chronik ber verfäumten Gelegen⸗ 
heiten und ber verlornen Sonnenblicke Fortunens. 

Es war ber Uebertritt des Kurfärften Gebhard von 
Köln, aus ber Familie der Truchfeffe yon Waldburg, zum 
Proteftantismus, bewirkt durch deſſen glühende Leibenfchaft 
für bie ſchöne Gräfin Agnes von Mansfeld. Anfänglich 
entfchloffen, ben Beſitz des geliebten Weibes felbf um den 
Preiß feiner hoben Würde zu erkaufen, hatten Agneſens 
und feiner Freunde Borftellungen ihn zu dem Verſuche 
vermocht, and bei Veränderung ber Religion und des ches 
Iofen Standes die Berwaltung des Erzfifteg beizubehalten. 
Gebhards CDechr. 1582) Sffentlich erllärtem Mebertritie zum 
evangeliihen Glauben folgte (16. San. 1583) die Zulaffung 
der freien Uebung deſſelben im Kölnifchen, und biefer nach 
wenigen Wochen (2. Febr. 1583) die Trauung Gebhards 
mit Agnefen durch ben rveformirten Geiftlicden Urfinus. 
Nun waren zwar fchon vordem mehrere faktifche Uebertre⸗ 
tungen des geiftlihen Vorbehalts, jener Beflimmung bes 
augsburgifchen Religionsfrieden bie jeden von ber alten 
Kirche abfallenden Inhaher eines geiftlihen Stiftes feiner 
Würde und Befigungen verluftig erklärte, vorgefommen, 
aber fowol wegen ber untergemebneten Bebeutung ber ber 
treffenden Bisthümer, und der Mebereinfiimmung ihrer Doms 
Tapitel mit ben proteflantifch geworbenen Biſchöfen berfelben, 
als in Berädfihtigung des noch heiffern Umſtandes, baß 
biefe Prinzen aus den erflen Kürftenhäufern bes Reiches 
waren, von ben -Katholifen klüglich ignoriert worden. Aber 
der vorliegende Fall mußte dieſe zu der energifchften Gegen⸗ 
wirkung aufflacheln, da ex eine Rebensfrage für die fünftige 
Stellung ihrer Kirche im Reihe war. Denn obwol Gebs 
hard, um ben Widerſtand des. Domkapitel und ber Lanbs 
fände gegen fein Fühnes Beginnen einigermaßen zu beſchwich⸗ 


jammersellen Berblenbung der großen Wehrzahl feiner 
eigenen Fürften empfinden. Wenn ber Urheber ber Con⸗ 
cordienſormel gewähnt bie ausländifchen Ealoiniften würden 
zunächft bie herbſten Wirkungen feines Machwerkes erfahren ' 
müflen, fo geftaltete fich diefes in der Hand der Nemefis 
zu einer Strafruthe, deren ſchmerzendſte Streiche zuerfi auf 
Die deutichen Proteftanten nieberfielen. Durch bie unfelige 
Eintrachtsformel verloren dieſe eine Gelegenheit, die felbft 
ihre fühnften Wünfche übertraf, wie die, ob ſolchem Blöd⸗ 
finne enträftete, Glücksgöttin fie ihnen feitbem nie wieder 
geboten, nämlich die nicht nur ben geiftlichen Borbehalt 
völlig umzuſtoßen, fondern auch die vierte Stimme im Kur: 
fürftenratbe in eine evangelifche zu verwandeln, und damit 
das entſchiedenſte Uebergewicht, die eigentliche Herrſchaft im 
Reichskörper dauernd dem neugläubigen Theile befielben 
zu erwerben. Fürwahr! bie Geſchichte der deutſchen Pros 
teftanten im legten Drittel bes fechezehnten Jahrhunderts 


Bregor XI. fertigte im Herbite 1580, um den Andbrud deſſelben zu 
beichleunigen, einen Legaten an tie Stände augsburgiſcher Confeſſion 
mit ber Gröffnung ab, daß er geneigt fei, buch Nachgiekigfeit in einigen 
ftreitigen Glaubensartifeln eine Bereinigung zwifchen jenen unb ber alten 
Kirche zu ermöglichen, wenn man bagegen fich bereit erflären würde, mit 
vereinter Macht den gottlofen Galvinifien den Garaus zu machen. Dies 
fromme Anerbieten, von dem ſchon Viele bei der damaligen Stimmung 
ber Gemüther eine beutiche Bartholomaͤusnacht fürchteten, jand indeſſen 
eben ſo wenig Anklang als das nech weiter gehende ſeines Nachfolgers 
Sixtus V. Diefer ließ gleich im Beginne feines Pontifikats (I. 1585), um 
bie Spaltung zwiſchen den dentſchen Lutheranern und Reformirten ums 
heilbar zu machen, ben Erſteren, wenn fie zur Auerkennung ber Mutorität 
bes paͤbſtlichen Stuhles ſich verfichen mwürben, Duldung aller übrigen 
Abweichungen ihres. Bekenntniſſes von ber römifch-farholifipen Lehre bis 
zur Endentſcheidung eines allgemeinen Gonells anbieten. Groen vr. Prin- 
sterer VII, 218. 461. 538. (Goulart) Mömeires de la Ligue I, 421 
(Edn. Goujet, Amsterd. 1756. 6, voll, 4). 
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gleicht nur zu ſehr einer Chronik der verkäumten Belegen 
heiten und der verlornen Sonnenblicke Fortunens. 

Es war ber Veberteitt bes Kurfürſten Gebhard von 
Köln, aus der Familie der Truchfeffe yon Waldburg, zum 
Proteftantismug, bewirkt durch deſſen glähende Leidenſchaft 
für die ſchöne Gräfin Agnes von Mansfeld. Anfänglich 
entfchloffen, den Beſitz bes geliebten Weibes felbft um ben 
Preiß feiner hoben Würde zu erfaufen, hatten Agneiens 
und feiner Freunde Borftellungen ihn zu dem Verſuche 
vermocht, auch bei Veränderung ber Religion und bes cher 
Iofen Standes die Verwaltung bes Erzſtiftes beizubehalten, 
Gebhards (Decbr. 1582) Öffentlich erklärtem Llebertritte zum 
evangeliſchen Glauben folgte (16. Jan. 1583) die Zulaffung 
der freien Uebung befielben im Kölnifchen, und dieſer nad 
wenigen Wochen (2. Febr. 1583) die Trauung Gebhards 
mit Agnejen durch den reformirten Geiftlichen Urfinus. 
Nun waren zwar ſchon vorbem mehrere faltiſche Ueberives 
tungen bes geiftlihen Borbehalts, jener Beſtimmung bes 
augsburgifhen Neligiongfrieden die jeden von der alten 
Kirche abfallenden Inhaber eines geiftlichen Stiftes feiner 
Würde und Befigungen verluſtig erklärte, vorgelommen, 
aber fowol wegen ber untergenebneten Bebeutung der be⸗ 
treffenden Bisthümer, und Der Hebereinftimmung ihrer Doms 
Tapitel mit ben proteftantifch gewordenen Bifchöfen berieben, 
als in Berückſichtigung bes noch heiftern Umflanbes, daß 
diefe Prinzen aus den erfien Fürftenhäufern des Reiches 
waren, von ben Ratholifen Hüglich ignorirt worden. Aber 
der vorliegende Fall mußte diefe zu der energifchften Gegen⸗ 
wirkung aufflacheln, ba er eine Lebensfrage für bie Fünftige 
Stellung ihrer Kirche im Reiche war. Denn obwol Gebs 
hard, um den Widerfiaub des Domkapitel und ber Lands 
fände gegen fein Fühnes Beginnen einigermaßen zu beſchwich⸗ 


pen, felerlich wultärt Feste, daß von einer Vererbung bes 
Landes auf feine Mudtommen Teine Hebe fei, dem Kapitel 
velmehr das altheckzm eiche Wahlrecht ungeichmälert vers 
Wetben ſolle, fo war doch unſchwer abzufehen, Daß ber erft 
AſMrige Fürſt volle Maße und Minel genug habe, ſowol 
rn Domlapitel ale im Erzſtifte ſelbſt dem Preteſtantismus 
das Uebergewicht, und damit jebenfalls ſich einen chm zu⸗ 
ſtegenden Nachfolger zu verfchaffen. Der hieraus reſultivende 
Berluft dieſes Kurfürſtenthumes filr den hatholiſchen Reichs⸗ 
theil entſchied aber, wie angebeutet worden, nicht allein bie 
gefehfiche Auſhebung des geiſtlichen Borbehaltes, indem vier 
evangeliſche gegen drei katholiſche Kurfürſten ber ber näch⸗ 
Ben Kaiſerwahl ſchon im Stande waren, biefe zu erzwingen, 
und bamit die unvermeidliche Abfchwächung bes römifcher 
Meipentbumes in Deutſchland bis zur baarſten Ohnmacht, 
fordern machte es auch mehr als wahrfcheinfich, ba bie 
Miſerkrone von der alsdann proteflantiichen Mehrzahl der 
Wahlfürſten in nicht allzu ferner Zukunft von dem Haufe 
Habsburg auf ein Haupt ihres Bekenntniſſes Kberiragen 
werbe würde. 

Der, von Jeſuiten gutgeſchulte, Scharfblick ber Aftgläus 
Bigen in unb außer bem Reihe, überfah in rafchem Fluge 
De Tier beregten unermeßlichen Kolgen ber Apoſtaſte Geb: 
hards von Köln, und Alles wurbe aufgebeten, um ben bros 
Senden Schlag abzuwenden, Nachdem Pabſt Gregor NIE. 
(1. April 1583) bdiefen gebannt, feiner Wiürbe verluſtig 
und den erzbifhäftihen Stuhl als erledigt erklärt Hatte, 
wurde auf denfelben von dem Domkapitel (23. Mai 1583) 
Ernſt, der Bender Herzog Wilhelms V. von Baicen und 
bereits Befiger ber Bischümer Freiſingen, Hildesheim und 
Licich erhoben; ein, mar durch die Unzahl feiner flekſchlichen 
Bargehungen fih auspeichnenber Prinz, fin den feine Ber⸗ 


wunhren ſchon ſeit mehr abd droi Luſtren bie Truccbuug 
dieſer Hohen Wiirde erſrebten ). Er war bei der jüngſten 
Echedigung des Bluiſchen Erzbieihumg, aus Aulaß der Mes 
emailen Salentins von Yenburg, Gebhares Nebenkuhles 
geweſen, und nur dudch eine, dem Einfluſſe bee proteſtan⸗ 
Minen Grafeneinigung der Wetterau und Weſtphalens zu 
vankende ©, Wehrheit von. einer Stimme von demſelben 


. Kberwunden worben (Derbr 1577). Herzog Wilhelm V. und 


D 


ſeine Jeſuiten beuteton Die erwünſchte Gelegenheit, ben Wh 
ſhen alter katholiſchen Machte der Berbevrlihung des Haufes 
Witielsbach dienſtbar zu machen, mit unendlichem Eiſer und 
mit dem glänzendſten Erfolge aus; von allen Seiten friam 
von Ernſt son Baiern Druppen und Gelb zu; fone gaben 
gzunächſt Spanien und fein Seburtolund, dieſrs der Ya, 
He Kürften Jtaliens und Die katholiſchen Deutſchlands. 
Wer hätte da nicht glauben ſollen, daß die manga 
Uſtchen duvch dieſe RUhrigkeit ber Gegenbekenner, dem Macht⸗ 
ſpruche des römiſchen Oberbiſchoſs über einen ber erſton 
VReichsfürſten ihrer Religion durch Waffengewal eine ſchnelle 
Bollziehung zu ſichern, Über Die eminente Brdeutung des 
vorliegenden Falles aufgeflärt, und zu gleich energiſchem 
Einſchreiten zu Gebhards Gunſten gereizt worden wären ? 
Aber dieſer hatte zu feinem Unglücke nächt die lutheriſche, 
Sondern die Lehre Calvins ergriffen, weit es bie von dem 
nengläubigen Theile feiner Untertanen angenommene, aus 
ben benachbarten Niederlanden ihm überfommene Kirchen: 
form war, und der eine Umſtand raubte ihm allen Auſpruch 
anf Unterſtützung in ben Augen ber lutheriſchen Fürſten, 


©) Bergl. des Verf. Baierns Kirchen⸗ und Bolfe-Zufände ©. 544, 
und Groen v. Prinsterer V, 239. 392. 599. 

N) Arnoldi Aufflärungen in ber Geh. d. beuifcgen mNeid ogra ſr 
ſtandes S.232—247. (Marburg 1802. 8.) 


bes lutheriſchen Volles Deutfchlande. Wir Haben gefrhen, 
wie eifrig jene fich bemüheten, den Calviniomus vom Boden 
des Reiches zu verbannen, und bie zu bem Behufe entworfene 
Goncorbienformel hatte, wenn auch nicht biefen Zwed, bo 
Den erreicht, den, in ben letzteren Jahren etwas befänftigs 
ten, Haß zwifchen Rutheranern und Reformirten, vom Pas 
laſte bis zur DBettlerhätte, in größerer Stärfe denn je zus 
vor 55) neuerdings zu entflammen. Bor der entieglichen 
Vorftellung: den verabſcheuten „Sacramentirern“ durch Geb⸗ 
hard eine neue Stüge und Wohnſtätte im Reihe verſchafft 
gs fehen, vor biefem größten aller Schreden eines damali⸗ 
gen vechigläubigen Lutheraners erblich jede andere Rüdficht. 
Gelb der empörende Gewaltichritt bes Pabfles, ber aus 
eigener Machtvolllommenheit einen beutfchen Kurfürften feiner 
Würde entfeßte, — ein dem römifchen Stuhle fogar in bem 
goldenen Zeiten bes Mittelalters viel befirittenes, und jest 
ihm nicht einmal über das Bürgermeifterlein der legten 
Reichsſtadt zuſtehendes Recht —, vermochte die von Faua⸗ 
tismus umnachteten Gemüther der lutheriſchen Stände nicht 
aus ihrer flumpffinnigen Gleichgüftigfeit aufzurätteln. Alles, 
was von ihnen zu Gebhards Vortheil geſchah, beichränkte 
ſich auf die Abfendung zahlreicher Proteflationen an beu 
Kaiſerhof gegen jenen Eingriff Roms in die Reichsverfaffung. 
Wöährend bergeftalt von al’ den fürftlichen. Häuptern 
Deutſchlands, mit alleiniger Ausnahme des calviniſchen 


fern 


65) Wurde doch die als calviniſtiſch verfchriene Gemahlin bes Lands 
grafen Philipp 11. von Hefien, eines Bruders Wilhelms des Weifen, 
Anna Eliſabeth von Lupe Wurm von Wolkerehauſen, einem Dieuf 
manne ihrer eifrig Iutheriihen Schwägerin, der Kurfürftin von ber Pfalz 
(3. 1581) anf offener Landſtraße eine facramentifhe Frau gefcholten, 
in den vehten Arm gefchoffen und überrannt! Wurms ganze, 
aur mit vieler Mühe erlangte, Strafe befgränfte ſich anf deſſen Cut⸗ 
laſſung ans pfälzifcgen Dienfen! Rommel Neuere Geſch. v. Hefien I, 814- 


Pfalzgrafen Johann Kaſimir, auch nicht eines eine Hand 
für Gebhard von Köln rührte, auch nicht eines ſich zu 
dem höhern, von Leibdenfchaft ungetrübten, Standpunkte 
emporzufehwingen vermodte, ber hier allein zum Frommen 
Deutfchlands, zum Frommen bes Proteflantismus gereichen ' 
fonnte, erkannte der Mare Bli eines Franzoſen fehr wol 
bie volle Bedeutung bed Momentes für Diefen 6%), und ließ 
kein Mittel unverfucht feinen unerfeglichen Verluſt zu ver- 
hüten. Es war König Heinrich von Navarra. 

In biefem größten und liebenswürbigfien Bourbon 
hatten die in Rebe ſtehenden Begebniffe im Köfnifchen den 
erhbabenen Gedanken gezeitigt und zum beftimmten Ent⸗ 
fchluffe gefaltet, der feinem- für Gewiſſensfreiheit und 
Menſchenwohl hochbegeifterten Gemüthe wol Thon längſt 
in unflaren Umriffen vorgefchwebt haben mochte, ben er 
fpäter auf dem Throne Frankreichs mit fo glühendem Eifer, 
zu verwirklichen fuchte — Tirchliche, und wenn ber theolo- 
gifchen Defangenheit des Zeitalters biefe nicht abgerungen 
werden Fönnte, Doch mindeftens politifche Vereinigung aller 
Proteſtanten des Erbtheiles zu einem großen ſtarken Bunde, 
zu einer Aegide wider die jefuitifche Reaktion, die ſchon überall 
ihre Rabenfittige in beängftigenden Schwingungen mächtig 
regte. So entmuthigend auch Die jüngft bei den Berbandlungen 


6 Heinrich IV. an den Pfalzgrafen Johann Kafimir, Pau, 12. 
Merz. 16584: Berger de Xivrey, Recueil de Lettres Missives de 
Henri IV. (bis jetzt 2 Bde. Paris 1843 zur Colleetion de Documents 
ined, gehörig) I, 648: Entre vos aultres vertueuses et louables 
actions et entreprinses, celle que vous av&s faicte pour la deffence 
de Bir. l’electeur de Coloigne, est d’aultanf plus estim&e ct celehree 
entre les gens de bien, qu'il y a plusieurs siecles qu'il ne s’est 
offert affaire plus important en toute la chresliente, ne de plus 
nolable consequence pour l’advancement de la gloire de Dieu et 
ruine du siege oppose a celui de Jesus-Christ. 

Sugenheim’s ärantreih I. 35 


Aber Die leibige Concorblenformel gimadite Erfafrwng fein 
mochte, ber große Bearner Ionnte doch wit glauben, daß 
Neligionſshaß die evungeliſchen Bären Deutſchlands, anf 
velche es Hier zunächft anfam, in bem Grabe verbienben 
mwerbe, daß ſelbſt ver, doch bie abſoluteſte Beikcsurmuin 
and Lieblofigfeit leitende, Inſtinkt des Eigennuges in dem 
vorliegenden Falle feine rettende Kraft verlieren Werbe. 
Darum srbnete König Hrinrich, nach erlangter Zaſtimmung 
einer zu Vitre in ber Bretagne (Mat 1583) verfammelien 
General⸗Synode der reformirten Kirchen Frankreichs und 
Flanderns 7), Jakob von Segur⸗Pardeillan, feinen Ober: 
Intendanten unb Chef feines geheimen Rathes, einen ſehr 
eifrigen Proteflanten, in Begleitung bes fungen geiſt⸗ und 
tenntnifreichen Gelehrten Sofroi von Calignon, an alle 
evangeliſchen Mächte des Erdtheiles ab (Juli 1583) 9. 
Sein Aufteag Tantete, ihnen bie traurigen Yolgen der zwi⸗ 
ſchen ven Söhnen einer Mutter bislang obwaltenben Zwie⸗ 
tracht anfchaulich vorzuführen, ihnen zu zeigen, vote diefe 
Wunde des Proteftantismus, wenn fie nicht jetzt gefchleffen 
werde, im Laufe ber Sabre ſich nothwendig verſchlimmern 
mäffe 6%), und andererfeits fie auf bie Tachenden Amefichten 

67) Aymon Synodes Nationaux des Eglises reformdes de France 
I, 170. Berger de Xivrey I, 616. 

68, Die Beglaubigungsfchreiben Segurs find von verfchiedenen Daten, 
aber alle im Monat Juli 1583 ausgeſtellt. Das frübefle Datum (15. 
Juli) trägt das an den König Ichenn von Säweren gerichtete bei 
Berger de Xivrey I, 530; das nächſte in ber Zeitfolge iſt das am ben 
Karfürftien Auguft von Sachſen (18. Juli); das ſpäteſte das an ben 
Köntg Friedrich II. von Danemark (31. Juli); ebendaſ. I, 535. 557, 
Huch die proteftantifchen Kantone der Schweiz befäicdte Heinrich durch 
den Herrn v. Bugenval (Cube 1583) zn vem fraglichen Behufe Ebend. 
I, 620. — Dupliessis-Mornay II, 472. 

6) — Mur remmonstrer le mai qui provemoit de ceste pleie, 
qui Be; Deu. qu’empirer si en ia taisse envieiilir, et le bien au 





aufmettfam zu maden, welche feſtes Zuſammenhalten und 
sine umfaffende Benützung ber gegenwärtigen Begebniffe 
in Deutſchlaud jenem eröffne Bon der Monarchin Enge 
lands, zu welcher Segur ſich zunächſt begab, mit ben anges 
legentlichſten Empfehlungen und glänzenden Anerbietuns 
wen 7%) an die deutſchen Türken and den König von Dis 
nemark, falle fe auf bie Borichläge Heinrichs von Navarra 
eingeben wärben, verfehen, eilte deſſen Bothfchafter über bie 
Riederkande nad Norbbeutfchlaub, mo er zuerſt ben älteſten 
Freund 7!) feines Gebieters im Reiche, ben treffiichen Here 
zog Julius von Beauufehweigs Wolfenbüttel, und dann bie 
Abrigen Fürften deſſelben heimſuchte 72). Mit vieler eins 
Jeit ſtellte Segur, den von König Heinrich erhaltenen Weis 
fungen 7°) gemäß, an bie Spige feiner Eröffunngen bie 
undeftreitbare Thatfache, daß Luther nicht minder Begründer 
Ser evangeliichen Lehre in Frankreich ale in Deutfchlandb 


«omrairc qui sereit a esperer si elle pouvoit esire close et fermee, 
Borger de Xivrey I, 617. 

20) Karl Danzay au K. Heinrich III, 18. Merz 1584: Handlingar 
Xl, 262: Le Sieur de Sigur a eu letire de faveur et recomandation 
de la Reine d’Angleterre an Roi de Dannemark, et à tous les 
Princes protestans d’Allemagne peur mieux ayancer ceite negocia- 
“on, et leur fait de grands offres »’ils se veulent unir et conjoindre 
avec elle pour resister aux forces du Pape et ceux qui leur vond- 
ront nuire. 

71) Berger de Xivrey I, 8. 

72) Zuletzt (im Merz 1584) kam Segur nah Dänemarf. Hand- 
Wergar XI, 259. woſelbſt auch 278. f. feine Reiferonte. 

%) Abgedruckt bei Buder, Näplige Sammlung verſchledener Echrif⸗ 
ten, Berichte, Urkunden n. ſ. w. S. 122 5., (Brfit. u. Lpz. 1735. 8.) m. 
bei Duplessis.-Moraay II, 289 f. fowie in ben Mémoires de la Ligue 
I, 535 f. In der letztern franzöftfchen, bie Tateinijche bei Buter weſent⸗ 
lich ergänzenden, Baflung legen offenbar die geheimen, in jener bie 
oftenfiblen Inftruftionen Segurs vor. . 
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fei, daß zur Bertheibigung ber von ihm zuerſt verfümbeten 
Wahrheiten dort feit 60 Jahren mehr Blut gefloffen, mehr 
Märtyrer in ben Flammen bes Scheiterhaufens und durch 
Hentershand umgelommen, als in allen andern europätfchen 
Ländern zufammengenommen. Hiernach werde bie Verſi⸗ 
herung, daß Frankreichs Proteftanten Luther gleih einen 
Bater, als den würbigften Nachfolger ber Apoftel verehrten, 
wol feiner weitern Begründung bebürfen. Darum gebühre 
ihnen auch mit bemfelben Rechte, wie ihren deutſchen Brüs 
dern, der Rame Lutheraner, welden fie in früheren 
Tagen geführt 9), und bie Benennungen: Galviniften, 
Zwinglianer, Sarramentirer müßten um fo unrichtiger und 
verwerflicher erfcheinen, ba fie nur bazu dienen Fönnten, 
zwifchen ben Söhnen eiuer Mutter die unheilvolle Tren⸗ 
nung zu befefligen. Es habe zwar bis jetzt noch nicht 
glüden wollen, ein Mittel zur Bannung bes böfen Habers 
aufzufinden, der die evangelifchen Kirchen bes Erbiheiles in 
zwei feindliche Fraktionen fpalte: fei es aber chriſtlich 
und erlaubt, aus Anlaß diefes feitherigen Mißlingens 
an die Möglichkeit des endlichen Gelingens zu verzweis 
fen; fei es chriſtlich und verantwortlich, die Hände 
müßig in ben Schooß zu Tegen, und zum unermeßlichen 
Nachtheile des gefammten Proteflantismus in feinen Eins 
geweiden eine Feuersbrunft immer weiter um fich greis 
fen zu laffen, bie jebt noch bei einigem guten -Willen 
wol unſchwer zu tilgen fein bürfte, während jebe Hoffs 
nung entfhwinden müffe, ihrer je Meifter zu werden, 
wenn fie, weil von Niemand gebämpft, im Laufe ber 
Jahre zu einer Rieſenlohe angefchwollen wäre; bie 
aller Bewältigungsverfuche fpotte?_ Darum möchten 


7) Vergl. oben S. 96. Anmerf. 34. 


Deuiſchlands Fürften einwilligen, daß dem Uebel die Art 
an die Wurzel gelegt, dag nämlich durch eine baldigft 
zu berufende General: Synode aller proteflantiihen Kir⸗ 
hen die Wieberherfiellung der Eintracht zwiſchen biefen 
erfizebt werde, und bis dahin, zur nicht geringen Beför⸗ 
berung dieſes Werkes, ihre Gottesgelehrten veranlaflen, 
fih fortan aller, fowol mündlichen als  fchriftlichen, 
Anfeindungen und Aufreizungen 7) gegen die rveformirte 
Lehre und ihre Anhänger zu enthalten, deren Theologen 
in dem Kalle gerne zu gleicher Mäßigung erbötig wäs 
vn. Wenn aber die Ausföhnung ver Schwefterlirden 
auch nicht ermühet werben könnte, fo möchten Deutfchs 
lands lutheriſche Stände in unmwefentlihen Meinungs: 
Berfchiedenheiten nicht länger “Motive der Trennung von 
ihren, in ben Hauptſachen mit ihnen doch völlig über 
einftimmenben, veformirten Brüdern erbliden, und wenigs 
ſtens einer politiſchen Vereinigung mit biefen ſich 
nicht -Tänger wiberfegen. Nicht um ben Papf und feine 
Anhänger zu befriegen, fondern um im Nobfall mit 
pereinter Kraft Gewalt burh Gewalt zu vertreiben; 
benn bie feitherigen Einzelfämpfe der Evangelifchen vers 
fchiedener Länder gegen bie wolverbundene Macht übers 
legener Feinde müßten ihre Widerſtandsmittel allmählig 
aber ſicher aufreiben, und überall mit ber unvermeid⸗ 
lichen Niederlage der Getrennten enden. Endlich möchten 


75) Karl Danzay an König Heinrih III. 18. Der; 1584: Hand- 
Iingar XI. 259: — car il est certain ot manifeste (Sire) que quel- 
ques Theologiens Lutheriens d’Allemsgne ont depuis cing ou six 
ans publiquement condamne les Calvinistes, et declare êtré here- 
tiques, sacramentaires ef pires que les Scyihes, ... et pour vrai, 
Teursccrits, tant d’un cöte que dantre, sont si Apres et virulens, 
gue c’est korreur de les lire. 


bie Yürften des Heiligen römiſchen Reiches Die emimenie 
Bedeutung der gegenwärtigen Ereigniffe im kölniſchen Erz⸗ 
Bifte für bie allgemeinen Intereffen bes Proteſtantiomus, 
wie insbeſondere für ihre eigene Wohlfahrt unbefangen und 
zeiflich erwägen. Da König Philipp IL von Spanien 
ur einen einzigen, fehr kränklichen Sohn habe, deſſen 
tödilicher Hintrüt ſtündlich gewärtigt werben mäfle, fe 
Bebe die Bereinigung feiner mächtigen Monardie mil 
dem Kaiſerthume, mittel der nicht zu bezweifelnden Hei⸗ 
rath feiner älteften Tochter mit Kaifer Rudolph H. ober 
einem feiner Brüder, in nicht allsuferner Zukunft zu bes 
färdten. Run wifle man wol wie es in ben Tagen 
Karls V., ale diefer Gebieter des ſpaniſchen Rieſenrei⸗ 
ches auch Deutſchlande Oberhaupt gewefen, um bie 
beutfche Freiheit, zumal um bie politifchen unb kirch⸗ 
lichen Rechte feiner neugläubigen Stände audgefehen, bie 
m ihrem feitherigen Zwiefpalte, in ihrer fettherigen 
Trennung von den ausländiſchen Glaubensgenoſſen bes 
Barrend, noch weniger als Damals im Stande fein bürks 
ten, der in einer Hand vereinten Macht der beiden habs⸗ 
burgifhen Linien mit Crfolg zu widerſtehen. Wern 
mon aber jebt auf bie Anträge bed Königs von Navarra 
eingeben, wenn man namentlih Gebhard von Köln in 
ber Behauptung feiner kurfürſtlichen Würde gegen Craft 
son Baiern und bie altgläubige Partei im Seiche fo 
nachdrücklich unterflügen würde, daß er im Siege bleibe, 
fo werde durch den Uebertritt einer vierten Stimme- im 
Kurfürſtenrathe das Mittel gefunden, nicht nur bie ges 
Dachte Bereinigung des Kaiſerthumes und bes ſpaniſchen 
Reiches in der Perfon eines Habsburgifchen Prinzen 
durch bie ſchon jetzt vorzunehmende Wahl eines römiſchen 
Königs aus einem andern Haufe zu vereiteln, ſondern 


auch für alle Zeiten die höchſte Reichsmürde nur auf 
ein ben proteßantiſchen Ständen genehmes Haupt zw 
übertragen. Um dieſer und ber anberen, oben angedeu⸗ 
seen, gewichtigen Bortheile willen, welche Gebhards (ra 
Yeltung auf bem ergbiichäflihen Stuhle von Köln dem 
Protefiantiamus verbeiße, während fein Sturz anderer 
feits für biefen zweifelsohne die beklagenswertheſten Fol⸗ 
gen mit fih führen müßte, Habe Heintih von Navarra 
feinem Abgeorbneten alles Silberzeug, alle Kieinabien, 
fewie alle Baarfummen, Über welche er verfügen könne, 
mitgegeben, um folde an einem fihern Orte im Reiche 
zu hinterlegen, und, wenn bie beutfchen Fürſten ſich mit 
ihm zu dem Behufe vereinen würben, zur Unterflügung 
Gebharbs zu verwenden, 

Es ſchien anfänglih, als ob bie ergreifende Sprache 
der Wahrheit auch bier ihren Eindrud nicht verfehlen 
werde. Namentlih ſchienen die Andeutungen Gegurs 
wegen ber zu befürchtenden Vereinigung ber Kaiſerwürde 
und ber fpanifhen Monardie in einer Hand auf einen 
‚ empfänglihen Boden gefallen zu feinz felbft am Furfächfte 
ſchen Hofe ſah fih König Heinrichs Abgeordneter ungleich 
freunbficher aufgenommen, als er erwartet hatte; Kurfürft 
Auguft verfprach bezüglih der beantragten proteflantifchen 
General⸗Synode mit feinen Mitfürften unverzüglich ſich 
berathen, und jedenfalls fortan bie giftigen Ausfälle fels 
ner Theologen gegen bie Calpiniſten verhindern zu wols 
len 9, fo daß Segurs Berichte gegen ‚Ende d. 3. 15883 


%) Karl Danzay an K. Geinrich III, 18. März 1584: Handlie» 
gar Xl, 2362: et pour vrai, Sire, le Roi de Dannemark et las auirea 
Princes # Allemagne nrolestans, commencent ñ craisdre et radomn 
ter nius qu’auparavant Is grande ei poumoir de Roi d’Eopagme, 
Quant au Synode, j’ai entendu que le Duc d’Auguste avait dit am 


ermutbigend und verheißend Tanteten 7) und lauten burfe 
sen. Aber Leider! konnte damals in Deutſchland, unb 
zumal in einer derartigen Angelegenheit, nichts durch ſelbſt⸗ 
ſtändigen Entſchluß der Zürften, ohne Zuziehung ber 
Theologen geſchehen; und ſobald die Sache an dieſe ges 
bracht wurbe, war fie verloren. Denn die Schwarzröde 
Schon höchlich erbittert Darüber, daß ber naſeweiſe 
Franzoſe fich herausnahm, ben Yürften firengere Webers 
wachung ihres flüchefprubelnden Mundes und ihrer im 
Galle getaudhten Federn zu empfehlen, erflärten fih auf 
das Entſchiedenſte gegen den beantragten Verſuch einer, 
bie Seligfeit gefährbenden und darum unmöglichen, Bere 
einigung mit den calvinifhen „Sacramentsihändern“, fos 
wie auch aus biefem Grunde gegen jede Unterflügung 
Gebhards von Köln. Die einzigen Tutherifchen Gottes⸗ 
gelehrten Deutſchlands die damals Unbefangenheit genug 
befaßen, einen höhern Standpunkt zu gewinnen, wenig⸗ 


Sieur de Segur, qu’il ne pouvait seul nommer le jour et lieu du 
synode pour plusieurs grands consideralions, mais qu’il en com- 
Muniquerait avec l’Electeur de Brandenbourg et d’autres Princes 
protestens, et puis qu’il lui ferait plus amplement entendre sa vo- 
lonte, Cependant gu’il ferait cesser les invectives et deiractione 
de ses Theologiens contre les Calvinistes. 

77) Helurih IV. an Segur gegen Ende 1583: Berger de Xivrey 
I; 622: Je loue Dieu de ce qu’il donne sy bon commencement 
@ vostre negociation et benit vos labeurs ... . Je vous prie con- 
tinuer et y apporter tout ce que vous pourrez, car il est temps 
de meitre la main a la besoigne, ot de noublier rien au logis, 
puisque nostre innocence mesme et obeissance nous nuict. Nostre 
eauso est si justo que je m’asseure que Dieu la furori sora ei que 
les princes chresiiens et tous les gens de biens, nous aideront, à 
ia soustenir, non — seulement pour Pinterest qu’ils y ont, mais 
priacipalement parce que c'est la cause de Diea piue tost que la 
zostse, 


Rens für die letztere ſich auszuſprechen, auch wenn Gebs 
hard im Calvinismus beharren follte, waren bie Mitglie- 
der der theologiſchen Fakultät zu Helmſtädt 7°). 

Wenn die evangelifhen Fürften nur einigermaßen 
mehr ihren Menſchenverſtand als’ ihre Geiftlihen zu Rathe 
gezogen bätten, fo würde ſchon die Unruhe, in welde 
Segurs Sendung den altgläubigen Reichstheil verfeute, 
die Hinderniffe, die jenem in ben Weg gelegt mwurben, 
fie über die Wichtigkeit feiner Anträge genugfam aufges 
NMört haben. Denn Kaiſer Rudolph I. beauftragte unter. 
dem Borwande, daß Segur und fein Gefährte Calignon in 
der Abſicht nad Deutfchland gekommen, bafelbft neue Uns 
ruhen zu ersegen, nicht nur die Herzöge von Baiern und 
Eleve ihr Möglichfles zu thun, um biefer gefährlichen Aus⸗ 
länder habhaft zu werben, fondern begehrte fogar son bem 
ſächſiſchen Kurfürften und den anderen evangelifchen Ständen, . 
an welde fie abgefaudt worden, mit gröblichfler Ver⸗ 
letzung des Gefandtenrechts jene zu verhaften. 9. Ferner 
enthüllte eine gleichzeitig (I. 1584) zu Ingolftabt erfchlenene 
äußerft giftige Schrift eines Jefuiten 8%) über dieſe Verhand⸗ 


73) Ihr merkfwürbiges ſehr umfänglihes an ihren Landesherrn 
Herzog Julius von Braunſchweig erflattetes Gutachten abgebrudt bei, 
Schmidt: Phifeldef Hermäa. S. 116—149. (Leipzig 1786. 8.) 

79) Handlingar XI, 276. Weiße Mufeum für die fühl. Geſch. III, 
1. ©. 74. 

©) Nach der Angabe des Hier wol am Beften nnterrichteten Dupleſſie⸗ 
Mornay, während Andere die Autorſchaft biefes Libelle (Incendium Cal- 
vinistiicum 1584; noch in bemfelben Jahre unter dem Titel: Le Bou- 
tefeu des Calvinistes in's Franzoͤſiſche überfegt) mit meit geringerer 
Wahrſcheinlichkeit einem dentſchen Lutheraner oder franzäfifchen Liguiften 
beimeſſen. Cimber et Danjou Archives curieusets XI, 229. Lelong- 
Fonteite Biblioth. hist, de la Frauce II, 283. 


Iungen bed Königs von Navarra mit ben proteftantiidden 
Gtänben zur Genüge Die Bejorguiffe, welche fie in ben Go⸗ 
genbefennern hervorgerufen. Unnöthige Furcht! Zu fer 
Iagen die deutſchen Lutheraner in ben geifligen Fußeiſen 
ihrer Prieſter unb bes Haffes gegen Die Calvinifien, wm 
der in ihnen kurze Zeit auftauchenden vernünftigen Regung 
ſich nicht bald wieder zu ſchämen. Gebhard von Köln erleg 
fsinem neupoſtulirten baierifchen NRebenbupler, weil ex neben 
ber unzulänglichen Unterflügung, die ibm Pfalzgraf Johann 
Eaſimir gewähren konnte und bereitwillig gewährte, keine 
weitere bei den evangeliſchen Fürſten des Reiches fand. 
Sein Kal bezeichnet den Wendepunkt in der Stellung 
Des Proteſtantismus in Deutſchland. Troy des unfeligen 
Zerlüftung feiner Bekenner war biefer bie dahin fiegreich 
yorgebrungen, weil bie numeriihe Leberlegenheit jeinex 
Anhänger doch noch größer ale die Hoffnungen war, weiche 
jene in ben Borfämpfern der vömifchen Kirche werkten, ben 
Eifer der Letzteren daher doch fehr Dämpfte, fie nur ver⸗ 
fuchsweiſe und vorfichtig in Fleinen Kreifen ihre böfen Ränle 
fpinnen hieß, weil felbft die Jeſuiten der Evangeliſchen 
Zerriffenheit und Blödfinn in ihrer ganzen Größe noch nicht 
annten. est aber, nad dem Untergange des armen Gebs 
hard, Yagen diefe auch vor dem Auge bes Kurzfidtigften 
in ihrer vollen Blöße entfchleiert, jubelnd gewahrten bie 
Lojsliten und ihre Geftppten, bag der Proteflantisinus, troß 
allem numerifhen Uebergewichte, durch die Schuld feiner 
eigenen Bekenner nur eine Riefe auf thönernen Füßen war. 
Seitdem durchſtrömte Das Bewußtſeyn bes fihern Triumphes 
über folche, ſich ſelbſt die tödtlichſten Wunden ſchlagenden, 
Gegner die frommen Väter von der Geſellſchaft Jeſu, wie 
bie altgläubige Partei im Reiche überhaupt, mit verjüngtem 
Kraftgefühle; die Reaktion gegen ben verbaßten Religions« 


fsieden trat jegt mit wachfender Kedheit und in immer wei⸗ 
teren Kreifen zu Tage. 

Der Mann, der das vorbergefehen und fi fo veblich 
bemüht hatte, das enangelifche Deutfchlamb über feine wahren 
Intereſſen aufzuklären — Heinrich, Navarras Fürſt, empfing 
zum Lohne von den Ständen deſſelben nach anderthalbjäh⸗ 
rigem Berathen eine recht ſchnöde Abweilung feiner wohlgen 
meinten Borfchläge. Sie eröffneten ihm (1. März; 1585) 3, 
daß bie vielen groben Irrthümmer, Berbrebungen ber 
heil. Schrift und gottesläfterliche Kehren, deren die Calvi⸗ 
niſten „voll ſteckten“, eine nicht zu befeitigende Scheidewand 
zwiſchen ihnen und ben ächten Söhnen Luthers aufthürmten, 
welche jede Einigung mit folchen Leuten auf Das Entſchiedenſte 
zurüdweifen müßten, weßhalb es auch höchſt überfläflig et, 
die beantragte General⸗Synode zu verauftalten, da fie doch 
nimmer zu einem gebeihlichen Ende führen könne. Es gebe 
daher fein anderes Mittel die gewünfchte Vereinigung 3% 
Stande zu bringen, als daß König Heinrich nebft den tea 
formirten Kirchen Frankreichs die beifommende Concordien⸗ 
formel, die allein die unverfälfchte evangelifhe Wahrheit 
enthalte, unterichrieben. 

Sp troftlos diefer Beſcheid auch lautete, befaß Heinrich 
son Navarra zur Zeit als er ihn empfing, Doch au briugende 
Aufforderung, freundliches Verſtändniß mit den verblendeten 
Gtaubensverwandten in Deutfchland zu wünſchen, um ſich 
durch fenen von fernern Berfuchen, ein folches endlich dennoch) 
herbeizuführen, abfchreden zu laffen. Zu ber fhönen Des 
geifterung für die Intereffen des Proteſtantismus, bie ihn 
vor zwei Jahren angetrieben, bie Rüdführung ber Harmonie 
unter bie zerffüfteten Evangelifchen fo eifrig zu erftreben, - 


8%) Buder, Sammlung verfhiedener Echriften S. 142. f. 
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geſellte fih jetzt (J. 1585) der mädtige Xrieb ber 
Selbfterhaltung. 

Seit dem, ben Hugenotten fehr günftigen Bertrage von 
Bergerac hatte zwifchen ihnen und ben Altgläubigen, mit 
nur kurzer Unterbrehung im I. 1580 durch ben, weder 
einem politifhen noch kirchlichen Motive und nur der bas 
maligen Entfittligung und Zügellofigfeit der höheren Stände 
Frankreichs entfiammenden ®) fogenannten Liebhaberfrieg, 
Friede gewaltet. Niemanden war folche in Frankreich herr⸗ 
fihende Ruhe, die neue Lebenskraft, mit der fie bes erfchöpfs 
ten Landes Adern durchſtrömte, widerwärtiger, als Philipp 
U. von Spanien. Die Berbältniffe zwifchen- Diefem und 
dem franzöfiihen Hofe hatten fih in den letzteren Jahren 
baher immer entfchiedener feindefelig geſtaltet. Nicht nur 
war König Heinrichs III. Bruder, Herzog Kranz von Anjou 
vormals von Alencon, im Geifte der weifen Rathfchläge 
Enlignys, den empörten Niederländern zu Hülfe gezogen, 
und in ben füblichen Provinzen zu einer ephemeren Herrs 
fhaft gelangt, fondern Heinrih III., ber die Bereinigung 
- derfelben mit feiner Monarchie Tebhaft wünfchte, jetzt (3. 1583) 
von feinen früheren Bebenklichleiten ®) gegen eine Derartige 
Unternehmung zurüdgefommen, und entichloffen 8%) ſelbſt den 
ungeliebten,, bis lang vol Mißtrauen betrachteten, Bruder 
nachdrücklicher als feither zu unterſtützen; ſchon hatte er 
iym einige Regimenter regulärer Truppen zu Hülfe gefanbt. 


82) Sismondi XIX, 542. 

85) Girol, Lippomano Relas. di Francia a. 1577: Tommaseo ll, 
432. — 

81), Großen Einfluß auf dieſe Einnesinterung König Heinrich III. 
hatte, daß e6 der Königin Mutter damals gelungen war, defien Guͤnſt⸗ 
Ing Gpernon für den Herzog von Anjon zu gewinnen. Alberi Vita di 
Caterina, p. 438. 


— 


Dazu kam, daß auch Philipps IL alte Berbündete, Katha⸗ 
rina von Medici, wegen der abentenerlichen Anſprüche, welche 
ſie ſelbſt nach König Sebaſtians von Portugal Tode auf 
deſſen verwaiſtes Land erhob, mit jenem ſehr ernſtlich zer⸗ 
fallen war. Sie warf ſich zur Beſchützerin Antonios, des 
Priors von Crato, eines der Mitbewerber König Philipps II. 
um das portugiefifche Reich auf, rüftete in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen (1582—83) drei Flotten zur Unterflüßung deſſelben 
aus, mit heimlicher Beihülfe ihres Sohnes Heinrich TIL. 85), 
der damals an einen offenen Bruch mit Spanien ernftlid 
bachte 8). Um dem vorzubeugen, wußte fih König Philipp IL 
dem im gegenwärtigen Augenblide, wo es ber nothwendigen 
Befeftigung feiner jungen Herrfchaft in Portugal galt, ein 
auswärtiger Krieg höchſt zuwider war, feine andere Aus⸗ 
hülfe, ale die von ihm ſchon früher mit fo vielem Erfolge 
angewandte — abermalige Entfeffelung der Furie des Bürgers 
frieges in Frankreich IN. Zu dem Behufe hatte er im Zrüßs 
jahre 1583 dem Kürften von Navarra bie ungeheuere Summe 
von 300,000, und eine monatliche Unterflügung von 100,000 
Thalern während ber Dauer des Kampfes angeboten, wenn 
er neuerdings zu ben Waffen greifen wollte, aber jener edle 
Sohn Franfreihs hatte diefe perfiden Vorſchläge mit Ents 


85) Der, von König Philipp II. darüber zu Rede geftellt, das zwar 
Iäugnete, vorgebend jene Geerüftungen feien von Katharinen lediglich 
ans eigenen Mittelu und ohne fein Wiſſen bewertfielligt worden, aber 
bob noch im Febr. 1584 Antonio v. Crato unmittelbar unterſtützte. 
Alberi Vita p. 185. Turner Modern history of England IV, 476. 

‚ 98) Wie man ans ber Depefche des tosfanifchen Geſandten zu Paris 
v. 16. Nov. 1582 bei Albèri p. 429. erfieht. Die Bebentung ber bort 
gegebenen Nachricht wird erſt durch bie Notiz bei Capefigue p. 502. 
iu das gehörige Licht geſetzt. 

8) — le guerre civili di Francia son la grandezsa di Spagna. 
Schreiben Gavrianas v. 4. Aug. 1585 bei Alberi p. 433. 
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vſtung zurukgewieſen 9), was ben hierob erbitterten ſpa⸗ 
niſchen Monarchen veranlaßte, zwei Neuchelmorder gegen 
en auszuſenden 89), die aber nicht fo glücklich waren, als 
die um dieſelbe Zeit von dieſem Schildträger der Legitimität 
gegen den Prinzen von Oranien gedungenen. 

Was König Philipp bei Dem Hanpte der Hugenotten 
umfonft verfucht, glüdte ihm ım fo entfchiebener bei den 
Fihrern der Gegenpartei, als durch den Tob des Herzogs 
son Anjen (10. Zuni 1584) deren Haß gegen ben Bear 
wer und die Steehungen ihrer Ehrfurcht nene Nahrung ern 
Gielten. Denn diefer war nunmehr mufhmaßlicher Thron: 
folger, du König Heinrich IH. ohne Leibeserben umd wegen 
feiner Entnervung aa ohne afle Hoffnung geblieben, ſolche 
je zu erhalten. Sept war die Zeit gekommen, wo längſt 
gehegte Pläne) des Haufes Guife ihrer Erfüllung 
entgegen zu reifen fchienen. Bereits vor einigen Jahren, 
8 das baldige Erlöſchen der Valois fich immer wahrfchein- 
cher darſtellte, waren jene deutlich genng zu Tag getreten 
in einer durch Kranz von Rofteres, Archidiacoms zu Tem 
(3. 1580) veröffentlihten Schrift, die das Räherrecht der 


88) Duplessis-Mornay I, 140. Berger de Xivrey J, 520. 

89) Sismondi XX, 78. 

”) Nach der Berfiherung, bee, hierüber fonder Zweifel gut unter= 
sichteten, Beitgenoffen Duplefie-Mornay (3. 1584.): — long-temps a, la 


:Maison de Guise pretend ia Couromno de France lui appartenir; 


yue, des le temps du Bei Frangeis I, Henri II, et Frangeis H, 
ceux de oette Maison, preuecessears de ceux-ei, lirent consalter 
leurs prôtentions en Jivers Pariemens ; que, sous le Roi Charles IX, 
le Cardinal de Lorraine en fit dresser des Memoiren, qu’il proposa 


& ses Confidens a Rome, comme s'il eüt ja été & la veille do me 


servir de l’autorite du Pape Zacharie, contre Chilperic, pour enle- 
vor ia couromne à nos Reis, et ia mottre sur sa Maison. M&moires 
le la Ligue I, 587. 
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Topeingifhen Prinzen auf bie Krone Frankteichs In iſer 
sorgebligen Abſtammung von Karl dem Großen nachzu⸗ 
weiten fuchte 2). Der Abſcheu, mit welchem das in ben 
betzteren Jahren zu diefem Behufe, namentlih durch Die 
fevnnnen Bäter von ber Gefeliichaft Jeſu, raſtlos bearbeitete 
katholiſche Bot durch bie Vorfiellung erfülkt wurde, ben 
ketderiſchen Bourbon auf des heiligen Ludwigs Then zu 
erblicken, mehrte bedeutend die Anhänger der Guiſen, bie 
ſich jezt, zur Sicherung ihres endlichen Triamphes, dem 
Monarchen Spantens entichiedener als fe zuvor in bie Arme 
warfen. Zu Joinwille fam (31. Deebr 1584) zwiſchen ihnen 
und dem Lestern ein geheimer Vertrag zu Stande, ber bie 
Ausichliegung Heinrihs von Ravarra von der Nachfolge im 
Heiche, fo wie Die Ausrettumg des fegerifchen Gottesdienſtes 
beſtimmte, und den Lothringern eine monatliche fpanifche 
Geldhülfe von 50,000 Thalern vom Anfange bes Krieges 
an zufierte. Da Herzog Heinrich von Guiſe, dieſes Hau⸗ 
ſes Chef, es noch nicht gerathen erachtete, ſelbſt ale Thron⸗ 
bewerber aufzutreten, fo ftellte er vorläufig den Oheim bes 
Königs von Navarra, den Überaus ſchwachſinnigen, Tüber: 


9%) Satyre Menippde p. 145. (D. neneften von Labitte bejorgten 
Ausgabe Paris. 1841). Roſières wurde gum Widerrufe feiner Behaupts 
twagen durch einen Befehl Heinrichs III. gegwuugen. Ueber biefes au⸗ 
geblihe Naͤherrecht der Guiſen auf die franzöfifge Thronfolge urthellte 
Stafford, der damalige englifche Sefandte zu Paris (I. 1588) fehr 
treffend: — they feigned to themselves a certain odd title to 
Ve otown, deriviug their pedigree from Charlemaige, but by such 
anvertein, false, nnd coanterfeit descents, yea, and sach as, tromgh 
extreme age, were fong ago worne out uf date, that they may as 
well (and better) claim to be monmarchs of the wirole world by 
fineal descent from Adam, as to ascend to the erown ef Framee, 
by such worm-esten, rotten, and broken degrees. Hardwicke 
Miscellaneous State Papers from 1501 to 1726 (Lond. 1778. 2 voll. 
4.) I, 268. — 
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Hyen. Kardinal Karl von Bourbon auf, ber ohne Apmug 
Davon, baf er der Childerich III. dieſes Pipin werben follte 32), 
fig leicht überzeugen ließ, daß er gegründetere Anfprüde 
ls fein Neffe auf die franzöſiſche Krone beſitze. Mit welch’ 
lebhaftem Haffe dieſes Unterfangen ber Guiſen, noch bet 
feinen Lebzeiten über bie Thronfolge anders, als er ſelbſt 
zu befimmen, — Heinrich III, hatte das unzweifelhafte 
Recht des großen Bearners fchon Hffentlich anerkannt I) —, 
und ber nicht ſchwer zu errathende lebte Zwed befielben 
den Monarchen Frankreichs gegen jene aud erfüllte, wie fehr 
er fih auch anfänglich bemühete*), dem rechtmäßigen Thron» 


2) Robert Cecil, Burghleys Altefter Sohn, au Walſingham, Paris, 
28. Sept. 1584. bei Wright Queen Elizabeth and her Times Il, 238: 
And because they can not cloake their ambitious desire with coloure 
of title, being straungers and not anie waie of the blood of France 
they wold fain persuade the world that the Cardinall of Bourbon, 
who is the King of Navarre his father’s younger brother, hath more 
right than he, not for anie love they beare him, but because they 
hope if he were King, being old and simple, they might Ihe soo- 
ner abuse him, and in the end peradventure handle him as Pipin 
did Childerick the third and last of Ihe Iygne of Pharamond, who 
became of a King a monke. 

%) Duplessis-Mornay Il, 575. 

N) Schreiben eines Ungenannten au den tosfaniichen Siaatefelretär 
Belifar Binta, Baris, 13. Nov. 1584: Alböri Vita p. 198: Il Re 
(Seluri$ IL.) & fatto sospettoso, avare, implacabile, dispetioso, 
mutabile, e piu che mai altiero. Ha spie per tuito, e cumula de- 
nari. L’odio che ha contro il Duca di Gktisa e il suo fratello 
cardinale e immortale, vistoche aspirano alla corona, e portano 
per ciö il cardinal di Borbone; ma per ossere la parte potente e 
favorita da Spagna e da molti di Germania, finchö non possa usar 
forza, dissimuls, e li dispregia. La Regina Madre vivo come il Be, 
soffrendo e dissimulando. Fra il Re di Navarra ed il Re vi & in- 
telligenza per dispetto dei Guisa. La corte e piena d’uomini nuovi 
creati da Giojosa e da Epernone, e il medesimo fanno nelle pro- 
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a achbern Kapsng ie in ben Fronten 5) an verſchaffen, Sg 
wor ber Guiſen Mebergewicht Do zu entſchieden, um dpa 
nicht Halb in entgegengeſetzte Bahnen zu treiben. Die 
Inende Perbeinng. mit ben Beſitzthümern ber Hugenotten 
ihre Freunde unb Helfer zu belohnen, ſowie bie vjelfeitigg 
Matigleit der Jeſuiten, ber eifrigflen Agenten und Werk⸗ 

u Epariens 9), und baum auch Heinrichs von Guiſe, 

mel im Inn⸗ als im Auslande für deſſen Sache, — wie 
denn aud ‚mehrere Glieber des Ordens während des nächſt⸗ 
landen Bürgpskrieges ben Prieſterrock mit dem Schwerte 
vexianſchten 7) —, ſchaarten eine Higlih wachſende Anzahl 
viacis, par ahhassare la parte del dpen di Guisa, e crescare queilg 
del Be di Naygıra con il quale sono legati per volanta del Re, 
che disegna il Be di Navarra suo successore. 

#5) And for the people of. Gwein, Gascogne, and Languedock, 
theyare well affected to the King of Navarre, but the rest of the 
provinces so infected with auperstition, as.there is no greate 
hosse of their loyaltie. — Angef. Schreiben Robert Cecils: Wright 

.239. 
u; %) — Jeguits who are only servants and ministers for ihe 
King of Spain, Aeußerung Staffords, des englifchen Geſandten zu 
Baris, 24. Aug. 1584: Turner Modern History of England IV, 474. 

7) Man erführt das ans dem, wegen eigenthünlicher Auffafaug 
und Icharffinniger Beurtheilung der Verhaͤltniſſe merfwärbigen, umfing- 
Ligen Schreiben des florentinifchen Eblen Cavrianua an ben toskanifchen 
Stantsjefretör Binte, Paris, 4. Auguft 1585 bei Alberi p, 431 — 39, 
melhen wir einige der marfanteften Stellen bier ausheben: I papoli 
malegicann questi e quelli (beide Parteien), e solo i poveri uomini 
de’ campi patiscono il tutto, i quali se V, S. vedesse, rappresente- 
tebberp il piü bel ritratto della miseria que si vedesse mai. Noi 
pn credigmo che ci sin zelo di religione, ma si bene di vendelfa, 
d’ambizione e di auarizia; e non si vede altro per le cittä, o pex 
le ‚ville, che ‚genti d’arme senza disciplina, senza congcienza 6 song’ 
aaime, alle quali il re non pud dar legge, o ‚por freno.... La 
speranza che avevano (bie Parteigänger der Guiſen) ds Rn Den 

Sugenheim's Frankreich. J. 
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Son Parteigängern um bas guife'fhe Banner. Daneben 
eröffnete des Pabfles und König Philipps IL gewaltiges 
Anfehen den Rothringern reiche Hülfsquellen in dem ganzen 
römiſch⸗katholiſchen Europa, auch in bem altgläubigen Deutſch⸗ 
land, wo namentlich das ihnen verwandte baierifche Herzoges 
baus ihre Sache mit aufopferndem Eifer unterflüste. Kein 
Wunder daher, daß ber Fraftlofe Sarbanapal, ber jet auf 
Frankreichs Throne faß, als bie Guiſen (April 1585) die Fahne 
der Empörung aufpflanzten und ſich mehrerer wichtiger Stäbte 
bemächtigten, ftatt mit ber erforderlichen Energie gegen bie 
Rebellen zu verfahren, mit ihnen unterhandelte. Der Vermitt⸗ 
Jung der Königin: Mutter war ber fchimpfliche Vertrag von Nes 
mours (7. Juli 1589) zu banken, ber ben König verpflichtete, Die 
Ausübung jeder andern Religion, als der römiſch⸗katholiſchen, 
bei Tobesftrafe zu verbieten, fich mit den Guifen zum Vertil⸗ 
gungsfriege gegen die Hugenotten zu vereinen, fowie alle 
feitherigen Schritte jener und namentlich die Ausfchließung 





tosto i beni degli Ugonotti, e sguaxzzar nelle ricchexzse allrui, & 
loro mancata: perche se VPimpresa seyuiva al voler loro non si 
attendeva ad altra religione che alla preda e al sangue... I 
Guisi‘.... hanno sempre detio che il re, e la reina erano dalle 
perte loro, e che col loro consiglio tutto si faceva, © in nomo 
loro hanno fatto predicare la santa lega, ed infiammato i popolä 
all’ uccisione degli Ugonotti. .. V. 8. sa come mal volentieri im 
private si scordi delle ingiurie: le lascio mo pensare che può fare 
an re offeso nella maniera di questo: e se non che egli & dibuona 
natura e amico della giustizia, io temerei di un gran fatto (melde 
Ahnung des ſcharfblickenden Florentiners bes von Guiſe Er⸗ 
mordung Im I. 1588 nur zu ſehr beſtättigte) . .. I Geswiti, che 
sono stati ministri a guesta impresa, che — corse poste @ 
Roma, in Spagha, e altrove non possono lodare certe azioni dei 
capi . ... e certo il re ha avulo un gran pazienza a non cacciarl 
(ie Zefuiten) di Francia, poiche dal portar Varchibuso in fwori 
Aanno fatto Uafficio di soldate. 
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Heinrichs yon Navarra, wenn. er im Ketzerthume verharren 
follte, von der Thronfolge zu genehmigen, | 
Dieter, des Hofes Bekehrungsverſuche 9%) enifchieben 


2) Heinrich Talbot an feinen Vater Shrewebury, 6. Aug. 1585: 
Lodge Illustrations of British History (Lond. 1838. 3 voll. 8.) II, 
270: The King of Navarre wrote a letter unto the French King, 
that, for his part, he neither could nor would revolt from his 
own religion, having been so long instructed therein, and knowing 
is to bo the true worshipping of God, unless he could by the per- 
suasion of sem Jearned men be otherwise resolved; whereupon the 
King of France hath used these four means to persuade him. First, 
he hath sent unlo him a very learned man, one Doctor Alen, to 
divert him, if it be possible; again, ho did sent unto him a Doctor 
of the civil Law, to advise him, for his proſit, to alter bis religion; 
declaring unto him that if he did make wars forhis conscience 
nake, it would be an occasion to alter the French King’s good 
disposition towards him, and so would hinder his greater profit; 
thirdly, the French King sent unto him one to demand those towns 
to bo given up again into his hands which the King of Navarre 
had at his last composition, declaring further, that if he would not 
yield them unto the King his master, that then ihe King would 
take them by force; lastly, the Queen Mother is going towards 
him to see if she can make the peace, which if she cannot bring 
to pass, then the French King will invade him with forces. — 
Das hier erwähnte Schreiben des Köntgs von Navarra an Heinrich III. 
(v. 5. Juni 1585) findet fi feinem wefentlihen Inhalte nad abge- 
Sradt in: Leiong-Fontette Biblioth. hist. de la France IV, 399, 
Der edle Bourbon erbietet fih in demſelben noch, zur Wiederherftellung 
bes Friedens im Reiche, alle in feinen und feiner Glaubensbrüber Hän- 
ben befindlichen Stcperheitspläge dem franzöftfhen Monarchen zu über- 
antworten, wenn biefer and den Gniſen und ihrem Anhange befehlen 
würde, es hinfichtlich der von ihnen befegten Beftungen ebenfo zu halten 
— poar faire sentir (Sa Majest6) combien il y a d’inegalite entre 
}a Maison de Guyse et celle de Bourbon; et sans cela le dit Sieur 
Roi de Navarre ne posera point les Armes, scachant, bien que, tant 
que les dits de Guyse seront armes, il ne peut avoir nul repos 
en ce Royaume. | 
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zurückweiſend, entſandie jest in alle evangeliſchen Bäuber 
feine Boten, um für die mit Vernichtung bedroheten „Ueber 
refte von Iſrael« das Meitgefülpl der Slaubensgenoſſen anzu⸗ 
rufen. Auch nad Deutfhland wurde, gegen Ende Juli 1585, 
Jakob yon Segur abgeorbnet, um nochmals den Berſuch 
zu wagen, durch dag Feuer feiner Beredſamkeit bie Eisrinde 
zu fchmelzen, welche Fanatismus um bie Herzen ber großen 
Mehrheit feiner proteſtantiſchen Stände gelegt hatte. König 
Heinrich hoffte, daß die auffallende Rührigkeit ihrer alte 
gläubigen Mitfürften zum Bortheile feiner Feinde, — vers 
rieth Doch felbft Kaifer Rudolph II. fehr beunruhigende 
Sywpatbhien für die Rothringer! —, jene für feine Hülfes 
bitten günftiger fiimmen werde. Inden an bie evangeliſchen 
Fürften, zumal an Auguft von Sachſen, gerichteten Schreis 
ben 9) führte Heinrich denfelben die Bebeutung bes jeßt 
in Franfreih zum achten Male entbrannten Kampfes um 
Bewiffensfreibeit für den Proteflantismus im Allgemeinen, 
und die unvermeibliche Rüdwirkung feines Ausganges auf 
die Fünftigen Geſchicke der neuen religiöfen Ueberzeu⸗ 
gungen in Deutfchland felbft, mit ergreifender Wahrheit 
zu Gemüthe. „Spanien und der Pabſt,“ äußerte der Fürſt von 
Navarra unter andern, „haben ſich längſt durch feierliche 
Berträge zum Bertilgungsfriege gegen die Neugläubigen 
aller Länder verbündet; jenes, um den von Karl V. ihm 
überfommenen, nie aufgegebenen Plan der? Gründung feiner 
Weltmonardie von dem größten Hemmniffe zu befreien; 
biefer, um feiner Herefchaft bie frühere Ausdehnung wieder 
zu erringen. Der frangdfiiden Proteſtanten feitheriger 
Kampf gegen biefe furchtbarſten Feinde aller Evangeliſchen 
bat nicht unwesentlich dazu beigetragen, in anberen Ländern 


) Nerac, 25. Juli 1585: Berger de Xivrey II, 00. f. 


Die Berwisliihung ihrer böſen Aufchläge zus Stunde noch 
gu verhindern; Die ſpaniſche Herrſchſucht zumal wird allein 
durch Frankreich, gleihfam wie buch sine zwifchen fie und 
ihre Bente aufgethürmte Mauer, gezligelt. IR es dem ſpa⸗ 
niſchen Monaschen gelungen, biefe Schranke zu befeitigen 700), 
— und zu dem Behufe, in ber Abficht, Frankreich fo zu 
emkräften, daß es lange Jahre aufhöre, ihm furchtbar zu 
fein, entzündete er bort yon Neuem die Fadel des Bürger⸗ 
krieges —, was wird er dann nicht Alles wagen bärfen, 
da er jept Ion gierigen Auges nad Deutſchland blidk, 
und dort bereits daſſelbe perfide Spiel vorbexeitet, welches 
er feit einem Vierteljahrhundert im Nachbarſtaate treibt 7% 
Goldene prophetiſche Worte, in merimürbiger Weile übers 
einſtimmend mit ben Warnungen, bie der fcharffichtige Deutfche 
Diedermann Lazarnus Schwendi 0) fchon vor einem Jahr⸗ 
zehend an Kaiſer Marimiltan DI. gerichtet. 

Es möchte den Bemühungen Segurg, wie lebhaft auch 
bie mütterliche Freundin feines Gebieters, Königin Elifabeth 
von England fie unterfügte 102), jedoch fchwerlich gelungen 





00, Hijspanus per ruinem et stragem regri Galliei viam sibi 
mit ad invadendam tetius orbis christiari monarchiam. — 
de Xivrey II, 111. 

100) Beventen ven der Megierung des heil. römiſchen Reiches a; 
2874: Gofeaft politiſche Reichchaͤndel p. 066--971. 

s@) Karl Danzay, franzöfiicher Gefandter zu Kopenhagen, an K. 
Oeiarich DI., 18. Juni 1886: Handlingar XI, 297: Sire, je ne doute 
pöint que V. Mi& m’nit bien entendw par les NMinistres qu'ehe a 
en Allemagne, que ia Reine d’Angleterse a envoy& (fen Im April 
1885) le Sr. Bodiey (Themes, Gründer der berühmten Bopleianiichen 
Wibtistäet zu Oxford, ein von Gliſabeth vwielgebrandgter Diplomat. 
Wright Queen Elisabeth II, 299) devers les Eleoteurs sseuliezz 
Allemagne et lee auttes Princes protestens, unssi devers le Bei 
ds Daunemuk, pwur los avertir que lo Pape u rdsola d’exdcuter 
les decreis du .ooneile de Tromte et rometirs per bes armes of 
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fein, die Fürſten Deutſchlands aus ihrer Gleichgültigkeit 
gegen die Bebrängniffe der Glaubensverwandten in Frank⸗ 
reich aufzurütteln, wenn nicht bald nad feiner Anfunft auf 
deutſchem Boden in dem mächtigſten und einfingreichkien 
derfelben ein bebeutfamer Sinneswedfel erfolgt wäre. Kurs 
fürft Auguſt von Sachſen hatte fih nämlich wenige Wochen” 
nach bem Tode feiner erften Gemahlin Anna mit Agnes Hebwig, 
der faum 13jährigen Tochter des Kürften Joachim Eraft 
von Anhalt, eines großen Freundes der Reformirten und 
namentlich Heinrihs von Navarra verlobt, (8. Nov. 1585). 
Diefes reizende Kind beberrfchte fchon vor feiner Vermäh⸗ 
Yung, und mehr noch nad diefer (3. Jan. 1586), den vers 
Viebten 60jährigen Greis mit folder Allgewalt, das ihm 


son obeissance, les Rois, Princes, et Republiques qui s'en sont 
sous traits, et pour cet eflet dresse une grande et puissante arınde, 
pour exterminer le Roi de Navarre et les e&glises relormees de 
France... qu’il Ini semblait &tre plusque jamais necessaire que 
les Rois et Princes protestans convimssent ensemble des moyens 
pour y resister et se conserver: eiant chose certaine, que si le 
roi de Navarre et les &glises de France &taient ruindes, que les 
Forces et autoritös du Pape en sersient grandement augmentees, 
wit ne faudrait d’essayer & faire lo semblabie envers les autres Rois 
et Princes protestans. Partent, la Reine prie tous les Princes, tant 
on general quo parliculier, de nommer un lieu et jour ou ils se 
puissent assembler et resoudre des moyens pour resister au Pape, 
et que pour ce faire, elle y emploira tont ce qui sera en son 
pouvoir. — Aussi elle a ecrit expressement au Duc Casimir de 
Baviere (Pfalzgraf Ich. Kafimir), de Gronnewich le 27. April (1585), 
qu’il lui fasse savoir en toute diligence, em quel tems il pourra 
assembler un nombre de gens de guerre, tant de pied gne de 
dheval, suffisant pour opposer aux forces du Pape, et qn’elle ai 
fera incontinent tenir l’argent, qui y sera necessaire. — Gegen 
np} p. 3.1385 fandte Eliſabeth einen zweiten Geſaudten, den Baron non 
Bllleben, nach Deutſchlaub und Dänemark, um Bodley in feinem Wit⸗ 
Deu zu Gunſten dor Hugenotten zu unterflügen. Handlingar XI, 349. 
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gelang, was das gefammte proteflantifihe Europa vorbem 
umjonft erſtrebt hatte — ben glühenden Haß gegen. bie 
Calviniſten in dieſes Wettiners Bruſt nicht nur zu erfliden, 
ſondern ihm auch lebhafie Theilnahme an dem Looſe derſel⸗ 
ben einzuflößen. Auguſt nahm jetzt den Abgeſandten König 
Heinrichs ungemein freundlich auf, und bezeigte die größte 
Bereitwilligkeit in Verbindung mit den übrigen proteſtanti⸗ 
ſchen Fürſten Deutſchlands, in welchen dieſe Umwandlung 
des Urhebers der Concordienformel den regſten Eifer für 
bie Sache ber franzäfifchen Glaubensverwandten entzündete, 
dieſe Letzteren nachdrücklich zu unterſtützen 1%), Leider! war 


103) Wir erfahren dieſe, bislang unbekannt gebliebenen, für bie 
Kenntnig des menſchlichen Herzens fo lehrreichen, Thatfachen aus ber 
von der Camden Society eben veröffentlichten Correspondence of Ro- 
bert Dudiey, Earl of Leicester, during his Government of the Low 
Countries in the years 1585 and 1586 edit. by Bruce (Lond. 1844. 
4.) Leiceſter an den Staatsjekretär Walfingham, 31. Dec. 1585. p. 
48: — the duke of Sax geues much better eye than he did, synce 
his wyfes dealh, and Iyke to marry ageyn wih the kaws of Ha- 
alt. He hath sent to speak with Seiguro (Segur) and very üyle 
io joyn with tho otker princes, who ar agreed, not only to send 
a messenger to Ihe French King, but to lett him know, that they 
will com to the ayd of the King of Navare, — Derfelbe an venſel⸗ 
ben, 21. Febr. 1586 p. 129: The duke of Sax ys becom a new man 
synce his marioge, and hat sent very playn messages to the em- 
perour; he hath Iykewyse agreed with sondry princes to send to 
Ahe French King, and to persuade him to leave his prosecuting 
the King of Navare and the protesiantes ; yf not, ibey protest not 
enly to stey all succass for bim out ef Germany, hut to ayd and 
asyst the sayd King of Navare, with all Ike force they may. I fynd 
yt plainly, yf her majesty send any man of oeuntemanco now 10 
ihem. — I dare warrant ye shall find ikem in an other manner 
‚of ihune, ihen ‚ever ihay werr yet, synce hir majdsties Iyme. — 
Derfelbe an denſelben, 22. Febr. 1586, p. 132: Besyde, sir, yf my 
poer advyce may ho hard, — bir. majesty shuld sand with all spede 
igto Germany 10 .tbe prinues,..to emcsmsage. them; spotyally a 
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pas eine Bekehrung im Angeſichte bes Tebes, und bei 
fächſefchen Auguf nicht vergönnt, das dutch bie leidige Ein⸗ 
wrachtoformel geſtiftete Unheil wieder einigermaßen gät zu 
machen. Er ſtarb (11. Febr. 1566.) nad laum fehswöärhent 
Hoher Ehe mit der reizenden Agnes Hedwig, trotz ber, im 
Borhergehenden zum Theil berühren, feinen Eharaftet ents 
ſtellenden mancherlei Flecken einer der tüchtigſten Regeülen 
feiner Zeit. Sein Nachfolger Chriſtian I. theilte zwar glück 
licherweiſe die von dem Bater in ben Iegien Monden feines 
Lebens offenbarte Gefinnung gegen die Reformiiten, und 
wärde darum fonder Zweifel auf die Hülfebitten König 
Heinrichs, welchen der ihm fehr befreunbete Landgraf Wil: 
beim ber Weife von Heflen, wie ſchon vor zwei Jahren 
dem von jenem vorgefchlagenen Uinionswerle der evanges 
fifchen Kirchen 9), und fein Schwager Pfalzgraf Johann 
Kaſimir, feit feines Bruders Ludwigs VI. Tod (12. Of. 
1583) Regent der Kurpfalz während ber Minberjährigfeit 
feines Neffen Friedrichs IV., eifrig Das Wort redeten !05) 
wol in größerem Umfange, ats es jegt von ihm geſchah, 
eingegangen fein, wenn Spanien und die ditgiäadige Pat⸗ 
tei im Neiche nicht das Mittel gefunden hätten, ben neuen 


-gentieman of sume queliyty tn the dake of Sax, to cohkratmlett 
his martag wiik tlio howse of Hawnalt, who is \he ahlest emd 
noblest gentloman ineli Germany antla great prince; aud, besydo 
that he whyli take hiniself beund to hir Msjesty, the old duwke 
will take it most kindiy, for he toveth As yony wyffe so weil 
:üs sbhosodver eendes to kim Iherubont he wied all the thaml- 
Yuliess in the world to kim. Ho hath sem of ine a stud mes- 
"way to the bImpwont, and kath röfused to gyro any dudyeno6 ur 
-acoos to te Freuch Kinges commyesary. Seyard kath ber yrrdly 
'untertegned at Ma hundes, dnu loged in Kis ibn Aotvuse. 
106) Komimel, vienere Gefchichte don Hefſen. 3, 508. 
E00) Decana Aocasiones Histor. Aulsuit.p. 240. Mauälurgur XI, aas. 
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Nar fürſten bebeutend einzitſchuchrern. Von encſchicvruria 
Auftreten dieſes angeſehenſten yretefiuunifchen Neichufenbes 
zu Guuſten der Hugenotten eine ſehr bedenkliche Räckwiu 
kung auf feine akatholiſchen Mitfürſten befkechtenn, beſtictan 
en König Philipp I. und feine Freunde zu Wien bar 
ſchwachen Kaifer, Ehrikian I. zu bedeuten, daß er ſich durch 
Unterftügung ber franzöſiſchen Rebellen, dem von bem Reichs» 
sberhaupte früher erlaffenen Berbote zuwider, leicht ben 
Berluft des Kurhutes zuziehen, indem folches ihn (Rudolph II.) 
veranlaffen könne bh der, vielleicht eben fo gegründeten 
Anfprüce feiner Betiern, der Enkel des unglädlichen Kurs 
fürften Johann Ftiedrich, anzunehmen. So fehr auch Die, 
hier unverkennbare, Einwirkung Spaniens die Erbitterung 
Chriſtians J. von Sachſen und anderer evangeliihen Fürften 
gegen jenen Erbfeind ihres Glaubens fleigerte, jo überwog 
Hoch bie Furcht, den gewaltigen Philipp EI. allzufehr gegen 
ſich aufzubringen, und ihn, den eigentlichen Lenker NRubolps H. 
Bierdurch zu reizen, bie Verwirklichung jener Drohung zu 
verſuchen, und Deutſchland hierdurch in eine unabſehbare 
Verwirrung zu ſtürzen 1069). Es kam darum, trotz der wach⸗ 


106) Karl Danzay an Katharina von Medici, Kepenhagen, 28. April 
1586: Handlingar XI, 331 f: Quant à la levde de T’armide, elle für 
plütöt approuvee yuo dignement considetde pour n'avott l!arkeit 
pr&t pour la faire, s’assurant seulement sur la Reine d’Anglieterte; 
les Prices se regardent les uns les aulres, incertains de ce qü’ils 
doivent faire, par d’efaut des moyens ... L’Empereut fait tout 
.co qu’il peut pour Fompre Jarmee et Pempöcher, et pour ce 
führe plus commodement, vent preferer les enfans du Dad de Win 
MU u Piütent prisonnier, Als du feu Electear Johati Fredetie, 
au fs de V’Eletteur de Suxe Anguste, qui bereit bien un nbyen 
pour troubler toute l’Allemagne et la metire en combustich, dt 
pour cette cause, qu’il me se dommencern (bie projektixte Uaterfigung 
ber Hugenotten) facilemen ... Le Roi (de Dammemärk) usı en 
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ſenden Bedrängniffe Heinrichs von Navarra 107), und feines 
Agenten Spgur immer dringender werdenden Bitten, bie 
son Chrikian I. und einigen anderen Fürſten anfänglich 
verheißene ) Ausruſtung eines Hülfsheeres nicht zu Stande, 
#208 dem daß Elifaberh ſich erbot fie durch einen Geldbei⸗ 
trag zu erleichtern. Alles, was jegt geſchah, beichräufte ſich, 





grande peine et souci pour le Duc Christian, son neveu, fils unique 
de l’Electeur Auguste, qu’il voit en son e&tat en tres grand danger 
si ’Empereur le veut priver de l'’Electoraf&t des terres qui en dé- 
»ondent, et pour cette onuse a envoy& devers lui pour entendre 
ses deliberations ... . Il est tout manifeste, que le Roi de Danno- 
mark et la plupart des Princes d’Allemagne qui connaisent le pou- 
voir du Roi catholique, l’assistance qu’il a de l’Empereur et de la 
maison d’Autriche et de plusieurs autres Princes catholiques, et 
mömement du Roi très chrötien, craigncat merveilleussement sa 
grandeur qu’ils voyent augmenter de jour & autre, de peur qu’%s 
la fin il ne les reduise en son obeissance, comme assure&ment il 
fera quand il voudra, s’il peut paisiblement jouir des Pays de 
Hollande et de Zelande, et par ce moyen, s’acquerir l’empire et 
seigneurie de la mer, qu’il aura par les pays, sans que tout le 
roste de la chretiennets lui puisse resister, encore qu’ils le voulussent. 
Neanmoins ni le Roi de Dannemark, ni los autres Princes ne veon- 
lent offenser le Roi catholique, ainsi mettent peine de retenir sa 
benevolence, qui est cause que tous leurs desseins ei entreprises 
s’en vont comme en fumee, pour n’avoir la prudence de se re- 
soudre, tellement, que je ne pense qu’il y ait A present Prince 
d’Allemague qui sache si l’armde se dressera ou non, ni oü elle 
se dressera. 


407) Heinrich an Segur, 29 April 1586. Berger de Xivrey II, 211. 
J’ay sceu que vous avez est6 en Saxe, oü vous avez esie bien venu. 
Parachevez l'oeuyre que vous aves commencde; Aastex, haste, 
hastex ; passer par dessus tous empeschement: le retardement nous 
ruine, — 
jeo) Bedmann Hiſtorie d. Fürſtenth. Anhalt V, 101 nud Accessio- 
nes Hist. Anhalt. p. 126 f. 
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zu Segurs nicht geringer Verzweiflung 2%), auf den im eines 
herfönlichen Zufammenfunft der Kurfürſten von Sachen und 
Brandenburg mit dem Könige Friedrich II. von Dännemert 
und mehreren proteftantifchen Mitfürften zu Lüneburg (Ju 
1586) gefaßten Beſchluß, zuvörderſt König Heinrich IH: 
durch eine feierliche Gefandifchaft anzugeben, bie ben Hm 
genotten früher gewährten Duldungsedikte auch fürder aufs 
recht zu erhalten, und erft, wenn Frankreichs Monarch hierzu 
nicht bewogen werben könne, ben Evangelifchen dieſes Landes 
die erbetene werfthätige Unterftügung zu gewähren 9, 
In der Aufnahme, welche die auch unverzliglih nad 
Paris abgeordnete Bothſchaft der evangelifchen Fürften bei 
Heinrih IH. fand, zeigte es fich recht augenfällig wie tief 
jene durch ihre Zwietracht und bie feither bewiefene, der 
diefer eniſtammenden Schwäde und ber Furcht vor ben Gegen⸗ 


109) Nempe ut dum Legati revertuntur, dum postea tot tam 
dissiti ordines convocantur, dum deinde auxilia lente coguntur, 
nostri deficiant, et crescentibus (quotidie hostiem viribus, tandem 
oppressi perdantur. Hoc est, medicum, doneo animam aegrotus 
efllaverit non sine scelere remorari, — ſchrieb biefer nach jenem 
lüneburger Gonvente (27. Juli 1586. cf. Beckmann Hiftor. V, 191) dem 
Fürften Joachim Ernft von Anhalt. Beckmann Access. p. 128. 

110). Danzay an Katharina von Mebict, Kopenhagen 18. Aug. 1586: 
Haudlingar Xi, 340: Iis (die zu Lüneburg verfainmelten Sürken) ont 
senlement promis au Sr. Sigur Pardeillan, si leurs Deputes envoyes 
en France ne leur apporteraient telle reponse qu’ils esperaient, ot 
se prometiaient, qu'ila feraient, ce qu’ils pourraient pour le Roi 
de Navarre. La Reine d’Angletorre offre cent mille thalers, qui 
sont deux cent mille livres tournois, et exhorte les Princes prote- 
stans à faire leur devoir pour lever l’arm&e que le Roi de Navarse 
demande. Plusiaurs ont opinion que les Princes le socoureront; 
mais, vu deu? nalurel, leur grand nombre eb les differends qui 
sont entre eus, il est aied a presumer que cei ne sera facilemens 
trouvé, ou que pour le moins, un lsngioms me soil passe. 
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betennern beigemeffene, Tpeilmahmisfigäeit an dem Geſchide 
ber feanifihen Glaubensverwandten in ber Achtung des 
Sinsiandes gefunten waren. Heinrich IH. trat, als ex der 
dentfchen Gefandten Anlanft 1!) erſuhr, eine Babezeife am, 
filde bedeutend, fie möchten fi bis zum Menat Dlftober 
gedulden, bis wohin er zurüdgekehrt fein, und ihnen Gehör 
eutheilen werde, was die, an ber Geſandtſchaft Syige Rehen« 
ben, Grafen Friedrid von Würtemberg⸗ Mömpelgard und 
Wolf von Iſenburg⸗ Büdingen mit Recht jo ſehr verlegte, 
daß fie unverzüglich heimlchrten. Als bie zurüdgebliebenen 
Glieder jener dem Könige buch die Bermitilung feiner 
naturlichen Schiefer, der Herzogin Diana von Angoulems, 
Tr großes Mißvergaägen über bie ihnen wiserfahrende 
Behandlung ausoräden liefen, äußerte Heinri III. «es 
möge die Abgeordneten der deutſchen Kurfürſten und Stände 
verdrießen) fo viel es wolle, er frage nichts darnach 112). 
Erft nach mehr als zweimonatlihem Harren fonnten bie 
Geſandten (11. Oft) zus Audienz gelangen; ihr Wortfüh⸗ 
ver, der Suvpfülzitge Rath Hilmar von Helmflätt, eutledigte 
ſich mit einer derben Gravheit, Die ves elenden Heint ichs HI. 
Ohr am wenigſten zu ertragen vermochte, ber Aufträge 
ihrer ®ebieter, unter andern äußernd daß jene, bie den 
König bewogen, die früheren feierlich befhwornen Duldungs⸗ 
“sbilte zu wibersufen, feiner Ehre, dem Vertrauen auf fein 
Bor in ben Augen aller Weit großen Abbruch bereitet. Der 


* Ste kangte am 5. Magtıft 1866 fr der feanzoͤſtſchen Guantitadt 
it. De PREstoil Reyistre-Jcurnet de Henri III. sd. Chawpelfion- 
Figesc p. 207 (in Michnus er Poujoalat CoRueloh wourelle des 
Menmirer). 

s125 Mh dent Berichte per wurkemdergifchen Mtiglinper der Gb 
faipitgeft 3. 7. Oept. 1580: Gadtter V, 101. == Die Bunde ber Dome 
Te Utysotöneten ak Gute BER. un veffen nm ie ven Mi 
moires d& iu IAgae E 920u00%, 
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ber Folds bitbene Wahrhelten höchlich ergeimmte Monccch ew 
widerie, daß er allerhriftichfien König, aufrichtiger Werchuer 
Her heiligen edmiſch⸗kathollſchen KAirche, und darum Ihrer Foine 
Feind, Übrigens Herr in feinem Reiche ſei, deshalb nach Bes 
Heben in demſelben Geſetze geben und Einrichtungen wreffen 
EAnne. Gegen Mitternacht deſſelben Tages ſandie er einem 
Kammerdiener zu ben Geſandten mit einem Heinen Papierfieals 
Sen, auf welchem er eigenhändig geichrieben, Der lüge, der 
da bebanpte, Daß ex burg Widerruf Der Dulbungssbilte fela 
Wort gebroden, und dadurch feiner Ehre einen Schanbfiel 
angehängt babe. Das fei, bedeutete ber königliche Winde 
die Abgeordneten ber beutfchen Fürſten, bie letzte Antwont 
Feines Seren an Whre Gebleter, mit dem Beifügen, daß fie 
Seine weitere Audienz erhalten würden. 

Was His jetzt alle Bemlhungen Heinrichs von Aw 
Yarra und feines thätigen Agenten Segur nicht vermocht, 
bewirkte Diefe, den evangelifhen Fürſten Deutſchlands In 
ihrer Geſandtiſchaft widerfahrne Beſchimpfung, die ſtark gemsg 
war, ſelbſt das träge deutſche Blut in lebhaftere Wallung, und 
in den eifrigſten Lutheranern ben alten Haß gegen bie Gal⸗ 
viniſten zum zeitweiligen Verſtummen zu bringen. inet 
der Letzteren, der Markgraf Joachim Friedrich von Brau⸗ 
denburg, des Erzſtiftes Magdeburg Adminiſtrator, richtete 
(2A. Decbr. 1586) an feinen Schwager, den ſachſtſchen 
Kurfürften Ehriſtian J., eine umſtändliche Dentſchvift NM, 
in welcher ex die Nothwendigkeit einer innigern Berbine 
dung zwifchen den getrennten evangelifchen Kirchen, und nach⸗ 
- baltiger Unterfiäßung ber bevrängten Ölaubensverwantsen 
in Sranfreih, ans dem überall ſichtbaren Umſichgreifen der 
katholiſchen Reaktion und der Mißachtung bes Auslandes, 


115) Abgedruckt bei Goldaſt polit. Reichshaͤndel ©. 612616, 
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welche der weiland fo ſehr gefärchtete neuglänbige Reichs⸗ 
tell durch feine feitherige Zwietracht und Unthätigkeit jener 
‚gegenüber fich zugezogen, wovon bie ihrer Geſandtſchaft von 
den Franzoſen fo eben wiberfaßrne Ihmählihe Behandlung 
unerquickiicdes Zeugniß gebe, klärlich deducirte. Zwar bes 
zmäheten fü) die Guifen und ihre Freunde im Reiche dem 
Zorne ber enangelifihen Fürſten buch das ausgeſprengte 
Berüdht: Heinrich von Navarra habe ſich während ber mit 
Kathbarinen von Medici im Schlofle Saints Bris (Dechr. 
1586) gepflogenen Zwieſprache zum heimlichen Uebertritte 
zur katholiſchen Kirche bewegen laffen, ein Beilfames Gegen 
gewicht zu geben, aber ohne ben gewünfdten Erfolg. No 
ee jenes in Deutſchlands ausgeſtreunet worben, war 
(11. Jan. 1587) zu Fridelsheim in der Pfalz zwilchen Segur 
and zwei auberen Bevollmächtigten Heinrichs und bem Pfalz⸗ 
grafen Johann Kafimir ein Vertrag 11%) zu Stande gefommen, 
Braft deſſen ſich Letzterer verpflichtete gegen Erlegung einer 
Summe von 150,000 Reichegulden durch England und bie 
deutihen Freunde Heinrich, der 19,250 Thaler, — Alles, 
was bamals ber nachmalige Beherrſcher Fraukreichs aufzus 
dringen hoffen FTonnte! —, aus eigenen Mitteln beizus 
fügen verſprach, ihm ein tüchtiges deutſches Hülfsheer zu 
werben. Sehr begreiflih daher der Eifer, mit welchem 
Navarras Fürſt die Grunblofigkeit der berührten Verläum⸗ 
dung darzuthun fuchte, die, fand fie in Deutfchland Glau⸗ 
ben, mehr als Alles geeignet war, auf bie günflige Stims 
mung feiner evangelifhen Stände wie ein eisfalter Schlags 
gegen zu wirken. Auch ließ es ſich anfänglich an, als ob 
fie ihren Zwed nicht gänzlich verfehlen würben, denn Kurs 
fürſt Ehriftian I. von Sachfen beantwortete bie erläuternden 
Mittheilungen Heinrichs 115) über jene Zufammenfunft mit 


149) Die Urk. defielben bei Duplessis-Mornay IV, 56 ff. 
115) La Modelle, 15 Jan. 1587: Berger de Xivrey Il, 263 f. 
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der Mediceerin ziemlich froſtig, fo daß jener ſchon daran zu 
verzweifeln anfing, dieſen wichtigſten proteſtantiſchen Reichs⸗ 
fürſten von feiner Unſchuld zu überzeugen U). Klärlicher 
aber als ſeine Betheuerungen ſprachen für dieſe die erneueten 
Anſtrengungen Heinrichs IM. und der Guiſen, die das 
mals mit nichts Geringerem, als mit dem Vorhaben einer 
zweiten Bartholomäusnacht umgingen 7), und fo trugen 


Aehnlich lautende richtete Heinrich IV. an demfelben Tage an den König 
von Dänemark, den Herzog von Würtemberg (Sattler V, Urf. 21) und 
am noch mehrere deutſche Fürſten. 

116) Heinrich IV. an ben Kurfürſten Chriſtian I, im Feldlager zu 
Zontenay, 1 Juni 1587: Berger de Xivrey II, 287: Litteras Celsitu- 
dinis vestrae datas Dresdae III. non. Febr. (die Antwort auf ſein 
Shreiben vom 15. Jan.) accepimus, et ex adjunctis legati nostri, 
dominii Sogurii, literis cognovimus spargi isthic varies de nobis 
rumores, quos nobis multis verbis refellere, neque vacat, inter haco 
magis seria negotia, neque, ut arbitramur, opus est... et refellit 
istos abunde vita nostra, quam — Deo lubentes offerimus, consecra- 
mus... Ulinam is esset Celsitudinis vestrae animus, ut conjungere 
se nobis vellet, et consilia atque vires communicare! Sed pie ad- 
monet Celsitudo vestra (In dem Gingangs erwähnten Schreiben) 
speranda nobis esset auailia ab ipsomet Deo, cujus causa hic agi- 
dur; et nos humana quidem ausilia licitis et legitimis ralionibus 
petivimus, sed ita ut in solo Deo speraremus. Neque fefelit ille 
res nostras: vigilavit et pugnabit pro nobis, dormientibus amicis 
nostris, qui tamen videbunt aliquanto quantum eliam ipsarum 
et Reipublicae Christianae interfuerit in publicum publicis et junc- 
dis viribus consuli. Nos officio nostro interim non deerimus, et 
Antichristi tyrannidem etiam soli et destitutioppugnare, christiano 
zelo, pergemus. Et quandocumgue nobis pacem Deus dederit, 
si qua alia erunt Ecclesiae Christi membra, ülius Iyrannide op 
pressa, is auwiliarem manum neuligyam denegabimus. 

1, Wie man ans dem Schreiben ber Brinzeffin von Sonde an ihre 
Schwaͤgerin, die Herzogin von Longneville, Paris, 11. April 1587, et« 
flieht, zuerf veröffentlicht im Bulletin de Ia Societö de l’Hist, de Franco 
I, Docum. hist, p. 28. 


henn hie Runkirben van Sachſan mb Arandenburg, uah 
wehnmer suhere suangeliige Reichsglieder Iünger Kein Der 
denten, in ihren Gebieten Werbungen für Heinich pw 
Navarro, und ihrem And den Zuzug zu geſtatten, fo ng 
an gemeinſchaftlich mit Eliſabetp von England bie zu jene 
erforderlichen Geldmiüttel zuſammenzuſchießen. Unser deg 
Anfuprung des preußiſchen Burggrafen Fabian ven Debug 
verſammelten ſich jetzt (Juli 1587) in den Ebenen des El⸗ 
ſaſſes 8,000 Mann „Reiftres,“ — bie damalige franzoſiſche 
Uebertragung des beutichen Wortes Reuter —, und 5,000 Range 
knechte, zu welchen bald ebenfoviele (13,000) proteſtantiſche 
Schweizer, und über A,000 Hugenotten fließen. Nahm dieſe 
vielverheißende Expedition buch Verrath, bie Uneinigfeit 
der Wührer, inbem ber der Franzoſen, der Derzog vos 
Bouillon, und Fabian von Dobna ſich fortwährend um ham 
Dberbefeht firitten, die Unverträgkichkeit der Schweizer und 
Deutſchen, und endlich durch böfe Krankheiten aud ein ebenfo 
Hägliches Ende, — kaum taufend Deutſche hetraten (Dechr. 
1587) krank und faſt nackt ben heimiſchen Boben wieder — !18), 
als fee mit ber Münderung und Berwäflung eine 
großen Tpı Theiles des Elſaſſes 149) unruͤhmlich genug begonnen, 


118) Raumer hiſtor. Taſchenbuch 1838. S. 25 fi. Buliemin Geſch. 
d. Bingeneffen Il, 261 ff. Memeires de la Ligue U, 210-238. 

m) Zumal das Behiet der Veichsſtaht ‚Birafkurg, Die fih nam: 
hafte Berbieufe mn die Bade der Gngenatien exmarben, erfuhr dieſes 
2006 durch die dieſen zu Hülfe eileuden dentſchen und ſchweizeriſchen 
Kriegsröller; Segur, ber damals zu Straßburg weilte, ſchaͤmte füh fo 
ſehr der Zügellofigleit der Verbündeten feiner Blanbensbräber, ba er 
(ne pauvani apportar nomödo aux desprdras qui se fant et commel- 
tent tous les jaum icy autous, centse lintantion ei.ozpresse volont£ 
du Roy de Navarre, ni esupescher Je cours des maux que je pro- 
voy, je n’ay aussi voulu estre plus longuemant apeotateur de ce 
& quoy je no puis seulement songer sans douleur, ni auctorizer de 
ma presence ce que je sgay estre contre la yolonje et service da 
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:fo war fe doch Feine gänzlich verlorne für bie Sache ber 
feanzöfifchen Proteflanten. Sie. erleiditerte nämlich wefents 
‚Kg duch die, zu ihres Abwehr nothwendig gewordene, 
Tyeilung der feindlichen Streitkräfte ven Steg Heinrihs Yon 
Navarra und feiner Heinen Heldenfhaar bei Eoutras (20. 
Dh. 158, der Großes dazu beitrug, ben tiefgefunfenen 
: Muth dev. Hugenotten neu zu beleben, und die Grundlage 
‚bes Triegeriichen Ruhmes ihres Oberhauptes bildete. 
Höher als fe flieg nach dem kläglichen Ausgange biefes 
Heerzuges ber gefürchteten Deutfchen ihr Befteger, Heinrich 
yon Guiſe in der Volksgunſt, damit aber auch fein Ueber⸗ 
ur und feine Uebermacht. Er war febt ber wirkliche 
König von Frankreich, während Heinrich TEE nur fo hieß 
und von bem Herzöge, mit Hülfe ber ihm gänzlich ergebes 
nen pariſer Bevölkerung, gendtbigt wurde ben Kelch ber 
Schmach bis auf die Hefen zu leeren, durch bie ſchimpf⸗ 
liche Flucht aus feiner empörten Hauptflabt am Morgen 
nach dem Tage der Barricaden (12. Mat 1588), und mehr 
noch durch Guiſes, des Empörers, Ernennung zum General 
Statthalter des Königreihe CAug. 1588), Dahin war 
das franzöſiſche Königthum durch Die gebracht worben, bie 
fih feine Stüge gegen bie aufrührifchen Ketzer nannten! 
‚Der jetzt vollfommen zu einem Childerich III. Herabgefunfene 
teste Balois 12%) ‚griff zu der nach feiner Meinung ihm noch 


mon Maistre. Schreiben befielben an den flraßbırger Maglſtrat vom 
10. Ang. 1587. Kentzinger Docum. hist. I, 107) aus jener Stabt floh. 

0) Wenn die, jetzt noch vereinzelt ſtehende aber eben nicht un⸗ 
wahrſcheinliche, Angabe Stafforbs, bes damaligen engliſchen Geſandten 
zu Baris, daß Herzog Heinrich von Guiſe gleichzeitig dem Könige ſelbſt 
nach dem Leben getrachtet (considering his own death to be: intended 
within two days, he thought it a point of exireme folly to spend 


100 long time in deliberating, but resolved rl to prövent it 
Sugenheim’s Frankreich. I. 





ſurchtbare Ohnmacht und Zerrütiung der Exfüluug ache 
wähnenb, fand nicht nöthig, ihn länger gu verbergey. Gchem 
yeiefen ihn feine jeſuitiſchen Handlanger auf ben frangdfiftgen 
Kangeln als den Jeiligfen Fürſten des Exkfreifes, unter 
heffen Herſchaſt eg ſich wie im Paradicſe Iche 9); was, 


M he could, by hazarding to kill she Duke (ho nem day, lest iso 
day after himself should go to the pet. Hardwicke State Papens 
T, 282) dur neue Anfflärungen über bie Ereigniſſe jener gräuelvollen 
Tage no weiter erhärtet werden follte, würde diefe That Heinrichs III. 
freilich in einem ganz andern Lichte erſcheinen. 

121) Des Heltgenofien Jahan Patte Roletion de PAssansinat dus 
Duc et Cardinal de Guise a, 1588: Bulletin de ia Socidts de P’Hist. 
de France I, Doc. hist. p. 82: rendant son dme à Dieu, — cs quo 
estant rapport& au Roy, sort de son cabinet, Tespee nue au poing 
aborde ce corps, frappant dn pied sur l’estomacq sur la gorge et 
sur la face, disant: Nous ne sommes plus deus: je ewie „Mey 
maintenent.“ Et en ce disant, lay lansa ung oaup destoog dans 
l’estomach, commandant à l’un de ses miguons faire le semblable. 
Ce ne luy ost point sylost command6, qu’il ost oxdcutes sür 06 
paavro corps mort, loquel aprös fut leissen & terre ei umg taspis 
jasis aur luy. 

122) Dep, des toskaniſchen Geſandten am frauzoͤſ. Hefe, Oraglo 
Macellai, Blois 3. Ian. 1569. bei Albori Vita p. 204: URe (Heimig 
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zuftämengehäften mit ben GSiumäfinigen bie gleichzeithz 
yom Predigt⸗ und Bexchiſtuhle gegen Heinrich AI. herab⸗ 
geſchleudert wurden, Aber die Abſicht fener Lobpreiſung Feinen 
Zweifel geſtattet. Diefer Yepte Balots, dun Allen Söhnen 
Katharinens von Mebict, die ber Himmel im biefen grönels 
Sollen Tagen. (5. San. 1989) gnädig uns der Seitlichfeit 
brief, feit feiner frihen Yagend der Hugenotten wbgefagtes 
ſter Feind und ber Bartholomausnacht thätigſter Miturheber, 
find jetzt nirgends Hilfe als bei ihnen, die auch in ihrem 
votaͤchtlichſten Träger wo bie Majeſtät ehrten, und darum 
Yen jegt zur abſoluteſten Ohnmacht heräßgefimfenen Mo⸗ 
Aurchen Ihre Dienſte anboten. Der zu Tours (April 1589) 
zwiſchen Heintich IH., dem Fürften von Navarra und ſeinen 
Slauberobrdern Beilegelten Bereinigung gegen die katho⸗ 
Aeche Ligue verdankte jener die Testen Hoffnungen feines 
Lebens; beun die Dinge nahmen von da an eine Fir ihn 
Känfkige Wendung; ſchon ſah er fih an ber Spiye rines 


311) & in manifesto pericole di rimanere pruda non 5016 Asila lega 
mm insieme di Bpagna, i chs ambaseiateri fanko sfaceialiseimi © 
dolorosissimi offic) per fomentare e acorescere la ribellione contro 
il Re; arrivando fine a far predicare nei pulpiti publicamente che 
Re di Spagna & il pid santo principe del mondo e che:sotto di 
RA st dive fokiciksimamterdt. — In einem fehr geiſtreichen, bei Lodge 
Ihwätretions of Brüäich History H, 486 f. abgedruckten Pasquill aus 
biefer Beit, das Glaubenebelenntuniß eines franzoͤſiſchen Liguiften euthal⸗ 
tend, beißt e8 unter andern: — je mets toute ma foi, toute mon &sp6 
rance, & la Sainte Ligue, ei en ses benits Apötres, ei je ne veux 
peit faire oomm6 Tes Bourbonnöis et Anglois, qui oroient en 
Diea Seul ..... Je orwis en co tr&s puissunt Roi Ü’Espagne, createur 
&& ia torre meuv& comme de In vielle, archidomteur des Lutheriens 
ums 'des Tures, Seignsar de Franre tomme d’Amngleterre, Em- 
perwur er Mönatche non kant du hunde yus de Pimmende; Jo 
sis’ on so Me er Mile, Pufaut avec toute won Infanterie: Jo crois 
en la Sainte Eglivs:de Lorraiwe, wutımt Apostoligue cumme Chretieh, 
27* 





fo anſehnlichen Heeres, baf er zur Belagerung ber rebelli⸗ 
Shen Hauptflabt ſchreiten fonnnte, als bes fanatifirten Dos 
minifaners Clement Morbftahl (1. Aug. 1589), den gefeiers 
ten Slaubenshelden Heinrih von Guiſe an feinem Mörder 
rächend, feinen Lebensfaden zerrfchnitt. 

Sein rechtmäßiger, noch auf dem Sterbebette von ihm 
als folcher anerkannter Thronfolger war Heinrih von Nas 
varra, jetzt Heinrich IV. Aber ber Königsname war vor⸗ 
läuſig auch faft Alles, was biefer von feinem neuen Reiche 
befaß, welches fein tapferer Arm ihm erft erfänpfen mußte, 
Da König Philipp II. 13) .und der Pabſt bie Liguiften nach⸗ 
drüdlicher als je zuvor unterftüßten, um abzuwenden bag 
Entfeglichfte: einen Ketzer mit der Krone Franfreihs ges 
ſchmückt zu fehen, fo war biefer natürlich auch mehr benn 
je gezwungen im Audlande Stügen feiner gerechten Sade 
zu fuchen. Er fand fie zunächft in feiner mütterlichen Freundin 
Eliſabeth von England, und in den evangelifhen Fürften 
Deutichlande. 

Unmittelbar nad ber verunglüdten Expedition hatte 
Heinrich IV. (29. Dec. 1587) diefen vorgeftellt, wie ſehr 
jene ben Uebermuth feiner Feinde fleigern werde, welde 
über die gefammte proteftantifhe Welt Verderben brütes 
ten, was, fo wie bie Nothwenbigleit ber Bereinigung 
ihrer Kräfte gegen ben gemeinfamen Feind, wol von Nies 
manden länger bezweifelt werben könne. Wäre biefe früher 


125) Walfingham an Shrewsbury, 14. Dec. 1589: Lodge Illnstra- 
tions Il, 383: Out of the Low Countries we hear that the King 
of Spain intendeth to bend all his forces that he hath there towardg 
France, in assistance of those of tho Loague; and, to that end, 
hath made offer to them of Holland, and the rest of the Provin- 
ces, of a verg advanlageous peace, whereby he may wih the 
more roundarss prosechte his enterprise in France. 
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erfolgt, fo würde man ber Feuersbrunft, die jegt Alles zu 
verzehren drohe, in ihrem Entſtehen Teicht Meifter geworden, 
Sranfreih beruhigt, und Deutfhland vor ber jefuitifchen 
Reaktion gefihert fein 2%. Als die Kunde, dag König 
Philipp IL feine unüberwindliche Flotte gegen England, 
damals des Proteftantsimug tüchtigftes Bollwerk, auslaufen 
zu laſſen im Begriffe ftehe, Die europäifchen Länder durch⸗ 
flog, nahm Heinrih von Navarra davon Anlaß, die beute 
hen Fürften auf bie Nichtigkeit feiner Borausfagungen, 
fowie wiederholt auf das Bedürfniß eines innigern Anein- 
anberfchließend aller evangeliſchen Mächte aufmerkfam zw 
machen. Obwol jene furchtbare Armada ſich zunächſt gegen 
England und die flandrifhen Provinzen wende, werde fie 
fonder Zweifel auch den Weg in andere Länder finden; 
benn eine große Feuersbrunft pflege nicht auf ihrem Heerde 
au erlöfchen; weshalb felbft jene Nachbarn, die fi gewöhn⸗ 
Kch nicht um Andere kümmerten, und nur der eigenen Des 
baglichfeit Iebten, zur Bewältigung einer ſolchen berbeizus 
eilen raihſam erachteten, nicht abwartend bis bie Lohe ihre 
eigenen Häufer ergreife. Wenn Deutichlands Fürflen ben 
Aufforberungen der Monarchin Englands, bes König von 
Dännemarf und ben feinigen zu einer Vereinigung gegen 
den gemeinfchaftlichen Feind Folge geleiftet hätten, fo würbe 
die Kühnheit ihrer Widerfacher nimmer bis zu ihrer gegen: 


1%) Nobis itaquo nunc maxime contendendum videtar, ut qui 
Onnes conjunctim petimus, omnes Conjunctim resistamus; foedere 
arcto firmoque opus est qui pios Omnes principes, uno veluti vin- 
enlo, constringat. Ouod si maturius factum fwisset facillime re- 
slingui in tpsis iniliis incendium, quod nunc diffusum late grassa- 
tur; et pacata Gallia, secura qnoque esset Germania. Schreiben 
Heinrichs IV. an die evangelifchen Fürſten Dentihlands und den König 
v. Dännemark v. 29. Dec. 1587: Berger de Xivrey Il. 326. 





fo anfehnlichen Heeres, daß er zur Belagerung ber rebelli⸗ 
Shen Hauptſtadt ſchreiten fonnnte, als des fanatifirten Do⸗ 
minifaners Clement Mordftahl (1. Aug. 1589), den gefeiers 
ten Glaubenshelden Heinrih von Guiſe an feinem Mörder 
rächend, feinen Lebensfaben zerrfchnitt. 

Sein rechtmäßiger, noch auf dem Sterbebette von ihm 
als folcher anerkannter Thronfolger war Heinrich von Nas 
Yarra, jest Heinrich IV. Aber ber Königename war vor— 
Yäufig auch faft Alles, was diefer von feinem neuen Reiche 
befaß, welches fein tapferer Arm ihm erft erfämpfen mußte, 
Da König Philipp II. 133) .und der Pabſt bie Liguiften nach⸗ 
drüdlicher als je zuvor unterftüßten, um abzuwenden bag 
Entfeglihfle: einen Ketzer mit ber Krone Frankreichs ges 
fhmüdt zu feben, fo war diefer natürlich auch mehr denn 
je gezwungen im Auslande Stügen feiner gerechten Sade 
zu fuden. Er fand fie zunächft in feiner mütterlichen Freundin 
Eliſabeth von England, und in ben enangelifchen Fürſten 
Deutichlande. 

Unmittelbar nad der verunglüdten Expedition hatte 
Heinrih IV. (29. Dee. 1587) diefen vorgeftellt, wie ſehr 
jene ben Uebermuth feiner Feinde fleigern werbe, welde 
über die gefammte proteflantiihe Welt Verderben brüte« 
ten, was, fo wie bie Nothwendigkeit ber Bereinigung 
ihrer Kräfte gegen den gemeinfamen Feind, wol von Ries 
manden länger bezweifelt werben könne. Wäre biefe früher 


125) Walſingham au Shrewsbury, 14. Dec. 1589: Lodge Illustra- 
tions II, 383: Out of the Low Countries we hear that the King 
of Spain intendeth to bend all his forces that ke hath there towards 
France, in assistance of those of the League; and, to that end, 
hatk made offer to them of Holland, and the rest of the Provin- 
ces, of a verg advanlageous peace, whereby he may wiüh the 
more roundness prosecnte his enterprise in France. 
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erfolgt, fo würde man ber Feuersbrunſt, die jegt Alles zu 
verzehren drohe, in ihrem Entftehen leicht Meiſter geworden, 
Sranfreih beruhigt, und Deutfchland vor der jefuitifchen 
Reaktion gefihert fein 2%). Als die Kunde, daß König 
Philipp IL feine unüberwindliche Flotte gegen England, 
damals bes Proteftantsimug tüchtigftes Bollwerk, auslaufen 
zu Taffen im Begriffe ſtehe, die europäifchen Länder durch⸗ 
flog, nahm Heinrih von Navarra davon Anlaß, Die beut- 
Then Fürſten auf bie Nichtigfeit feiner VBorausfagungen, 
fowie wiederholt auf das Bedürfniß eines innigern Anein⸗ 
anderſchließens aller evangelifhen Mächte aufmerffam zu 
maden. Obwol jene furchtbare Armaba fih zunächſt gegen 
England und die Hlandrifchen Provinzen wende, werbe fie 
fonder Zweifel auch den Weg in andere Länder finden; 
denn eine große Feuersbrunft pflege nicht auf ihrem Heerbe 
zu erlöfchen; weshalb felbft jene Nachbarn, Die fih gewöhn⸗ 
Ki nicht um Andere kümmerten, und nur ber eigenen Bes 
baglichfeit Tebten, zur Bewältigung einer folchen herbeizu⸗ 
eilen rathſam erachteten, nicht abwartend bis die Lohe ihre 
eigenen Häufer ergreife. Wenn Deutfchlands Fürften ben 
Aufforderungen der Monarhin Englands, des König von 
Dännemarf und ben feinigen zu einer Vereinigung gegen 
den gemeinſchaftlichen Feind Folge geleiftet hätten, fo würde 
bie Kühnheit ihrer Widerfacher nimmer bis zu ihrer gegen- 


123) Nobis itaque nunc maxime contendendum videtur, ut qui 
omnes Conjunctim pelimus, Omnes conjunctim resistamus; foedere 
arcto firmoque opus est qui pios omnes principes, uno veluti vin- 
eulo,, constringat. Ouod si maturius factum fuisset facillime re- 
stingui in ipeis iniliis incendium, quod nunc diffusum late grassa- 
tur; et pacata Gallia, secura quoque esset Germania. Schreiben 
Beiurichs IV. an bie evangelifchen Fürſten Deutſchlande und den König 
». Dünnemarl v. 29. Dec. 1587: Berger de Xivrey Il. 326. 
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wörtigen Höhe geftiegen fein. Er vermöge. bie Motine 
ber Berwerfung fo heilfamsr Anfinuen nicht zu ergründen, 
und gebe fih, angeſichts ber jetzt auch dem biäbeften Auge 
erkenubaren Nothwendigkeit eines Geſammthundes aller evan⸗ 
geliſchen Mächte zur Vernichtung der böſen Anſchläge der 
Gegenbelenner der Hoffnung hin, daß Deuiſchlands neu⸗ 
gläubige Fürſten einem ſolchen ihren Beitritt nicht länger 
Yerfagen würden 125). 

Als diefe zu Letzterm ſehr menig Luft bezeigten, und fein 


5) Heinrich IV. an ben Aurfürften Chriſtian I. ven Sachſen, 22. 
Merz 1588: Berger de Xivroy II, 255: Ipse Rex Hispaniarum jam 
wanas aliqnos in sdornande classo camsumpsil, quam. in ipao Pre: 
cinctu solvendi esse certe scoepimug Quamwis autem de ejus com 
siliis nobis non omnino constat, nemini tamen dubium esse arbi- 
tramur quin in eos omnia comparala sint qui Antichristo Pontificl 
renuntiarunt. Sive a serenissima Regina Anglias — sive a Belgicis 
osdinibus incipiat, per eos viam sibs ad alioe faoiet Magnum ine 
easndium non ubi oriter, ibi eb occidit; wurdes talas devoral. 
Quapropter etiam qui sibi tantum vivunt, aliorum negligenies, 
occurrunt tamen ad incendium vicinum, nec spectant donec ipsas 
domi fiamma obsederit. Ista quidem non ignota esso Celsitudini 
vestrae scimus, et sunt a nobis crebris hHteris, ei per fidelem lega- 
tum nostram dom. Segurium, Celsitudini vestrae saspius exposiie 
.... Reopetere autem ista placuit, mon admonendi, sed oreadi c& 
obsecrandi causa, ut vel nunc intendere animum in praesentia po- 
ricula, et jungere vires velitis ad communem hostem propulsandum,. 
Si consanguinei nostri, Illustrissimi Imperii principes, olim in re- 
ginae Angilae, — regis Daniae — sententiam inissent, et foedus 
quod illi et nos illis adjuncti petebamus probassent, non hodie tam 
affücts Ecciesias anlus esset, neque in immensum hoslinm audacıı 
eucrevissel. Causas certe repudiati prudentissimi et nmcessarik 
cancilii noodum aatis intelligere possumus. Nacossitatem ejus quo- 
tidio magis magisqus pesspicimms, quas in apem nos adducit full» 
zam, ut Celsitudo vestre, cum aliis amicis nokia principihus, pem- 
suaderi nunc demum sibi rem tam gloriossm quam nocossariam 
patiatur., 
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heimgelehnter Umerhändler Segur ihn daran erinnerte, wie 
bie: bislang ſeinerſtits unterbliebene Beantwortung ſenes 
Schrreibens der deutſchen Fürflen vom Jahr 1585 (1. Merz) 
mit meilchem fie ihm Die Cencordienfermel zugeſande, zu 
deren ſichtbarer Verſtimmung weſentlich beiwagen dürfie, 
werſuchte Heinrich W., der dirſe heile Angelegenheit Die 
jezt Müglich umgangen und ſich damit begnügt hatte, dem 
Empfang: jener Bekenntnißſchrift einfach zu befkäittigen, oßne- 
ſich über ihren Inhalt weiter auszulaflen, nochmals jenen- 
Haupiſtrin des Anſtoßes and bem Wege zu räumen. Er 
richtete (15. Febr. 1589) an bie Kurfürken von Sachſen 
und. Brandenburg, und bie angefchenfen ihrer evange⸗ 
liſchen Mitfürſten ein umfängliches Schreiben 129), in wel« 
chem. ex, bie unserbliebene Exrwiberung auf bie in Rebe 
ſtehende Mittheilung derſelben mit. dem feitherigen raftloſen 
Kampfe gegen die Feinde des Glaubens, ber bie zur vehfe 
lichen Prüfung eines. folhen Werkes erforberiihe Muße 
ben Seinigen wie ihm felbft Iange Zeit habe fehlen Yaffen, 
zu entſchuldigen bat. Er beeile ſich fegt, fie zu benach⸗ 
richtigen, daß die fragliche Belenntnißfchrift nad) dem Urs 
theile der Theologen, welchen er. fie mitgetheilt, zwar bes 
Irefflichen fehe viel enthalte, aber doch audy manche ver⸗ 
dammende, mit ber chriftlichen Liebe unverträgliche Steffen, 
mitTwelchen er und bie reformirten Glaubensgelehrten ſich 
um fo weniger einverftanden erflären Tönnten, da ja aud 
einige. der erfien Reichsſtände augsburgiſcher Confeſſion, 
un fogar: ber verfigrbene König Yriedrih Hi von Din 
mark dieſer Concordienformel ihre Zuftimmung verfagt hätten, 
iberdem, wie er in Erfahrung gebracht, mande Theologen, 
die fie gebilligt, jegt an anders handeln würben, wenn fie auf 





ae) — de Mirrey Hi, 407. f. 


Anh 


Das Geſchehene zurückkommen könnten. 7) Er erlaube 
ſich deshalb zur Herfiellung ber Eintracht unter den evan⸗ 
geliſchen Kirchen nochmals bie Berufung einer allgeme: 
nen Synode zu empfehlen, und bis zu ihrem Zufammens 
tritte die Zurücknahme fener Verdammungsurtheile zu bes 
antragen, bie ein vorfchneller Eifer gefällt.) Diefe, mehr 
ber Fürften, als ber Gottesgelehrten Werk, und bie fortwäh⸗ 
senden gehäffigen Ausfälle vieler beutichen Theologen gegen 
bie, von fo ſchweren Leiden heimgefuchte, franzöftfche Schwefter- 
Sirche hätten ihn mit tiefer Betrübniß erfüllt. Nimmer werde 
auf folhem Wege der jammervolle Zwiefpalt zwifchen ben 
Kindern einer Mutter befeitigt werben Tönnen, um beffen 
Ausgleihung er feit dem Jahr 1583 ſich fo angelegents 
Yich bemüht; Das vermöge nur eine von warmer Liebe zu 
Gott und feiner Kirche, nicht von eiteler Herrfchs und Ehre 
ſucht, befeelte Berfammlung erleuchteter und gelehrter Mäns 
ner, wie er ſolche vorfchlage und heiß erfehne, 129) 


127) — et quosdam qui subscripserint theologes, si nunc pri- 
mum subscribendum esset, in aliam ituros sententiam, com- 
perimus. 

128) — et condemnstiones illas, quas zeius inconsideratior ex- 
presserit removeri, donec Christiane colloquio dies de regum et 
priscipum Evangelicorum aucloritate dicatur, cui defuturi nos 
cerie nunquam sumus, 

129) Interim magno sane cum animi dolore intelleximus, in 
plerisque Germanise Ecclesiis, e theologis quosdam insolenter in 
afllictas ecclosias debaechari, et contumeliis lacera Christi membra 
parum christiene proscindere. Nostri ubigue de vestris nlüsquo 
exteris Ecclesiis, quae Christum unum sequuntur, bene sentinut, 
bene loquuntur , et pro earum tranquilitate preces fundunt, Aeque 
sibi ullam condemnandi auctoritatem sumunt, Sed nec alios inau- 
ditos condemnare, si quid judicamus, vera est ad toncordiamı via. 
Ita orthodoxos Pontißcii in suis conciliabulis olim condemsaruut; 
non ideo tamen judicati, aut legitime eondemnati ‚videri debent. — 
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Es möchte ſehr zu bezweifeln fein, ob die bitteren 


Wahrheiten und ſtachlichten Anfpielungen, mit welchen 


Heinrich von Navarra bie proteftantifchen Fürſten Deutſch⸗ 
lands in ber Testen Zeit fo freigebig bewirthet, ihm hei 
denfelben viel gefrommt haben würben, wenn nicht zwei 
Umfände ihm trefflih zu Statten gefommen wären, — 
ber Hintritt des Testen Valois und in dem mächtigſten 
esangelifhen Reichslande, in Kurfachfen, die Ernennung 
eines Mannes zum Principal: Minifkter, der ben Calviniſten 
in hohem Grade hold war. Der Dortor ber Rechte und 
nahmalige Hofrath Nikolaus Krell, der fih Kurfürft Chri⸗ 
ſtians 1. befondere Gunft erworben, war son biefem (25. 
Juni 1589) 130) zum Kanzler und Geheimen Rath erhoben 
worden; er gehörte nad) feinen religiöfen Anfichten jener, 


Quam studiose nos ipsi doctrinae concordiam, ab anno 1583, per- 
secuti simus, Celsitudines vestrae non ignorant.... Neque exinde, 
quantum quidem patiebantur bellicae perturbationes, quibus etiam- 
num impliciti sumus, eandem concordiam et petere et urgere de- 
stitimus; et hodie, ut viam quae proxime ad eam ferat, studiose 
uno animo persequamur omnes quotquot Christum unicum confite- 
mur, summopere petimus. Sed nobis non per islas polius regias 
guam theologicas condemnaliones , sed per legitimum et chrisliansm 
eönventum videtur iter ad concordiam patere. Gonventus piorum 
et doctorum virorum, guos non ambilio vana sed solida Dei gloria 
ducat, si christiano animo suscipiatur, christiano animo admini- 
atrotur, christianorum principum auctoritste gubernetur, non du- 
bitamus qnin christianam nobis concordiem pariturus sit, 

0), Die Beftallung in (Klotzſch und Grundig) Sammlung vermiſcht, 
Nachrichten z. Saͤchſ. Geſch. V, 228 f., ans welcher man zugleich erſieht. 
weiche Beſoldaug der Premier-Minifter des eriten deutſchen Fürften nach 
den Kaiſer damals erhielt, nämlih 800 Gulden „münze Iherlichen zu 
Dienf gelte”, nud 432 Gulden zur Unterhaltung von 4 Kutſchenpferde 
und ein Reitpferd, „vnd dan wann er bei Uns vff ber reife ifi, die 
Koſt vor ſich vnd feine Diener!“ — 


vor drei Bufiren in Sacıfen geſtürzten 13), melauchthow ſchen 
Sthule an, die bes Denkart Vertretevin und einer 
Beremigung bes Tusherifihen mit der veformisien Kivche 
ſehr geneigt: war. Während Krell, um biefe anzubahnen, 
bie Coneordienſormel faltiſch außer Gattigkeit feute, und feinem. 
milderen Grundfägen auch bei Dem fireng lutheriſchen Vollo 
Sachſens Eingang zu vorichaffen ſuchte. benäpte er zugleich 
die Allgewalt, mit welcher er Chriſtian Ik beherrfchte, auch 
Dazu, ihn für bie’ Bitten und Anträge Heinriches von Nas 
yarra gänftig zu ſtimmen. Das glädte ihm um fo leiten, 
da bie Auoſicht nach einen ber erſten Throne der getauften 
Welt im Beſitze eines Proteflanten zu wiſſen, ſelbſt für 
minder unbefangene Gemüther, als: das Eriſtians J., ebenfe. 
viel Berführerifches, als die entgegenftebende des Gelingens 
der Anſchläge Philippe IL Abſchreckendes hatte. Darum 
fanden bie wiederholten Hülfebitten 22) Heinrichs IV. nad 
bem Tode bes letzten Valois nicht nur am kurſächſiſchen 


131) Vergl. oben ©. 371. 

u) Selbft am bie einzelnen Meichsfläbte murben foldde von Hein⸗ 
rich IV. gesichtet. Bor allen zeichnete ſich Straßburg durch die Bereit» 
willigkoit aus, mil welcher 06 bem Geſuche bes neuen Könige von Braune 
roch entſprach; es gewährte ihm (OF. 1580) ein Darichen von 42a 
Gaiden und überbem noch ein Gslbgeicgen!; Rontain gor Dosum. histoe: 
I, 363 Die meiſten der tiefer im Beide gelegenen Staͤdte bewiefen ba» 
gegen große Lauheit; unt einige, wie Nürnberg und Ulm, verfianden ſich 
auf des heſſiſchen Laubgrafen Wilhelm dringende Verwendung, zu einem- 
Heinen Darlehn; andere, wie Frankfurt (dieſes freie dem Könige S000 
Gold» = 7500 Reichsgulden vor) dann af, ale Pfalzgraf Johanu 
Kaſtmir den Willen verrieth, ihre Bürger eine fo ſchlecht protreſtantiſche 
Gefinnuug entgelten zn laffen, und bedrohliche Winke Aber den nad 
theiligen Sufin fallen lieh, den diefe auf die Behaublung ber ſtäbti⸗ 
fyen Oumbelsiente In den Theilen Frankreiche üben bürfte, Die ſich der 
roits in Heinriche IV. Gewalt beſanden. Kirchner Bei. v. Frankfurt 
II, 309 f. Rommel I, 567. 


Hofe, feudern auch bei ben weißen übrigen evangaliſchen 
Ständen Deutſchlands ungleich willigerra Gehör, old wane 
dem. Neben feinem alten Frounde, Johann Kaſimir, beim 
qalviniſtiſchen Adminiſtrator ber Kurpfalz, ber tkm forte 
während unterſtützt, beihätigte Landgraf Wilhelm der Weihe 
von Heſſen, ber die WÜsbertragung ber franzöſiſchen Krons 
auf ein proteſtautiſches Haupt in ihrem: sollen Werbe für 
Deutſchland zu würdiger wußte, isst den größten Eifer 
für Heinrichs IV. Sache. Er gewährte (8. Sept, 1588) 
dem Abgefandten beffelben, Nicolaus Harlay, Herren non 
Gaucy, ein, für jene Zeiten fehr beträchtliches Darlehen, won 
100,000 Guben; und felbft ber ſtreng Intherifche Herzog 
Ladwig von Wiürtemberg firedte Heinrich IV. gleichzeitig 
18,000 Gulden vor, womit 3000 Reifige und 600 Lauzknechte 
für Legtern geworben werben Tonnten. 8) 

Noch umfaſſendere Zurüftungen wurden in Deutſchland 
zur Unterflügung Heinrichs IV. getroffen, als Eliſabeth von Enge 
land, fich nicht damit begnügend jenem, freilich in ihrem eigenem 
wehlverſtandenen Intereffe, 3% ſelbſt tüchtig unter die Arme 
zu greifen, auch bie proteftantiichen Reichsfürften eifrigk ana 
sing, Ihrem. Beifpiele zu folgen. Das Ergebniß ber, vom 
Mell und ben. Übrigen Freunden Heinrihe IV. in Deutſcha 
land angelegentlich geförderten Bemühungen, des ſehr ge⸗ 


„133) Rommel I, 568. Sattler V, 119. Lodge lllustrations II, 
390. — 

5) Walfingham an Burghley, 12: Sept. 1887: Wright Queen 
Elizabeth and her Times li, 347: There is no waye so apt to 
stopp the Spanish expeditions agaynst this realme, as the uphol- 
ding of ihe Hing of Navarr, and the keeping under of the Howse 
of Guise, whom Spayne seeketh to advaunce. HH her Majestie 
skall loose this opportunitye, either by Jong delay in resolving, 
or by not sending such a portion of treasure as may do good, 
she shall have cause to say, Farewell my dayes of peace. 


428 





wandten 135) englifchen Unterhändlers Horatio Pallavicino 
war, daß auf einer zu Kaflel (3. 1590) veranflalteten 
Aufammenfunft des Kurfürften Chriſtian L mit feinem 
Schwager Johann Kafimir und mehreren anderen Fürften, 
zuzüglih bes Könige von Dänemark, Über eine Biertele 
million Gulden 1%) zur Unterflügung bed neuen Koö⸗ 
nigs von Frankreich ausgeſetzt wurden. Selbft bie flarrfien 
Lutheraner fchloffen fih nicht aus, dem von Kurfachfen 
gegebenen Anftoße folgend, deſſen Fürſt jegt ein fo feueriger 
Eifer für die Sache Heinrihs IV. durchglühete, daß er bag 
‚Doppelte der ihn treffenden Gelbquote herſchoß. Doch 
Yerzögerten die Ränfe und Gegenvorftellungen des Kaifers 
bofes, der e8 zwar ganz unanflößig fand, daß Heinrichs IV. 
Keinde in Deutfchland, zumal in ben Rheingegenden, ihre 
Werbepläge aufihlugen, von den SPriefterfürften beffelben 
und dem Baierherzoge reichliche Geldhülfe empfingen, aber 
bie Berechtigung gleicher Unterſtützung ihrer Glaubensge⸗ 
noſſen den evangelifchen Ständen beftritt, den Auszug bes 
deutſchen Hülfsheeres nach Franfreih noch über ein Jahr; 
erft im Juli 1591 war dem Vicomte Heinrich yon Turenne, 
bem überaus gewanbten Unterhändler Heinrichg IV. in Deutſch⸗ 
land, bie Befeitigung aller jener entgegenſtehenden Htaberniffe 
gelungen. Zu bdiefer Zeit verfammelten fid die in Sachſen, 
Brandenburg, Schlefien, Heffen, in der Pfalz und anderwärts, 


135) — whom for his whisdom and all other good qualities, I 
nede not to commend to your Lordship, being so well knowen 
and approved to your Lordship as he is. Bucghley an Leirefler, 
1. Bebr. 1586: Wright JI, 282. Gr war ein proteflantifch geworbener 
Genuefer; Näheres über ihm bei Marsollier, II, 16. 


16) Genau 269,000 Gulden. Das Verzelchniß der Beiträge ber 
G@inzeluen bei Rommel I, 568. 


größtentheils mit dem Gelbe ber dentſchen Bärften 1397) ges 
worbenen Schaaren in der Wetterau. Ihr Oberfelbhere 
war nach dem Wunſche Heinrichs IV. und. ber englifchen 
Monarchin, der talentvolle breiundzwanzigiährige Fürſt 
Chriftian 1. von Anhalt, dem fich einige Prinzen aus ben 
erfien Regentenhäufern Deutfchlands, zwei Herzöge von 
Braunfhweig Lüneburg und ein Herzog von Holftein, fe 
wie viele Grafen und Herren in ſchöner Begeifterung file 
bie Sache ber Glaubensbrüder in Frankreich anſchloßen. Es 
war das trefflichfle deutſche Heer, welches je dieſen zu 
Hülfe gezogen; zahlreicher noch, als Heinrich IV. begehrt 
und erwartet hatte; es zählte über 14,000 Mann zu Fuß 
und 6000 zu Pferde. 39) Im Auguft feßte es fih in Bes 
wegung, und bildete faft ein Jahr lang den Nerv der Heeres⸗ 
macht des großen Bourbon. Kein Zweifel, daß biefer 
mit deffen Hülfe zu entfchiedenem Webergewichte über feine 
Feinde gelangt fein würde, wenn er bie Mittel hätte aufs 
bringen Fönnen, ein fo zahlreiches Heer von Miethtruppen 
zu bejolden. Aber der furdtbare Geldmangel, mit dem 
Heinrich IV. in diefer Zeit fortwährend ringen mußte, — 
die Liguiſten würden noch ärmer geweſen fein, wenn Phi⸗ 
lipp I. fie nicht mit fo großen Summen unterfiligt hätte, 
— raubte ihm die Fähigfeit jenes dauernd an feinen Dienfl 
zu feffen. Man kann es den Deutfchen, die während ſieben⸗ 
monatlichen Ausharrens in biefem nur einen Monatfolb 
empfangen, und beshalb, bei der Theuerung ber Lebende 





137) Denn SEliſabeth von England gab damals zu dieſem Behuft 
nicht mehr als 10,000 Pfund Sterling (33,333 franz. Thaler) Her. — 
Winwood Memorials of affairs of State, I, 29. 

138) Bertram Geſch. v. Anhalt II, 400. 566. Gefordert hatte K. 
Selurich IV. von feinen deutſchen Freunden 8000 Mann Fußvolk un) 
6000 Reiter. 


mitiel in sen undgefogenen Lande, alle Sachen von esik, 
Sie fie audührer Heimoih mitgebracht, hatten verlaufen ober 
werpfänden milifen, am bem Hunger während der Belages 
zum yon Rouen nicht gu erliegen, wit verargen, dag fie 
(April 1592) eathegoriſch Bezahlung ober Entlaffung im dir 
Vaterland begehrten. König Heinrich bot Alles uf, um 
dieſen Kern feiner Streitmacht feſtzuhalten; einiges Gelb, 
welches er fih bush Verpfändung der Diamanien feiner 
Mündel Charlotte von der Mark, bie er kürzlich 9) mit 
feinem treuen Heinrich von Tudenne, pr Belohnung ber 
dm füngſt in Dentfihlend geleifteten ausgezeichneten Diemfbn, 
Vermählt Hatte, verſchaffte, machte es ihm möglich, bie 
Deutfihen faſt noch drei Monate gum Bleiben zu bewegen. 
le aber die Soldrückſfände auf mehr als wei Millionen 
Gulden angewadfen waren, unb nicht die geringfle ‚Hoffe 
ming and) naar gu ihrer theilweiſen Tilgung ſich zeigte, — 
Addes, was ber arme König damals zu bieten vermochte, 
war eine Partie feiner Tücher, die er den Deutſchen, bie 
Ele m brei Kronenthaler gerechnet, au Zahlunzaſtati 
geben wollte, was ihnen natürlich nicht gufagte, — mußte 
Heinrich IV. fie in ihre Heimath entlaffen. In ber Schulb⸗ 
verſchreibung, die er (13. Juli 1592) ihnen über bie em 
ghhnten Rädkände ausſtellte, eriheilte er dem Muthe und 
Ber irefflichen Disciplin jener beutichen Kriegogeſellen bie 
endgegeiiäneieften Lobſprächre, und anerlannte in gleichem 
Maße die Wichtigkeit. der ihm won denſelben geleiſteten 
Dienſte. Das war aber auch Alles, was jene, trotz der 
ſehr bündigen Verſicherungen des Königs, yon ihren For⸗ 
derangen an denſelben zu ſehen bekamen, da weder von 

139%) 15. OH. 1591: L’Art de verifier les dates KIT, 8308. Mar- 


soflier Hist. de Henry de la Tour d’Auvergne, Dur de Bouillon H, 
39. f. (Paris 1730. 3 voll, 12.) 
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dem ei noch ven feinen efolgenn bie beiseffene 
Siupverihreibung je eingelöft worden if. 10) 

‚Diefe Unfähigkeit Heinrich W., ſich Die zur Befriedi⸗ 
gung ber deutſchen Gülfsnälfer erforderlichen Mittel zu 
werſchaffen, war groͤßtentheils des Ietdigen Umftandes Er⸗ 
gebniß, daß ihm ber Tod gerade in dieſer Zeit zwei ſei⸗ 
wer geld⸗ und einſiußreichſten Freunde in Deutſchland raubte. 
Nurfürſt Chriſtian J. von Sachſen ſtarb kurz nach dem Aus: 
‚zuge jener (25. Sept. 1591), und bald darauf (6. San. 1592) 
bed zweiten welllichen Karlandes Berweier, Heinrichs IV, 
ud der Hugenotten alter Freund, Pfalzzraf Johann Ka⸗ 
Simir. Das Schlinunſte für jenen war, daß mit Chriſtians IJ. 
Rode ein abermaliger Syſtemswechſel in Sachen eintrat, 
Der, wie alle Veränderungen in biefem bebautendflen pra⸗ 
shantiigen Staate, damald auf das gefammie neugläse 
Sige Dentfchland mächtig infinirte. Ueber den unmändigen 
Griſtian IL, des erfien Sohn und Nachfolger, erhielt Her⸗ 
yon Friedrich Wilhelm von Weimar bie Vormundſchaft; 
ein überaus ſtarrer Lutheraner, dem die in ben letzten 
‚Jahren am dresbener Hofe herrſchende gemäßigte melande 
Donſche Schule, mehr noch ‚aber bie von ihr Überbriidie 
Berbindung des vorigen Regtnten mit ben franzöfifchen 
Calviniſten ein Eränel war. Darum befand bie erſte An⸗ 
ordnung des neuen Machthabers in ber gefänglihen Gin⸗ 
‚giehung der Häupter jenes fugenannien Erypto⸗ Calviniſten 
une numenifich des Kanzlers Nikolaus Krell Die auf ſeinen 
Antrirb Heinrich EV. geleiſtete Unierſtützemg gab einen ber 
Saupaanklatgepunkte in dem wider jenen fofort eingeleiteten 
Hochnothpeinlichen Proceſſe ab, deſſen im Folgenden ned 
gebucht werben wird. Wehr begreiflich daher, daß alle 





10) Beckmann Hiftor. v. Anhalt V, 300. ff. Bettram II, 567 f. 


Berfae des Berfelbherrn der beutfchen Hilfsieuppen, 
Chriſtians L von Anhalt, ben Adminiſtrator Kurfachfens 
gu einigen Geldvorſchüſſen zu bewegen, fcheiterten, und 
eben fo bei den Übrigen evangelifchen Ständen bes heiligen 
zömifhen Reiches, für welche der in Dresden wehende Wind 
damals, wie angedeutet, fat immer maßgebend war, 

Doc können wir der Anſicht nicht beipflichten, bag 
die deutſchen Fürſten, indem fie buch Berweigerung weis 
terer Gelbvorfhüffe in dieſem enticheibenden Momente 
Heinrich IV. den Berluft des bedeutendſten Theiles feiner 
Streitmacht bereiteten, ben Vebertritt beffelben zum fathes 
liſchen Kicchenthume zumeift verurfacht haben ſollen. Einige 
Beſchleunigung biefes Schrittes iſt Alles, was jenen das 
mals zur Laft gelegt werben mag; benn er war unerläßlich, 
wollte Heinrich IV. je zum ruhigen Beſitze feines Reiches 
gelangen, Zeit und Raum für bie Ausführung ber großes 
artigen Pläne gewinnen, bie er zum Wohle Frankreichs, 
sum Wohle der Menſchheit in feiner Seele trug. In ben 
drei Derennien, die feit dem Ausbruche der franzöftfchen 
Religionsfriege verfloffen, ‚hatte der Proteſtantismus Im 
Frankreich fo viel Boden verloren, daß ſelbſt bie nachbrüds 
lichſte Unterfiigung Heinrichs IV. von Seiten ber evanges 
liſchen Fürſten Deutſchlands das von biefen früher Ver⸗ 
fäumie jegt nicht mehr einzubringen vermochte. Die 
Bartholomäusnacht und ihre Nachllänge in ben’ Provinzen, 
das Schwert ber Feinde in ben vielen offenen Feldſchlachten, 
in welchen bie Hugenotten faft immer unterlagen, and ber 
Abfall vieler Lauen und Schwachen, beren Anhänglichkeit 
an einen Blauben immer mehr erfaltete, je größere Leiden 
diefer über feine -Belenner brachte, Hatten bie Reihen ber 
Evangelifhen in Frankreich mächtig gelichtet, fie zu einer 
Heinen Minderzahl herabgedrüdt. Daneben war ber Fana⸗ 
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innes ver UIBUNEGIHCh Itvßen SREHERT VERBERNE darch 
Yen virtſcyrigen Slaubenokrieg, durch weleſſche Ib geiſt. 
pe PRREIHEL ER zu einer rk elitſtanmt worden, Hr 
"Ver ſede andere Regung erbtich. Wie ſhwer auch vas volle 
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Naftere, bie von Ihren eigenen Veriheidigern Len auſicht ge⸗ 
Kies MUB der aAbfcheulichften Gewaltihaten zu erbulden 
Hutten, HD) ails von den Truppen der Gegenbekennkr, te 
Deente Höhen deth erträglicher, als der Gedenke, kinen 
dviniſchen Knig auf bdes heiligen Lubwigs Thron Yu 
ſechen. Das kathokiſche Frankrkich war in jener Feit eben 
p unfäßtg, einen ſolchen zu ertragen, als das lutheriſhe 


Suchſen einen calviniſchen Miniſter; Heinrichd IV. Leben, 
wenn ua jchrlich zehn Stubte erobert Hätte, wiltde 


micht ausgereicht Haben, auf dieſem Wege den Beſitz frines 
Königreiches zu erwerben, und er Hebte Frankreich zu ſehr, 
um nicht jedes audere Auskunftsimitiel biefem entfetzkichen 
Wege der Erwerbung vorzuztehen. Darum wird bie ih- 
befangene Geſchichtſchreibung anerkennen miffen, daß der 


es) Baben „pille Bewriſe iin den WERNE Yes rocken 
VParlaments aus jener Zelt (3. 1890 f.). Diefe etwähnen als kaglſcher 
Erſcheinirngen: „Jes sötdhtz de la Lighe s’abondonnant 4 toutes dos 
'viöleiicös , pillämt et rabageant 'Tei Kent sainclz, constitnant p- 
Yonnyers ’ntifPePenınent \es Phebires et :les paouvres 'oillaeoye, 
der contriignint, pair sipplices et tourmentæ 'exyılis dt roh bs 
entre les Chrestiöhs, de leur 'payer es rangons excessifoes, pre- 
'brattt et 'eihlanantz lours chovkulx, derlikux, Yartıoys, mettant 4e 
feu aux maisons des champs, et le päys etlfin reduict & teils k- 
Usmftö que ta plus part des terrbs demenrent en friche, les villa- 
"Keoys sauna babiete, tott ainey gab Filz eühsent estd au myHtu 
desterres das Turcz et des Barbares; mönktrhunt les diets lguects 
yu’llz n’esteyent, komduietz et 'menez yue pur Pange Hestructter 
envoye de Dieu pour punir iros faulteh et "Ülfenses.“ Floquet 
Hist. 4u Pirlument #e Normandie IM, bo1. 

Sugenheim's Fraukreich. J. 38 
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Glaubenswechſel Heinrichs IV: aus ben edelſten reinſten Mo⸗ 
tiven gefloßen; ba ex fein Bolf zu feinen eigenen unbefangenen 
kirchlichen Anfichten nicht empor zu ziehen vermochte, flieg 
ex zu ber kirchlichen Befangenheit deffelben der Form, aber 
nicht dem Wefen, nach herab, um der Vater biefes wahn⸗ 
umfangenen Volkes werben, um bie ſchrecklichen Wunden 
heilen zu können, bie es in feinem Wahnwige fih geichlagen, 
deren Anbli fein edles Herz zerriß. 2) Ein ſchöner, ächt 
menfchliher Gebanfe, beffen nur eine große Seele fähig 
iſt. Der Entſchluß, zu weldem er führte, des Königs 
Rückkehr in den Schooß ber alten Kirche (25. Juli 1593) 
fiel wie ein Donnerfchlag auf feine Zeinde nieber, ) ba 
er alle ihre Pläne vernichtete, namentlich auf König Phi⸗ 
lipp IL, ber das tobesmatte Frankreich ſchon als feine 
fihere Beute betrachtete‘, und feine Tochter Iſabella mit 


2) Heinrich EV. an 2a Worce, 25. Juli 1596: La Force Memoires 
‚publ. p. La Grange I, 270.: — j’ai trouve un tel desordre en toutes 
mes provinces qui depuis, a l’occssion des guerres civiles ot Ötran- 
geres, y à öt6 continud à la foule ei oppresion de mes bons su- 
jets, que la mort me seroit moins dure, qu’il ne m’esi de vor et 
‚souffrir pins longuement les miseres dent ce Hoyaume est accabie ; 
ce que je rcconnois procdder principalement du tenement des 
champs des gens de guerre qui ne peuvent ôtre disciplines sans 
paye, ni servir sans entretenement, à quoi m’ayant &i6 jusques & 
prösent impossible de peurvoir, je sonffre en mon dme une doy- 
leure exiröme,; d’un cöt6 il ne m’est loisible d’abandonner la con- 
‚servation de ınon Etat; d’autre part, je ne puis qu’avec un san- 
‚glant ct incroyable regret ouir les justes plaintes de mon pauvze 
peuple, sans y apporler le remede convenable. 

435) Litta, Famiglie celebri Italiane Fascicol, XLII: La COR- 
versione d’Enrico (IV.) fu un colpo mortale per i capi d’ella lege 
‚cattolica, giacche vedevano il loro memico glorioso per viltorie © 
per meriti personali acquistar in tal guisa il favore de’ cattolici 
senza perdere l’amore de’ protestanti.,.! N& fremette Filippo II. 
per il rammarico di veder la Francia al termine dc’ suoi guni, 
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der Krone ihres Großvaters von mätterlicher Seite, Heins 
richs IL, bereits in nächfter Zukunft fchmüden zu können 
vermeinte. Auch Pabft Klemens VIEL. verſtand fi, trotz 
ber energifchen Gegenwirkung bes fpanifchen Monarchen, 
nach zweijährigen Verhandlungen zur Anerfennung Hein= 
richs IV. (Sept. 1595), was, in Verbindung mit der 
Weisheit und GSeelengröße, bie dieſer felbft gegen feine 
notorifhen ZTobtfeinde bewies, — Denen er noch mehr als 
verzieh: er vergaß und feffelte fie durch Wohlthaten, — 
auch die entfchiebenften Fanatifer und Anhänger Spaniens 
entwaffnete und mit ihrem rechtmäßigen Könige verfühnte. 
Alſo erlebte Philipp IL. zu den vielen Schmerzen und Des 
möütbigungen, bie ben Abend feines Lebens verbüflerten, 
auch noch den nagenden Kummer, alle feit einem Mens. 
ſchenalter zum Berberben bes gehaßten Bearners‘, zum 
Berderben Frankreichs gebrachten enormen Opfer verloren, 
alle zu bem Behufe jo Funftreich gefpounenen Ränfe voll 
tommen gerbrödelt au ſehen. 


28° 


Siebentes Kapitel. 
(X595 — 1096) 





Mit um fo größerer Beftiechigung konute dirfer Daron 
Europens gegen ſeines Lubens :Ansgang cuf ons heilige 
romiſche Reich deuniſcher Nation Bliden; Yonn Trier bot iſich 
feinem erlöfchenden Auge das erfreuenfe Sqauſpeel Bar, 
wie die von ihm ausgeſtrenete Drachenſaat viner balbigen 
veithen Ernte entgegenreifte. Man wiitbe ſehr irren, wenn 
man den Zweit, weltgen Philipp H., indem er burth feine 
Sefuiten und durch fein Gold den Baden Deutſchlbaube To 
reihlih mit den Fermenten düngte, deren Früchte ihn 
nachmals mit ſolch' unermeglihem Sammer überfchütteten, 
fih vorgefegt hatte, Lediglich auf die Bertilgung bes Protes 
flantismus befchränfen wollte. Unter ben befannten merk⸗ 
würdigen ©eftändniffen und Rathſchlägen, die er feinem 
Sohne und Nachfolger Philipp III. hinterließ, begegnen wir 
aud ber Weifung, zwiſchen den Fürften Deutfchlande immer 
Zwietradht zu nähren, um mittelft biefer und ber unter 
benfelben fortwährend zu vertheilenden Sahrgelber bag Eins 
treten einer Wendung ber Dinge im Reiche zu befchlennigen, 
bie da geftatte, die Kaiferfrone von dem Haupte ber deut⸗ 
fhen Stammesvettern auf das feinige "zu übertragen. 1) 


1) Wolf Gef. Marimilians I. (v. Baiern) uud f. Zeit. II, 8. 
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Dian füept, Philipp I. atte bie Rbßcht, mit welcher en. 
dan Baden Deutſchlanda in feiner frühen Jugend zuerſt 
bateat, bia an fein, Lebensende nicht aufgegehen. Das feine 
Heffnungen, ebwek nun theilweiſe,, und bie Weifſagungen 
Sei: V. hier eiwas Ipäter ir Erfüllung. gingen, als 
jener zu erwarten ſich berechtigt halten durfte, war bes. 
glücklichen Umſtandes Frucht, daß ber. genanue edle Baurbon 
Yängexe. Zeit Frankreiche Seenter führte, während das bald 
nach ſeinem Zode über: bie: deutſchen Meteſtanten herein⸗ 
brechende Berderben: größtemtheils als Ergebniß ihren eigenem. 
verichrten: Haltung während: ber franzöfifchen Religionskriege 
fich darſtella. | 

Es ift in den erſten Abſchnitten dieſes Buches gezeigt. 
worden, wie fehr. bas Emporkommen der Kirchenverbeſſerung 
in: Deutfchland durch deu. Schug gefördert wurde, ben. ihn 
der Taugwierige Kampf zwiſchen Karl V. und. Franz, I. in 
ihrer Kinbheit gewährte. Eine ähnliche Schuawehr gegen; 
Spanien, den Srhfeind har. neuen. religiöfen: Ueherzeugungen, 
fehlte dieſen aber in. Frankreich, im: ihren: Kindheitsjahren, 
der fritifchken Periode: jeder nemen Erfcheinung. Denn bie, 
weld)e fie zu: gewähren nicht geringere Aufforberung beiaßen,, 
obs für König Frang I. vorhanden geweſen, bes neuen, 
Erchenthumes in Deutſchland Stüge zu menden, Die enange> 
liſchen Zürfien des Letztern, folgten mehn den Eingebumgen 
ihres thörichten Haſſes gegen bie ſchweizeriſche Kirchenſerm. 
ala der Stimme ber Staatsklugheit, und Ionen ſich Dede 
halb dam als, wo es mr nachdrücklicher Unterflügung der 
benrboniſchen Prinzen und ihrer Glaubensganoſſen gegen 
bie von Spanien getragenen Guiſen bedurft hätte, um bie 
Muigin⸗Regentin, Katharina yon Medici, völlig für bie 
Reuglänbigen zu gewinnen, richt entſchließen, den Huge⸗ 
netten eine ſolche ansrtichende Pükfe zu lsiften Die, 


488 


welche fie biefen gewährten, war, — man erlaube den 
Ausprud —, zu wenig zum Leben, und zu viel zum 
Sterben, und führte darum zu ben Refultaten aller halben 
Mafregeln. Während fie fih als durchaus ungenügend 
erwies, etwas zu Gunſten der Hugenotten zu entfcheiben, 
reizte fie die Feinde berfelben, und zumal Philipp IE von 
Spanien, in nit geringerm Grabe, als es die umfaflenbfte 
Unterflügung jener gethan haben wärbe, die Quelle zu 
verftopfen, aus welcher den Evangeliſchen Frankreichs zwar 
jeither nur einige Tropfen zugeflofien, von der aber doch 
immer zu befürdten fand, bag fie, wenn ihren Eigen⸗ 
thümern über Nacht befferer Rath und beffere Einficht käme, 
über fur; ober fang in einen Strom bes Beiftandes fi 
verwandeln möchte. Die jefuitifhe Reaktion hätte in 
Deutfchland fonder Zweifel in fo kurzer Zeit nidt fo 
reißenden Forifhritt gewinnen Fönnen, wenn fie nit von 
ber gewaltigen Kraft Spaniend getragen, und in jedmög⸗ 
licher Weife gefördert worden wäre. Dazu würbe biefes 
aber fchwerlih im Stande gewefen fein, wenn das protes 
ftantiihe Princip in der ausmärtigen Politik Frankreichs 
in jener Zeit, wie in ber frühern durchgedrungen. Das 
‚wäre das nothwendige Ergebniß einer den Hugenotten 
errungenen fihern Stellung geweſen, wozu es in ben erſten 
Zeiten ber franzöflfehen Bürgerfriege keiner übermäßigen 
Nachhilfe des evangelifchen Auslandes beburft hätte. Denn 
die von ihren Häuptern, zunächſt zu ihrer Selbfterhaltung 
empfohlne, nachmals von Heinrich IV. und Richelieu befolgte‘ 
Politif hatte fo viel Nationales, daß namentlih Katharina 
Yon Medici und Karl IX,, wie wir gefehen, gerne ihrem 
Zuge gefolgt, d. h. zu offenem Kriege gegen Spanien. 
geſchritten fein inärden, wenn bie Hugenotten durch bie. 
Hülfe ihrer auswärtigen Glaubensgenoſſen fo Hart geworden, 
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als 26 die Guiſen dur bie Konigs Philipp II. waren, 
gegen biefe dadurch im Gleichgewichte zu bleiben, und 
- fomit den Frieden im Innern zu bewahren vermögend 
gerdefen wären. Spanien aber, zu der Zeit, wo in feinen 
niederländifchen Provinzen die Flammen des Aufruhrs im’ 
viefiger Gluth Toberten, auch noch in einen Kampf gegen 
Frankreich verwidelt, wäre ohne Zweifel fo fhachmatt ges 
worden, daß es fchwerlich die Mittel und Muße gefunden‘ 
haben würde, bie jeſuitiſche Reaktion in Deutfchland fo 
nachdrücklich zu Teiten und zu unterflügen, als das von ihm 
geſchah, und auf die Angelegenheiten des heiligen römifchen 
Neihes wol auf Tange hinaus Teinen bedeutenden Einfluß 
mehr Hätte üben Finnen. Daraus wäre biefem ber uners 
meßlihe Vortheil erwachſen, daß die deutfche Linie des 
Haufes Habsburg die vergiftende Bormundfchaft der fpas 
niſchen, unter der fie ſich nicht gerne, und nur wegen ber 
entfchiebenen Uebermacht dieſer beugte, mit Leichtigfeit hätte 
abſchütteln, de utſcher fein und handeln können, und, 
— glauben wir es zu ihrer Ehre immerhin —, vielleiht 
auch wollen. Denn die beutfchen Habsburger bis auf 
Ferdinand IL, der freilich eine ſchmachvolle Ausnahme macht, 
Waren in ihrer Haltung zum Reiche Feine beterminirten, 
keine freiwilligen Sanatifer; fie haben ſich nicht ohne längeres 
Widerfireben, nicht ohne geheimes Weh' den ſchwarzen 
Anfchlägen Spaniens gegen den neugläubigen Reichstheil 
angeſchloſſen, als jenes das zur Bebingung feiner Aus⸗ 
hilfe in ben ewigen Gelb» und Türken: Bebrängniffen der 
benfichen Stammesveitern ?) machte, — es hätte biefen aber 


‚ 2) Daß biefe der Haupthebel der Unterorbnung ber beutfchen under: 
bie [panifchen Habsburger war, entnimmt man fehr deutlich aus dem, 
Shhreiben des Erzherzogs, nachmaligen Kaifers Ferdinanb (IT.) an. 
König Philipp III. v. 7. Eept. 1609 bei Raumer Briefe I, 418. 
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iq: feiner Peiſe brifpringen Tönnen, wenn ok ſelht nbede- 
matt geweſen wäre —, und auch die Hauptlaſt bes frommen 
Unernehens zu tragen. ſich exbot, an dem bie dentſchen 

Habsburger längere Zeit. ungleich, mehr ben. Namen, als 
wmerlißätigen Beiſtand gelichen haben. Der unſeligſte Rikh, 
ſchlag diefer Unterlaffung ber Abſchwächung Spantend im 

gänftighen. Momente. auf bie Geldide Deutſchlande befand, 
aber darin, daß jenes hierdurch. nicht allein die Jähigfeit ſich 
bewahren konnte, durch; ſein Geſchäpf Ferdinand U, und bie 
Jeſniten/ den beeißiglährigen Vruderkrieg der Söhne Germa⸗ 
niens zu entzänden, ſondern auch ihn ſo entſetzlich au. ve re 
längern, Denn bie deutſche Linie Habsburgs hätte ohne 
die. Unterſtügung, bie. fie von der ſpaniſchen empfing, in 
minderm Grabe. ber Verſuchung unterlegen, fo oft, auf jene 
Kutwürfe dev. Eprfucht und Machtgier zurüdzufommen, beren: 
ſtetes Wiederauftauchen in ben Momenten, wo fie im Ueber⸗ 

gewichte war.,. fo weientlich zur, Verlängerung. dieſes gräſe 
lichen Kampfes. beigetzagen bat, und wäre, jenes entbehrend, 
duxchqus unvermögenb geweſen, in bemfelben fo: Innge 

anßzuharren. her auch des hierzu. flachelade weitere. aäͤußere 
Antrieb wäre großtentheils weggefallen. Dieſer rührte namlich 
zumachſt baher, daß der in-ben Tagen ber Hugenottenkriege 
aufgeſchobene, aber nicht. aufgehobene, weil unvermeidliche, 

Sampf.zwiichen Spanien und Frankreich um das: europäiſche 
Mincipat, ber; damals lediglich auf ſpaniſch⸗franzoͤſiſchem Dar. 
ben qusgeſtritten worden wäre, ſeht gutentheils auf: deutſchen 
Terrain durchge ſochten werben. mußte Dieſe Verwidelung 
der: ſpaniſch⸗franzoͤſiſchen, Juereſſen und Händel im den 
deutſchen Glaubenskrieg hat Großes zur langwierigen Dauer 
deffelben beigetragen; es war ber NRemeſis fürchterliche Ahn⸗ 
bung, bie nichts empfindlicher ſtraft, als politjfche. Sünden. 
Auch in ſpätexer, und Irfbft.in-unfeser Zeit hat, der deutſchen 


443 . 


Sanreienfer politifiher Blodſinn, indem en Rußland. zw: 
einem bie Rufe und das Glück Germaniens ewig. goflihr⸗ 
denden Wachtfoloffe anfihwellm, und füh. die Momente 
unbenügb entſchlüpfen Heß, wo jener ungeheuexe Fehler 
wieder gus zu machen, d. 5. wo. Rußland. ohne große: 
Anftrengung. bedeutend abzuſchwächen/ war, ähnliche. Uner⸗ 
Iaffungejänden begangen; hoffen wir, baß nicht eine- ähnliche 
herbe Strafe ihnen folgen werde! j 

Und nicht genug, daß bie evangeliſchen Weichsfänbe 
jener Tage es unterliegen, ihren furchtbarften Gegner in 
ber Zeit, wo ihnen das fehr Leicht gefallen wire, auf lange 
hinaus unfchädlich zu machen, fie Iehrten. Diefen, wie ihren: 
Beinden Überhaupt, durch ihr Benehmen während Dev fran⸗ 
zöfffchen Religionstriege auch noch bie Saiten: kennen, bie 
mau bei ihnen anfchlagen müffe, um fih mit Sichonheit: 
Afulicher. Erfolge über den Proteflantiamus in Deutſchland 
getröften. zu. bürfen, als man in Frankreich Über ihn davon 
getragen hatte. Dem Haß gegen die Calviniſten, froigebig 
geſpendete Jahrgelber an. viele proteſtantiſche Stände und 
ihre Räthe hatten Denfchenverfland und. Ehrgefühl in der 
überwiegenden Mehrheit jener fo verbunfelt und erbrück, 
daß fie bis gegen. Das Ende der Verzweiflungskümpfe ihren 
frauzöſiſchen Glaubensverwandten, — wo aber, mie anger 
deutet worden, das: Berlorne nicht mehr wigber zu gewinnen: 
“ap —, mit.nun kurzer Unterbrechung theilnahmlofe Zuſchauer 
geblichen. Bar ber Haß. des bentichen Lutheraners gegen 
Den franzäftfchen. Calviniſten ſtark genug. geweſen, ſein Herz 
gegen bie Leiden defſelben fühllos zu machen, hatte dieſer 
Haß, wenn bes: Auslandes Gold ferne Flamme ſchärie, 
ſich ſelbſt ſo mächtig bewieſen, daß der deutſche Lutheraner 
im Dienſte katholiſcher Machthaber gegen den auswärtigen, 
Calviniſten bas Schwer ang, — war ha nicht hie gegrün⸗ 
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beifte Hoffnung vorhanden, wenn biefer Haß durch gewanbte 
Einfüferungen und fonfige böfe Künfte noch einige Stei⸗ 
gerung erfahre, wenn man bie fchwelgerifchen vielbedürfenden 
beutfchen Fürften durch des Goldes verführerifhen Glanz 
über ihre theuerfien Intereſſen täufche, den beutfchen Luthe⸗ 
raner auch noch gegen ben deutſchen Calviniſten ſich 
bewaffnen au fehen? Und leider! beburfte es Feiner ſonder⸗ 
lichen Anftrengungen ber frommen Bäter von ber Gefellfhaft 
Zefa, die mit dieſem Geſchäfte zunächſt betraut waren, und 
fig feiner mit all’ der Meifterfchaft entlebigten, welche bie 
Welt in ſolchen Dingen an ihnen von jeher bewundert hat 
und noch bewundert, um bie GEntzweiung zwifchen den 
Lutheranern und Reformirten Deutfchlands bis zu biefem 
Aeußerſten zu treiben, indem größtentheils in Folge der 
franzöſiſchen Religionsfriege, — daß fie in anderer Bes 
stehung auch wohlthätig auf Deutfchland gewirkt, wird 
weiter unten ‚gezeigt werben —, und ihres Ausganges bie 
Feindſchaft unter benfelben täglich wuchs. 

Einmal, weil bie Lehre Calvins im Reiche fortwährend 
neue Anhänger gewann, fowol unter ben Fürften als im 
Belle, und zwar aus Anlaß der Vergleichung zwiſchen ihren 
Prieſtern und den Iutherifchen Geiftlichen, die ben nad 
Frankreich gezogenen Deutfchen fich unwillkührlich aufprängte. 
Während die, trügerifcher Sicherheit bingegebenen, Lehrer und 
Seelſorger des Iutherifchen Bolfes ihres eigentlichen Berufes 
fo fehr vergaßen, baß ihr Tagemwerf weit mehr in ben 
eckelhafteſten Ausfällen und giftigfien Aufreizungen gegen 
bie „Sarramentirer« als in Erfüllung der wefentlihften 
Pisten ihres Amtes dahin flog 2), boten die calviniſchen 

5) Darnm gab es auch damals für einen aͤchtlutheriſchen Beiflichen 


keinen höhern Ruhm, als bie „Sarramentirer“ von Herzensgrund gehaßt 
und gegen fie tätig loegezogen zu haben; Berbienfie, welche bie Herren 
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Prediger, ſelbſt nah den Geſtändniſſen katholiſcher Berichte, 
erftatter ), den erquickenden Anblick ächt chriſtlicher Wirte, 
ſamkeit, ächt chriſtlichen Lebens dar. Mit ſtets gleich 
unverdroſſenem Eifer waren fie bemüht, ihre geiſtlichen 
Söhne in dem ſchweren Kampfe für Gewiffensfreiheit zu 
ſtärken, ihnen in ſchlimmen Tagen bie Zuverficht auf beffere, 
und jene fittlihe Reinheit einzuflößen, die biefer werth' 
macht, ihnen überall als ſchwer erreichbare, zur Narheiferung 
befeuernde Muſter voranleuchtend. Sehr natürlich daher, 
bag viele von den, während ber Religionskriege nad) Franke 
veich gezogenen Deutſchen, trotz aller anfänglichen Befangen⸗ 
heit bei näherer Bekanntſchaft mit den Geiſtlichen der 
Hugenotten, fih von dieſen, die auch gegen ihre fie vers 
bammenben Iutherifhen Brüder große Mäßigung und Ver⸗ 
ſöhnlichkeit bewieſen, ebenfo fehr angezogen, als bei ihrer. 
Rückkehr in die Heimath von den eigenen fanatifchen Prieftern. 
fih abgeftogen fühlten. Da bier, wie fo oft, bie von den 


Eonfratres in der Leichenprebigt des lieben Seligen mit breiter Ruhms 
rebigfeit heramszuftreichen nie verfänmten, und Briefanfichriften wie biefe 
(3. 1575): Reverendo et Ül. Viro D. M. Abrahamo Strebero, Pastor. 
et Superint. Eccles. Zwiecaviensis... Doctori contra Schwermeros 
Calvinianos et Semicalvinianos Praeconi Constantissimo elc. — 
erichieuen als das non plus ultra kollegialiſcher Höflifeit. Schuler 
Geſch. d. Beränderungen, db. Geſchmacks im Prebigen (3 Bde. Halle‘ 
1792. 8.) I, 122. Strobel Miscellaneen literar. Inhalts IV, 157. 

&) Giovanni Corero Relaz. a. 1569: Tommaseo U, 114: Ii ° 
sainistri (ber Hugenotten), i quali con un esquisila dikgenza instrwi- 
vono Ü Hopoli gli confermavano in opinione, e con ogni industiz. 
s’affatigavano per sedurne delli altri. Ho detto con esquisita dili- 
genza; ma, a parlare piü propriamente, debbo usare il superlativo, 
e dire con esgnisilissima: a tal che, se i nostri curati facessero, 
pur la meta, il cristianesimo non si troverebbe nella senfasrong, 
chö si ritröva' al presente. _ 3 
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Loßrern gefaßte Meinung faR unwintährtich auch auf bie 
Lehre Äbertvagen wurbe, fe waren ber calviniſchen bemit 
plele neue Defenner gewonnen, bie auch anderwäris Ders 
ſelben eifeig Profelyten warben. Weſentlich geförbert wurden 
{fee biesfälligen Bemühungen durch bie, von vielen ges 
mäßigten Lutheranern mißbilligten, berben Berbammungen 
ber Concordienformel, die, gleich den gegen Luther geſchleu⸗ 
berten Bannbfigen des Vatikans, in der Augen der Unbe⸗ 
fangenen den Werth der ungehött verdanmten Meinungen 
nur erhößeten. So traten unter den Regenten Deutſchland— 
dee oben erwähnte Fürft Chriſtian J von Anhalt, des letzten 
deuifchen Hätfsheeres Anführer, und fein Bruder Johann 
Georg, balb nach bes Erſtern Rüdckehr aus Frankreich 
(3. 1596), einige Jahre ſpäter (1599) Markgraf Eruſt 
Feiedrich von Baden und (1604) Landgraf Moritz der 
Gelehrte von Heſſen⸗GEaſſel, Wilhelm des Weifen Soße 
und Nachfolger, zur ealvinifchen Lehre über; fie, nach der 
damaligen Sitte, wo der Glaube des Landesherrn überall 
auch der des Landes ſein mußte, zugleich in ihren Gebieten 
einführend, natürlich zu unſäglichem Verdruſſe der Luthe⸗ 
rauer, in welchen ber Verluß fa vieler Seelen. den alten 
Haß unendlich enhöheie, 

Das zweite Ferment der zwiſchen dieſen und ben Re⸗ 
formirten fortwährend ſteigenden Erbitterung gab bie unkluge 
Rückſichtsloſigkeit der Letzteren ab. Sie warfen nämlich ben 
Letheranern unaufhörlich vor, deren verfehrtes Benehmen 
wãbrend bar franzöſiſchen Religienalxiege habe es verſchuldei, 
deß ber evangeliſche Bearner nur um ben Preis ber Ab⸗ 
ſchwörung feines Glaubens die Krone Frankreichs habe 
davon tragen können, und fo ber unermeßliche Vortheil, 
dieſe auf einem proteſtantiſchen Haupte au fehen, der evan⸗ 
geliſchen Welt entriſſen worden. Die Lusharamez vargalten 
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diaſe Boswärfe naturlich unit dem, womit man Beſchul⸗ 
Digungen, auf weiche fich nicht viel Stichbaluges ernibeyn 
laͤßt, zu vargelten pflegt, mit zwiefachem Haſſe gegen die, 
gelche fo bittere, ſchneidende Wahrheiten ihnen zu ſagen Ah 
erdreiſteton. Die Schmaͤhſchriften, welche deutſche Lutheraner 
An dieſer Zeit gegen ihre reformirten Brüder fchleuberten, 
werſtiegen fi nicht ſelten bis zum koloſſalſten Wahnſiun 
und zur abſcheulichſten Gottesläſterung. So ſeißt es an 
ciner im J. 4597 veröffentlichten: „Der Talviniſten Gatt 
Fßeht aus wie ein Brüllochs, denn gleichwie ein Wucherſtier 
eher Brüllochs für koinen Hurer noch Ehebrecher mag 
gehalten werden, wenn er ſchon auf alle Kühe ſpringt, 
alfo will der Calviniſten Gott und Brüllgeiſt engelrein ugb 
meilig ſein, wenn er ſchon bie verruchte Buben und verlorne 
Höllanriegel zu allerlei Sünde, Schande und Laſter nach 
Seen Muthwillen reigot, locket und treibet. Der Calviniſten 
‚Heragost iſt ein leichtfertiger, geiler, unkeuſcher, verſchla⸗ 
gener, argliſtiger, betrüglicher und blutdürſtiger Moloch. 
Dieſe Rottengeiſter haben -eingetewfelte, durchgeteufelte "ab 
Aberteufelte Herzen.« ©) Und folcher Wahumitz der Thew⸗ 
gen und Schriftgelehrten fand im äffentlichen Leben dan 
ammorvollſſen Nachhall. So wusbe Im ſtrenglutheriſchen 
Sachſen der, dm Vorhergehenden erwaͤhnte, Kanzler Kar⸗ 
fürſt Chriſtians J. von Sachſen, Nikolaus Krell, wegen ber 
son ihm vermitielten Berbinbung- deſſelben mit Heinrich IV., 
ſowie wegen verſuchter Cinſchwärzung des Calvinismus dan 
Lande hochnothpeinlich angeklagt, nach faſt zehnjährigem, 
wegen feiner Rechtsmiingel ſeandalbſem, Proceſſe zum Tode 
verurtheilt, und zu Dresden (9. Oft. 1601) öffentlich 
tnthauptet. 





8) Strobel -Mifcellaneen IV, 168. Schnler I, 123. 
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Alſo waren die deutſchen Proteſtanten in ihrer jammers 
vollen Berblenbung fortwährend bemüßt, den Boden zu 
dlüngen, ber bie Dracenfaat ihrer Feinde empfing. Ihr 
Unftern wollie daneben, daß nad dem Hintritte bes ebein, 
helldenkenden, hoch Äber den Dunftfreis feines Jahrhunderts 
ſtehenden, Kaifers Maximilian II. (12. Oft. 1576), fein 
ihm durchaus unähnlicher Sohn Rudolph H. des Reiches 
Scepter führte. Obwol weit entfernt von fener Höhe des 
eonfequenten Fanatismus, zu der fein Stammvetter Phis 
lipp IE. fih erhoben, — fo weit, baß die darob unzufriebene 
fpantfchsfefuitifche Partei im Reiche ſchon frühzeitig (3. 1589) 
ernflih daran dachte, ihm aus dem glaubengeifrigern bais 
riſchen Herzogshaufe einen römischen König zuzugefellen 9), 
d. 5. der deutfchen Linie Habsburgs bie Nachfolge in jenem 
“zu entziehen —, wärbigten ihn doch eine in Spanien unter 
jeſuitiſcher Zucht zugebrachte Jugend, bie Schwäche feiner 
zum ffebfiftändigen Handeln unfähigen Seele, und zumeiſt 
das berührte Bedürfniß ſpaniſcher Aushülfe ) in feinen 
Türken⸗ und Geldnbihen zum Werkzeuge der ſpaniſch⸗ 
jeſuitiſchen Reaktionspartei herab. In welchem Grade dieſe 
iyn beherrſchte, erhellt ſprechend genug aus ber Thatfache, 
"Daß als Heinrich IV. einſt (J. 1592) durch Vermittlung bes 
Herzogs von Würtemberg gegen Rudolph IE. ſich erbot, 
wern biefer den fpaniihen Monarchen bewegen würde, ber 
Chriſtenheit, und namentlich dem todesmatten Frankreich den 
“Sieben zu gönnen, er zum Danke dafür den Großfulten 


6) Söltl d. Religionskrieg in Deutſchland (3 Bbe. Hamb. 184042. 
‚22,) Ul, 36 f. 

7) Um welche Rudolph II. oft und dringend ſollicitirte; fu z. B. 
im J. 1594, wo ihm 8. Bhilipp II. 30,000, dann wieder im felgenden 
Jahre, wo ihm derfelbe 60,009 Dufaten zum bevorſtehenden Türfenfriege 
zufagte. Hormayr Tafchenbuch f. d. vaterl. Geſch. 1830. ©. 260. 
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zu vermögen ſuchen wolle, dieſen auch ihm Chem Kulfer) 
zu bewilligen, und falls das nicht gelingen follte, nad ber 
Deruhigung Frankreichs wider jenen felbft zu Felde zu 
"ziehen, Rudolph IE, fo lockend ihm auch die Ausfiht, Ruhe 
vor den, oder Beiſtand gegen bie Türken zu erheiten, 
ericheinen mußte, doch nicht ben Muth hatte, Die Sache 
auch nur in Anregung zu bringen, jenes Exbieten vielmehr 
fur; von ber Hand wies 5). Go wenig bas auch dem 
Kaiferfinne Rudolphs II. zur Ehre gereihen Tann, fo zeugt 
es doch von einer fehr richtigen Würbigung ber Gefinnungen 
feiner Lenker; er mochte ſich nicht verhehlen, daß Philipp IL. 
und bie Jeſuiten Tieber die halbe Chriſtenheit Beute ber 
Osmanen werben, als fih zum Aufgeben ihres Kampfes 
gegen bie Ketzer bewegen laffen würben. 

Sehr natärlih daher, daß zumal unter einem Kaiſer, 
wie Rudolph II. war, bie, wie oben ‚berührt worden, durch 
den Häglichen Ausgang’ Gebhards von Köln, nicht wenig _ 
‚ermutbigte jeſuitiſche Reaktion gegen den augsburgiſchen 
Religionsfrieden immer kühner fi heroorwagte, und veißenbe 
Kortfchritte machte, zunächſt in den geifilichen Färftenihä- 
mern und in den babsburgifchen Erblanden. Während bie 
Zahl jener fih fortweährend meßrte, in welchen die Beſtim⸗ 
mungen ber Nebens Deelaration Kaifer Ferdinands I. rück⸗ 
ſichtslos mit Füßen getreten wurben, erfuhren bie urkundlichen 
Zufiherungen feines Sohnes Marimilians IL in biefen ein 
gleiches Loos. Mit den Erfolgen, deren fonad bie Jünger 
Lofolas fih rühmen durften, wuchs ihre Sicherheit, unb 
mit diefer ihre rückſichtsloſe Anfeindung des Religionsfrieden, 
zu welcher die Teidige Eoncorbienformel ihnen ben ſchein⸗ 
barften Vorwand lieh. Ihrer Behauptung:- daß jener 


8) Hiberlin, Newere Teutfche Reichegeſch. XVI, 183. 


Berttag, für Yen Kaiſer ud bie Kathellſchen, wis ein 
Totzwmngener, zumal wach dan Veſchluſſen ber erideninlſchen 
Bynuer überfeitgt nicht bindend, jet wellinds ‚alle Bülklz- 
Mit verloren habe, diente mäntih zunkck Die gemamäde 
Ichaninigfcheift zur Begrinbung. Nachdem mittel Ders 
Milsen die Reformisien von ben Lucheranern ſelbſt als Irr⸗ 
giimbige verdammt worben, Töne ber Religionofviede für 
fie nicht mehr gelten, aber auch Für bie verbammenkst 
Lutheraner wicht nuehe. ‚Denn dieſt hHäcten durch Die M⸗ 
mahme der Concordionfernrel ein neues fpaibolifches Du 
‚N gegeben, von bem ber Religionafbiebe nichts wife, der 
war auf die Belenner bes alten ihm zu Grunde liegeundan 
Byaubhlums, der arierüngkiden aussburgtigen "Gonfeilen 
feine Wohlthaten erfiveite. ind als ob der Oimmel ed an 
‚WE fehlen laſſen wollte, am ben Peoseflanten, wie den 
Dentſchea Überkunpt, bie Annen ‘über ‚bit Tnpten Swede 
Ahwver gefährlichften Frinde, Tiher Die Geführen zu Öffuen, 
at welchen ihre Zwietracht dieſen gegenüber fie airkwingke, 
Sielt er ihnen damals in einem ‚Heinen bebeutſamen Bur⸗ 
Bpiele einen Spiegel der Zukunft vor, im dem ba al’ ie 
Schwaäche, Unſeligkeit und Erniebrigung in Miniatur gu 
eben war, weiche die Foridauer ihrer Zerklüftung rinſt 
a Großen über fie hevaufzuführern verhieß. 
Der ſpaniſche Feldhetr Mendoza war (Sept. 1598, 
— wie wir im Folgeaden erfahven werden, in unmitktihaftr 
Rüdkkicking des Tanz guvor zwiſchen Spauen and Fraulfrsich 
deſchleſſenen Zriebens =, mit altern Herve von 22,800 
Mann in Weſtphalen, welches Bid ſchon früher von be 
Naud zügen der Spanier und Gelfänher viel Seiden mußte 





Wie man aus dem Verjeichniſſe dieſer Raubzuge, der ſie beglei⸗ 
tenden Verwüßungen, Branbfchegungen u. ſ. w. aus den I. 1587-1593 
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eingefallen, hatte ſich mehrerer feſten Pläpe im Clepeſchen 
und Kölniihen bemädtigt, bei biefer Gelegenheit in ber 
Stadt Weſel Fatholifchen Gottesdienſt wieder eingeführt, 
den ihm wegen feiner eifrig proteſtantiſchen Gefinuung 
verhaßten Reihsgrafen von Daun und Falkenſtein ermorbet, 
und feine Wittwe al’ ihrer Habe beraubt. Nach diefen- 
Heldenthaten bezogen bie zuchtloſen fpanifhen Kriegshaufen 
Winterquartiere auf beutfchem Boden, erpreßten ungebenere 
Dranbihagungen von ben. unglüdlichen Bewohnern durch 
Schändlichleiten und Gräuel, welche wieder zu erzählen bie 
Weder ſich ſträubt, von denen es genägt zu wiffen, baß fie 
in feiner Weife gegen bie von der Soldateska nachmals in 
ben wilbeflen Zeiten bes breißigjährigen Krieges verübten 
zurüdftanden; felbft in Nonnenklöſtern wurben von ben 
frommen Spaniern die größten Abfcheulichfeiten verübt. 
Wer hätte dba nicht glauben follen, das ganze Reich würbe 
fh wie ein Mann erheben gegen foldhe unerhörte Frevel, 
: ohne allen Anlaß auf feinem Gebiete verübt von einer 
Mat, mit der man im tieffien Frieden lebte? Aber fie 
dienten nur dazu, die Erbärmlichleit des damaligen deutfchen 
Weſens aller Welt in ihrem vollen Umfange zu enthüllen. 
Die Haltung Rudolphs UI. und des Fatholifchen Reichstheiles 
überhaupt, fowie eine uns überfommene urkundliche Ans 
deutung aus dem 3. 1593 10 berechtigen zu der Annahme, 
bag jene gröbliche Verlegung des Völferrechtes ein zwiſchen 


bei Soͤkeland Geſch. d. Münfer’ihen Gymnaſiums ©. 52 f. (Münfter 
1826. 8.) erfieht. 

10) Schon damals fehrieb nämlich der Tatferlihe General Graf Peter 
Eraft von Mansfeld an den Kommandanten ber Feſtung Jülich: „Türk 
bin, Türk ber, fo fept Hispanus nud das Haus Oeſtreich all’ fein 
datam und Iutent anf die Nieberlante und fonderlich auf bie Jülich'ſche 
Lande.“ Rommel III, 217. 

Sugenheim’s Brantreih. I. 29 
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don beiben Rinlen bes Haufes Haboburg, wahrfiheiikiä.ke 
Eirwverſtänduiſſe mit den angeſehenſten katholiſchen Fürſten, 
Abgekarteter Handſtreich war, um für den ſchon damals in 
2Ansſicht ſtrßenden Fall des linderloſen Abſterbens Herzog 
gohann Wilhelms HE von Zülich und Cleve die Geltend⸗ 
machung der ˖ Anſprüche, die der Kaiſer an dieſes alsdaun 
angeblich erledigte Reichslehn gu beſitzen vermeinte, dadurch 
weſentlich zu erleichtern, daß ein ſpaniſches Heer feſten Fuß 
in jenen Ländern faßte. Es gewinnt dieſe Annahme ſehr 
"an Glaubwürdigkeit Dur bie damaligen vielfachen: -Ränfe 
‚Spaniens ‚und der katholiſchen Partei überhaupt am jülifsh: 
cleveſchen Hofe. Diefen war es bereits gelungen, die erſte 
Gemahlin Des wahnfinnigen Herzogs, bie -Teichtfinnige 
'molläflige Jacobe von Baden 1), durch einen Juſtizmord 
aus dem Wege zu räumen (3. Sept. 1597), und durch bie 
‚zweite Heirath Johann Wilhelms (J. 1399). mit einer 
Prinzeſſin aus dem, Spanien ganz ergebenen, lothringiſchen 
Herzogshauſe, fowie mittel Beſtechung einiger dev vor⸗ 
nehmſten Räthe, den Einfluß beffefben dort ſo feſt zu 
begründen, daß von ber füliſch⸗ clevefchen Regierung 


11) So fchuldlos wie bie preußifgen und badiſchen Hiſtoriker fie 
ſchildern, feheint Jacobe, nach dem nenefen Aufhellungen ihrer Geſchichte. 
denn doch nicht geweſen zu fein, wenn auch ber am Ihr begangene] Juſtiz⸗ 
mord, — fie wurbe, nachdem man ben Leibarzt vergeblich angegangen, 
fie dur Gift aus dem Wege zu räumen, im Bette erbrofielt, ohne daß 
ber des Ghebruches Angeflagten eine Bertheibigung geſtattet worben 
wäre, — Immer ale ein abfcheultcger Frevel erſcheint Aus den Original⸗ 
Denkwürbigkeiten eines Zeitgenoſſen am Hofe Johann Wilhelms ML, 
Herzogs von Jülich n. f. w. (Düffeld. 1834, 8.) erfieht man wenigftens, 
daß Jacobe aus Ueberdruß an ihrem unſeligen Gemahle ſich dem tadelns⸗ 
wertheſten Treiben hingab. So ſperrte fie ſich oft Stunden lang mit 
dem Hofnarren ein, der feine Hoſen ausziehen und fo ſich ihren Hieben. 
Seißelungen und wer weiß am Ende was fonft noch unterwerfen mußte. 
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beztehungsweiſe am wenigſten zur Saͤuberung ihres Gebietes 
Egon ben ſpaniſchen Eindringlingen geſchah. Zwar ließ es 
Rudolph II. an wiederholten fehr ſcharfen Mandaten nicht 
"fehlen, in welchen ben’ Spaniern zulest fogar unter Ans 
»drohung der Acht fchleunige Räumung des Reichsbodens 
“befohlen wurde, bie aber nichts weniger ald ernfilich gemeint 
waren, und’ darum au ohne alle Wirkung blieben, indem 
"Mendoza, wol wiffend, daß fie nur des Kaiſers Ehren- 
rettung In den’ Augen ber Stände bezwedien, ſich nicht im 
Mindeſten durch fie beirren ließ. Daneben bewiefen bie 
katholiſchen Färften, welche die Schmach, die dem Reiche 
"aus der fpanifhen Occupation eines, wenn auch Fleinen 
"Gebietstheiles erwuchs, Über die Befriedigung vergaßen, 
welche die größtentheils Ketzer treffenden Drangfale, mit 
“penen jene begleitet war, ihnen gewährten, bie abfofutefte 
»Gleichgültigkeit. Herzog Maximilian I von Baiern, ber 
bedentendfte der weltlichen, der nachmals fo empört that, 
als die Schweden zur Rettung ihrer Glaubensbrüder ben 
! deutfchen Boden betraten,, verhielt füch fest ganz theilnahms 
08; bie drei geiftlichen Kurfürften, obgleich fie anfänglich 
fich bereit erflärt, zur Vertreibung der Spanier mitzumwirfen, 
“traten fpäter zurüd. Ebenfowenig gefchah von dem evangelis 
ſchen Reihstheile etwas Danfenswerthes zur Rettung ber 
Nationalehre, wiewol er noch immer größern Eifer als der alt: 
glänbige bewies. Aber die leidige Zwietracht zwiſchen Luthera⸗ 
nern und Calviniſten, welche mehrere der bedeutendſten prote⸗ 
ſtantiſchen Stände, wie namentlich Kurſachſen, Kurbranden⸗ 
burg und Würtemberg, bewog völlig theilnahmlos zu bleiben, 
verbunden mit der Schwerfälligkeit und Mattherzigkeit 1%), 








12) The Princes of Germany-loose much Advantage of Time, 
and make all Men talke of their Dulness and Irresolution ſchrieb 
29 * 


- 
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welche auf die Evangelifchen bamals in allen politiſchen 
Geſchäften, aus gleich zu erwähnenden Gründen, wie ein 
böfer Alp drüdten, ließ’ es zu feinen durchgreifenden Maß⸗ 
regeln gegen die Spanier fommen. Den größten Eifer 
bewies noch Landgraf Morig ber Gelehrte von Heflens 
Caffel, deffen raftlofem Drängen es allein zu banken war, 
daß fih endlich (Juni 1599) bad von dem weſtphäliſchen, 
niederſächſiſchen, oberrheinifhen und fränfifchen Kreife zur 
Vertreibung der Spanier vom Reichsboden ausgerüftete 
Heer in Bewegung feste. Diefe anfänglid vielverheißende 
Erpebdition, — man batte bie fpanifchen Eindringlinge in 
furzer Zeit aus drei Feflungen vertrieben —, nahm aber 
einen gar Fläglihen Ausgang wegen Uneinigfeit ber Befehls⸗ 
baber, Mangel an Proviant und Sold, ber (13. Sept.) 
zulegt offene Meuterei fämmtliher Truppen hervorrief, bie 
ihre Anführer im Stiche Tießen, und heimliefen, auf biefem 
eigenmäcdhtigen Rückzuge bie deutfchen Länder brandſchatzend, 
dur welche fie famen. Damit war ber Krieges und 
Rachezug des heiligen römiſchen Reiches beutfcher Nation 
"gegen die Spanier zu Ende; Kaifer Ruboloh IL gebot 
wozu ohnehin Jedermann die größte Luft verfpürte, Niebers 
legung der Waffen; bie Spanier blieben auf dem Reiches 
boden, richteten ſich in ber wichtigen Feſte Rheinberg und 
anderen Orten im Cleveſchen ganz behaglich ein, bemäds 
tigten ſich fpäter (3. 1605) auch der Stadt Kaiferswerth 
im Ersfifte Köln, beunruhigten von bort aus beutfchen 
Handel und Wandel nad Belieben, was zur Folge hatte, 
daß die Holländer, um doch auch etwas von ber enthüllten 


(13. Juli 1599) bei dieſem Anlafie ber englifhe Geſandte Nevill zu 
Yaris an ten Staatefefretär Cecil. Winwood Memorials of Alteirs 
of State I, 66. 


® 


453 


Sämmerlichleit der deuiſchen Zuftände zu profitiren, fi in 
gleicher Weife zu Emmerich feſtſetzten. Und feine deutſche 
Hand rührte fih mehr, folhe Schmach abzumafchen; bie 
Spanier hatten ber Verachtung, welche ihnen das beutfche 
Weſen einflößte, fo wenig Hehl, Daß fie unverholen äußerten: 
fie fürdhteten Die Drohungen ber Reichsfürſten nicht mehr 
als das Geblöde einer Kuh, und die Gefandten, welde 
einige derfelden an Mendoza abgefchict, wurben von jenen 
„folgen, teufelifchen Leuten“ öffentlich ausgelacht und vers 
fpottet, ihnen Efelsohren gezeigt und überlaut „Luterano, 
Luterano“, der verächtlichſte Schimpfname im Munde des 
Spaniers fener Zeit, zugeſchrieen 13). 

Dahin war es fchon am Ausgange des fechszehnten 
Jahrhunderts mit den beutfchen Flirften, mit dem deutſchen 
Bolke gefommen, mit demfelben Volke und feinen Fürften, 
. vor beren heldenmüthiger Erhebung gegen fpanifche Tyrannet 
kurz nad der Mitte dieſes Jahrhunderts Karl V., doch 
ein ganz anderer Herrfcher als der ſchwache Philipp IL, 
fih Hatte beugen mäffen! Und warum? Weil in den feits 
dem verflofienen Jahrzehenden tbeologifhe Richtungen 
fih des Geiftes ber Regierenden wie ber Regierten bemäds 
tigt hatten, und beide ausſchließlich beherrſchten. 
Faſſen wir, zur Begründung biefer Anficht, jene und ihre 
entnervenden Einflüffe auf die Bildung und Strebungen 
bes Nationalgeiftes hier etwas näher in's Auge. 

Die Kirchenverbefferung hatte in ihrem Jünglings⸗ 
und frühen Mannesalter mit einem fehr empfindlichen 
Mangel tüchtiger Prediger und Seelenhirten zu Tämpfen; 

ſehr natürlich daher, daß Luther und feine Mitarbeiter am 


15) Häberlin XXI, 462. 595. 701 ff. Rommel III, 225. Menzel 
V, 29. 
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Reformationswerke dem, von ihnen neu zu geſtaltenden, 
höhern wie niedern Jugendunterrichte eine durchaus theo⸗ 
logiſche Färbung gaben. Ihnen lag, wie überall mit Recht, 
die Befriedigung des dringendſten Bedürfniſſes zunächſt am 
Herzen, Lehrer und Verfechter der evangeliſchen Wahrheit 
zu erhalten; nur verfaben fie es darin gröblih, daß ſie 
den ihnen minder dringend erfcheinenden Anforderungen des 
bürgerlichen Lebens aa Die Jugenbbildung in ihrem Schul⸗ 
plane gar feine Vertretung gönnten. Alfo wurde von ihnen 
die Schule in eine. Tochter, oder richtiger in eine Magd, 
ber Kirche verwandelt; fie gingen nur Darauf aus, tüchtige 
Prediger und hriftlich=Tateinifche Bürger zu bilden; Luthers 
Ausſpruch: „jeder Bürger müſſe Iateinifch lernen, um im 
Nothfall als Prediger gebraucht werben zu fönnen“, biente 
als Regulativ bei den neuen Schuleinrichtungen aller evans 
gelifhen Länder; fogar die vorhandenen, zunächſt auf bie 
Anforderungen. bes bürgerlichen Lebens berechneten, Stadt⸗ 
ſchulen wurden in fogenannte Yateinifche umgebildet, in 
welchen das Chriſtenthum, Latein, Lefen und Schreiben bie, 
einzigen Unterrichts⸗ egenflände ‚waren !%). Diele Ber 
fehen der Reformatoren würbe indeffen ohne dauernd nach⸗ 
theiligen Einfluß auf den Gang der Bolfsbilbung ‚geblieben, 
fein, wenn das Eigenthümliche des ächten Proteflantiemus, 
welches da in dem Kortfchritte mit der Zeit, in ber Um⸗ 
. bildung mangelhafter Einrichtungen nad ihren Bedürfniffen: 
beſteht, unter ihren Nachfolgern ſich forigepflanzt Hätte. 
Denn man würde alsdann bald eingefehen haben, daß ber 
Zeit nach dem augeburgifchen Religionsfrieden, die, „weil 
fih eben alles auf die Gottesgelahrtheit geworfen, eher wit: 
einem Ueberfluffe ald mit Mangel an Theologen zu kämpfen 

10) Mubfopf Gef. d. Schul⸗ und Erzichungeweiene in Deutid- 
Iand I, 319 f. Weiße Mufenm f. d. Säͤchſ. Bei. III, 1, ©. 371 f. . 
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haste, eine weſentlich modiſicirte Unterrichtsmethode * 
that, und Eein Bedenken getragen haben, nach dem eigenen 
Borgange Luthers Mangelhaftes, Veraltetes umgeſtaltend, 


bie-von ihm eingeführte durch eine zweckmäßigere zu erſetzen. 
Aber Deutſchlands ſchlimmer Genius wollte, daß die 


Männer, die zu dieſer Zeit auf Kanzel und Katheder ber 
Reformatoren Nachfolger waren, fehr wenig von dem 
Geifte, d. h. von ben Vorzügen und Tugenden, deſto 


mehr aber von dem Fleiſche, d. h. von ben Schwächen 


dieſer beſaßen. Statt den Proteſtantismus, feiner Beſtim⸗ 
mung gemäß, ſtets wachſendem Einklange mit dem ewig, 
Wahren, über die vergänglichen Dleinungen ber Jahrhun⸗ 
berte Stehenden entgegenzuführen, gingen fie, wie wir im 
Vorhergehenden geſehen haben, nur baranf aus, die evan⸗ 


gelifche Kirche in einen neuen unmwanbelbaren- Lehrbegriff. 


einzufchtießen, die einem folchen Iutherifchen Pabſtthume ſich 
Widerfegenden zu verfolgen und zu unterbrüden. Beſtre⸗ 
bungen, bie ber geiſtigen Armuth, — denn was ift leichter 
os ein Zelot fein? —, und menfchenfeindlichen Engherzigfeit. 
von jeher eigenthümlich waren, es bis auf unfere Zeit’ 
herab geblieben find, da fie felbft dem jämmerlichſten Zropfe, 


Spielranm zu gewinnbringender Thätigfeit gewähren, und 


in .jenen Tagen in bem leidigen Goneorbienwerfe ihren 
Höhepunfi erreichten, ihren Xriumpb feierten. Es war. 
eines der fchlimmften Ergebniffe diefer Herabwürbigung ber 
evangelifchen Lehre zu einer neuen erflarrten und erftarrenden 
Kirhlichkeit, die ba Luthers Ausſprüche und Anordnungen 
als für alle Zeiten bindend angefehen willen wollte, daß 
auch Die von ihm dem Schuls und Erziehungswefen gegebene 

Einrihtung mit peinliher Aengfllichfeit feftgehalten, und 
die Schule demgemäß fortwährend — zur Magd der 
Kirche erniedrigt wurde. 


454. 

Neformationswerfe dem, von ihnen neu zu geſtaltenden, 
höhern wie niedern Jugenbunterrichte eine durchaus theo⸗ 
logiſche Färbung gaben. Ihnen lag, wie überall mit Recht, 
bie Befriedigung des dringendſten Bebürfniffes zunächſt am 
Herzen, Lehrer und Berfechter der evangeliihen Wahrpeit 
zu erhalten; nur verfahen fie es darin gröblid, daß ſie 
den ihnen minder dringend erfcheinenden Anforderungen des 
bürgerlichen Lebend au die Jugendbbildung in ihrem Schuls 
plane gar feine Vertretung gönnten. Alfo wurde von ihnen. 
die Schule in eine. Tochter, oder richtiger in eine Magd, 
ber Kirche verwandelt; fie gingen nur barauf aus, tüchtige 
Prediger und chriſtlich⸗lateiniſche Bürger zu bilden; Luthers 
Ausſpruch: „jeder Bürger müffe Iateinifch lernen, um im 
Nothfall als Prediger gebraucht werben zu Fönnen“, biente 
als Regulativ bei den newen Schuleinrichtungen aller evans 
gelifhen Länder; fogar die vorhandenen, zunächſt auf bie 
Anforderungen des bürgerlichen Lebens beremhneten, Stadt⸗ 
fhulen wurden in fogenannte laäteiniſche umgebildet, in 
welchen das Chriſtenthum, Latein, Lefen und Schreiben bie. 
einzigen Unterridte » Gegenflände waren !%). Dieſes Ver⸗ 
fehen der Reformatoren würde indeffen ohne dauernd nach⸗ 
theiligen Einfluß auf den Gang der Volksbildung geblieben. 
fein, wenn das Eigenthümliche des Achten Proteflantismus, 
welches da in dem Fortfchritte mit ber Zeit, in ber Um⸗ 
- bildung mangelhafter Einrichtungen nad ihren Bedürfniſſen 
befieht, unter ihren Nachfolgern ſich fortgepflanzt Hätte. 
Denn man würde alsbann bald eingefehen haben, baß der 
Zeit nad dem augsburgifchen Religionsfrieden, die, - weil 
ſich eben alles auf die Gottesgelahrtheit geworfen, eher wit 
einem Ueberfluffe als mit Mangel an Theologen zu fämpfen 

1) Rubfopf ‚Selb. d. Schul⸗ und Erziehnngeweſens in Deutich- 
land I, 319 f. Weiße Mufenm f. d. Säͤchſ. Geſch. II, 1, ©. 271 f. ‚ 
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| hatte, eine weſemlich mobificirte limterridismethede Noth 


that, und fein Bedenken getragen haben, ‚nach dem eigenen 


Borgange Luthers Mangelhaftes, Veraltetes umgeftaltend, 


bie-von ihm eingeführte burch eine zweckmäßigere zu. erfeßen.. 
Aber Deutſchlands ſchlimmer Genius wollte, daß bie, 
Männer, bie zu biefer Zeit auf Kanzel und Katheber ber- 


Reformatoren Nachfolger waren, fehr wenig von bem 
Geifte, d. h. von ben Borzügen und Tugenden, befio 


mehr aber von dem Fleiſche, db. 5. von den Schwächen. 


biefer befaßen. Statt den Proteftantismus, feiner Beſtim⸗ 


mung gemäß, fleis wachfendem Einklange mit dem ewig. 
Wahren, über die vergänglichen Deinungen ber Jahrhun⸗ 


derte Stehenden entgegenzuführen, gingen fie, wie wir im 


Vorhergehenden gefehen haben, nur darauf aus, Die evan⸗ 
gelifche Kirche in einen neuen unwandelbaren Lehrbegriff. 


einzufihtießen, die einem folchen Iutherifchen Pabſtthume fih 
Widerfegenden zu verfolgen und zu unterdrüden. Beſtre⸗ 


bungen, Die der geiffigen Armuth, — denn was ift leichter _ 


als ein Zelot fein? —, und menfchenfeindlichen Engherzigkeit 


von jeher eigenthümlich waren, es bis auf unfere Zeit 
horab geblieben find, da fie felbft dem jämmerlichſten Tropfe, 
Spielramm zu gewinnbringender Thätigfeit gewähren, wab- 


in jenen Tagen in bem leidigen Coneordienwerle ihren. 


Höhepunft erreichten, ihren Trinumph feierten. Es war. 


eines ber fchlimmften Ergebniffe dieſer Herabwürbigung ber 
evangelischen Lehre zu einer neuen erflarrten und erftarrenden 
Kirhlichkeit, die ba Luthers Ausſprüche und Anordnungen 
als für alle Zeiten bindend angefehen willen wollte, daß 
auch die von ihm dem Schul: und Erziehungewefen gegebene 
Einrichtung mit peinliher Aengſtlichkeit feftgehalten, und 
bie Schule demgemäß fortwährend lediglich zur — der 
Kirche erniedrigt wurde. | 
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So dringende Aufforderung bie Zürten jener Zeit au 
befaßen, der Fortbauer einer derartigen einfeltigen Richtung 
in ihren höheren und niederen Tehranftalten entgegenzutreten, 
die den Staa am Ende nur mit Theologen, d. h. für bie 
Kirche, nicht für ihn gebilbeten Menfchen, zu bevölfern 
drohete, fo waren fie doch felbft zu fehr Kinder ihres Jahre 
hunderts, von ber vorherrfpenden kirchlichen Richtung 
deſſelben fetbft zu fehr befangen, um das Berfehrte und 
Berberbliche einer ſolch' einfeitigen Geifteskultur auch nur 
zu ahnen. Denn fie felbft waren in der Hauptſache nicht 
anders als ihre Unterthanen gebildet und unterrichtet worden, 
und ließen auch, bei ber überwiegenden Bedeutung, welche 
die kirchlichen Intereſſen fortwährend behaupteten, ihre 
Nachfolger in berfelben Weife erziehen, in ber man fie ſelbſt 
erzogen hatte. Mit Beten, Pfalmenfingen, Auswenbige 
lernen der bannalen Glaubensformeln und Latein wurden 
die Firftenfähne, und ſelbſt die Fürſtentöchter !%), jener Zeit 
ſchon in frühefter Jugend eben fo reichlich genährt, als 
die Sprößlinge des Bürgerflandes; während hier wie bort 
- von einer wirklichen, die vorhandenen Anlagen alljeitig 
entwidelnden, Geiſtesbildung faft nirgends die Rebe war. 
Bei der ungeheuern Wichtigfeit, die man überall ber 
Bewahrung ber Orthodoxie beilegte, wurde, um biefe 
weſentlichſte Regententugenb aus ber Urquelle in bie jugend» 


5) Wie man z. B. aus der von Mofer (patriot. Archiv f. Deutſch⸗ 
land IV, 329 f.) veröffentlichten Ordnung, nad welger bie Erziehung 
Chriſtinens, der neunjährigen Tochter des Kurfärken Ludwig Vi. von 
der Pfalz (3. 1582) geleitet wurde, erficht. Sie iR überaus Ichtrei 
zur richtigen Würdigung des frömmeluden, pedautiſchen Geiſtes, in bem 
ſelbſt die Fürflentöchter jener Tage erzogen wurden; niht minder if es 
die von Mofer (ebeudaf. &. 213 f.) mitgetheflte afteumäßige Erziehnugs⸗ 
geſchichte ihres Bruders, des nachmaligen Kurfürſten Friebrich IV. 
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lichen Gemüther binäberzuleiten, bie Erziehung ber. Prinzen 
yon den Kindsbeinen an Geiſtlichen anvertraut, bei beren 
Auswahl natürlih ungleih weniger auf Befähigung, ats 

darauf gefehen wurde, daß ber Bildner bes Künftigen 
Herrfchers recht feft im wahren Glauben, d. 5. ein Zelot 
von beſtem Vollblute war. In den Hänben diefer Menfchen 
fhrumpften die ſchönſten, freubigften Kräfte zu wiberlichen 
Zwöittergeburten theslogifher Schulfuchferei und roher Sins 
nengelüſte zufammen. Aus jenen unfaubern Händen famen _ 
bie deutſchen Fürſtenſöhne, ba der Beſuch einer Uniderfität 
unter ihnen bamals ziemlich allgemeine Mobe war, in bie 
nur wenig befferen ber dortigen Profefforen, von welchen 
fie vollends zurecht gebrechfelt wurden, als ob es ihre 
Belimmung wäre, ſich dereinft Durch bie Kanzel oder den 
Katheder zu ernähren. Latein, Logif, — was man eben 
damals fo nannte —, und Dialeltif, wenn es hoch ging 
auch etwas römifches Recht und Reichsſatzungen, vor Allent 
aber die edlen Wiffenfchaften der Difputirfunft und Streits 
theologie wurden dem Fünftigen Regenten bort eingetrichtert. 
Denn die Lesteren erſchienen wegen bed damals zwifchen 
allen chriſtlichen Eonfeffionen waltenden Kriegsftandes als 
Die höchſte Zier eines chriſtlichen Fürſten. Wie fhimpflic, 
wenn der Landesvater, als beflen glorreichften Beruf man 
Die firengfte Bewahrung ber Rechtgläubigfeit feiner Unter⸗ 
thanen, Bertheibigung bes wahren Glaubens gegen bie 
„Saeramentirer“ und dergleichen Bolfd betrachtete, an ben, 
auf bie Förderung biefer weientlihen Kermente ber Staats⸗ 
wohlfahrt gerichteten Bemühungen feiner Theologen feinen 
ſelbſtthätigen Antheil hätte nehmen, nicht auch ein Wörtlein 
hätte mit dreinreden Können, wenn biefe wichtigfien Staates 
angelegenheiten verhandelt wurden! Alfo gingen die meiften 
beutfehen -Fürften jenes Tage aus den Händen ihrer Er⸗ 
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zieher, ober richtiger Berkrüppler, als tüchtige Kanzel⸗ und 
Hethederhelden hervor, welde ba trog den gelehrteſten 
Schwarzröden zu demonſtriren verfianden, was nad den 
reeipirten Bekenntnißſchriften zur Seligfeit erforderlich fei, 
in wie vielen Haupts und Nebenftüden die Sektirer vom 
wahren Glauben abwichen, welche die, ohnehin überreiche, 
theologiſche Literatur ihrer Zeit mit manchem Probufte ihres 
Geiſtes vermehrten, wenn aud nicht eben zieren, Die in 
ben Qurnieren ihrer und der gegenbefenueriichen Gottes⸗ 
gelahrten manche Lanze mit Auszeichnung brachen, die aber 
son den eigentlichen Anforderungen gediegener Fürftlichkeit 
ebenfowenig einen Begriff hatten, als denen bes Sitien⸗ 
gefepes entſprachen. Die burh alle Jahrhunderte der 
Geſchichte reichende, auch in unferen Tagen vielfach beſtättigte, 
Erfahrung, daß nämlih die Säulen der Rechigläubigkeit 
nur zu oft zu dem fittlich verworfenfien Menichen zählen, 
findet zumal in dem Würftenleben 9 der hier in Rebe 
fießenden Zeit die augenfälligfte Begründung. Es iſt der 
Schweigerei und Zügellofigfeit beffeiben ſchon früher gedacht 
worben, und bier fiehe nur noch, zur Rechtfertigung dieſer 
Behauptung, das Bild Herzog Ludwigs von Würtemberg, 
bem noch eine Menge ähnlicher Silhouetten ſächſiſcher, 
brandenburgiſcher und anderer deutſchen Fürſten angereiht 
werden Edunte. Dieſer, — er regierte von 1569 — 93 —, 
war eine Hauptſtütze des ſtarren Lutherthums in Deutſch⸗ 





16) „Die ſonſt eifrigen Theologen überſahen dem Regenten gewoͤhnlich 
zu viel, wenn er nur im ihre Lieblingéidee, Behauptung einer gewifien. 
Orthoborle, einging, und ber Fürf glaubte auch wohl, fi eine Lieb⸗ 
lingoſünde ansbedingen zu können, weil er fonft fo theoretiſch-fromm 
ſei.“ Bemerkung Spittlers, deſſen geiftreiche Charakteriſtik der Prinzen⸗ 
Erziehung jener Tage (fimmil, Werke bee. v. Wäster XI, 46 f.) — 
zunachſt benũgt worben. 


land, einer der zifrigften Deförberer ber leidigen Concordien⸗ 
formel, ein Fürſt, Der täglich feinen beſtimmten Abſchnitt 
in ‚der Bibel Ins, ihn mit erbaulichen und gelehrten Anmer⸗ 
tungen. begleitete, ber alle Streitiriften feiner Theologen“ 
Duchfah, fie nicht felten mit Zufägen und Verbeſſerungen 
bereicherte, der fünf Religionsgeſprächen perſönlich beiwohnte, 
und ſogar Anwandlungen von ber Luft zu predigen hatte, 
weshalb er denn auch von den Zeitgenoffen mit dem Beis 
namen bes Frommen beehrt wurde. , Das Alles verhin⸗ 
derte aber nicht, Daß am Hofe diefes frommen Fürften bie. 
fürdhterlichfte Ausgelaffenheit berrfchte, daß ber größte. Theil 
feines Tages und Nachtwerkes in Spiel, geſchlechtlichen 
Ausfchweifungen und Saufgelagen dahin floß; der Trunk⸗ 
ſucht zumal war. er in foldem Liebermaße ergeben, daß fein. 
geheimer Rath Melchior Jäger, der ihn oft, aber fruchtlos 
beſchwor, ſich dieſes abjcheuliche Lafter 17) abzugewöhnen, 
ihm einmal in's Angeficht fagte, daß er gar nicht mehr 
nüchtern werde. Die Folgen fol’ heilloſer Wirthſchaft 
waren furchtbare Zerrättung der Verwaltung und eine vom“ 
Jahr zu Jahr Höher anfchwellenden Schuldenmaffe, ſowie 
daß. der fromme Zürft ohne Teibeserben blieb, was fein 
armes Land nicht wenig beunzuhigte, wegen ber Umtriebe 
Habsburgs, weiches Miene machte, das Nachfolgerecht ber: 
mönpelgarb’fchen Seitenlinie in: dem öſtreichiſchen Afterlehn 
Würtemberg nicht anzuerkennen, und dieſes Land wieder in 
66⸗ Beſitzthum zu verwandeln I. . 


47) Gin Schreiben Jaͤger's, in weldem bex rebliche Diener feinem. 
Sem bie Folgen befielben ſehr beweglich zu Gemüthe führte,.v. 13,, 
Aug. 1590 bei Pfaff Geſch. Würtembergs I, 483 f. 

so) Pfiſter Geſch. d. Derfafl. d. Märtemb. Hauſes und Landes €. 
338 ,:100 nad‘ eiwaͤhnt wird, daß felbſt Gpanien damals ahnliche Ab⸗ 
fihten anf Wartemberg verraten Gi DO °. -  .i 


Be Fürſt und Bell, vermöge ber erhaltenen Erzie⸗ 
hung fo volltommen darin übereinflimmten, in ber Beſchäf⸗ 
tigung mit dem geiſt⸗ und berztöbtenden Duarf, den man 
damals Gottesgelahrtheit nannte, bie ruhmwürdigſte Ans 
wendung ber von dem Schöpfer erhaltenen Anlagen unb 
Kräfte zu erbliden, in einer von Andächtelei und kirch⸗ 
lichem Parteigeift fo völlig beberrfchten Zeit, Tann es nicht 
befremben, daß Deutſchland an geiflig tüchtigen Naturen 
immer mehr verarmte. Es if eine nur zu gewöhnliche 
Erfahrung, baß die, welche zu oft und zu anhaltend in 
bie ſchwindelnden Abgründe der theologifchen Gelahrtheit 
binabhliden, welde fi) mit ben Subtilttäten derſelben zu 
viel befchäftigen, darüber ganz unverſehens etwas einbüßen, 
was höher zu achten if, ale alles Wiffen von fogenannten 
gðtilichen und nicht göftlihen Dingen, — ihren ges 
funden Menfchenverftand, ihr richtiges Menfchengefäht. 
Denn die ehrfame Theologei äußert auf bie geifligen Fa⸗ 
Inltäten derer, die nicht von ber irofeflion find, welche 
darum auch den rechten Griff und Pfiff nicht weg haben, 
ganz biefelbe zerrüttende Wirkung , die der Branntwein auf 
bie leiblichen Kräfte derjenigen übt, bie nicht vermöge ihrer 
Berufsgeſchäfte und körperlichen Beſchaffenheit das Privi⸗ 
legium beſitzen, dieſen Genuß ſich ohne Nachtheil für ihre 
Geſundheit erlauben zu dürfen. Die Erſchlaffung und Zer⸗ 
Hüftung, die Matts und Engherzigfeit, ber kleinliche, arms 
felige Geiſt, die dag ganze deutſche Weſen und Treiben 
feit dem letzten Drittel bes fechzehnten Jahrhunderts bes 
herrſchen, — die ſchon Alba mit dem giftigen Spotiworte 
treffend bezeichnete: die deutfchen Fürſten feien zwar große 
Herren, hätten auch viele große Thiere, ald Löwen, Adler 
und bergleichen in ihren Wappenfchildern, auch ſelbſt tüch⸗ 
tige Tatzen und Klauen, wüßten aber weber zu kratzen 


no zu beißen, 10) — floſſen hauptſächlich aus dem Durch⸗ 
drungenſein aller Klaſſen der Geſellſchaft von theologiſchen 
Händeln und Strebungen. 

Es war großentheils den gleichzeitigen Vorgängen in 
Frankreich zu danken, daß die tödtende Rückwirkung deſſel⸗ 
ben auf eines ber wichtigſten Elemente im deutſchen Staats⸗ 
und Vollsleben nicht noch burchgreifender geworben, daß 
nämlich die Lähmung und Erſchlaffung des krie⸗ 
geriſchen Geiſtes, durch welchen die Deutſchen ſeit ihrem 
erſten Erſcheinen auf ber Weltbühne ſich ausgezeichnet hatten, 
unter dem überwältigenden Einfluſſe der theologiſchen Rich⸗ 
tungen, welche die Nation beherrſchten, nicht noch weiter 
gediehen. Seit die Söhne Germaniens verleitet worden, 
das Mark ihres Lebens in der Sorge um ihr eigenes und 
ihrer Brüder himmliſches Wohlergehen zu vergeuden, war 
eine der weſentlichſten Bedingungen ihrer irdiſchen 
Wohlfahrt von ihnen ſchmählich vernachläſſigt worden, die 
Pflege ihrer einſt fo ſehr geprieſenen Waffentüchtigkeit, bie 
Ausbildung in der Kunſt des Krieges. Die Klagen Herzog 


19) Pfalzgraf Johann Kaflmir an Landgraf Wilhelm IV. von Hefiem, 
7. Merz 1578: Groen v. Prinsterer Archives VI, 300. — Nicht mins 
der fcharf und treffend ſprach ſich auch der Empfänger biefer Mitthei⸗ 
lung, Landgraf Wilhelm IV. in vielen feiner bei Groen v. Prinsterer 
g. B. V, 550.) und anderwärts abgebrudten Briefe über bie dentfchen 
Zuſtände feiner Seit aus. So äußert er 3.B. In einem an feinen Bruder 
Ludwig gerichteten Schreiben v. 23. Febr. 1583: — Jetzo ift fehler Fein 
land (des Reiches) mit dem andern in religione oder fonft in rechtem 
Bertranen, ſondern haften und neiden; bie weil fie es im werf nit aus⸗ 
zuridhten vermögen, verfolgen fie einander mit Verketzernug und Ver⸗ 
fhmähung und if leider eine folge trennung unter une 
feld, daß wo wir folltenzufammenzichen, mehr zu ſorgen 
wäre, wir ranften uns unter einander ſelbſt, ale vor dem 


Feinde. Zeitſchr. d. Bereins f. heiftfch- (eaflel.) Gelb. und Lan⸗ 
desfunbe III, 257, j 


Mtaftwitians ih von. Bulern, bes: Kurfürften Zohaun Gieg- 
uud von Denubenbürg, bes Lanbgrafen Dei id. von 
Heffen » Eaffel und anderer beutfchen: Megensen aus vem 
nerſten Derennium bes ſiebzehnten Jahrhunderts über bie 
eidige Waffenfhen und Unerfahrenhrit ihrer -Untssigenen, 
amd ſelbſt ihres Adels in Kriegebaubwerie, Wi neben ſyre⸗ 
achendes Zeugniß von der großen: Verbreitung: biefes Urbel⸗ 
eſtandes, die aber fonber Zweifel mod weit größer: gewefen 
rein würde, vhne bie Theilnahme der Deutſchen an ben 
‚Beligionds und Bürgerfriegen in Frankreich und den Ries 
“derlanden. Aus biefer erwuchs benfelben der nicht gering 
‚zu achtenbe Vortheil, bag ver Iriegerifche Beift ihrer Väter 
in den Sumpf theologiſchen Irrſals wenigſtens nicht völlig 
userfant, und einige Uebung Im Gebrauche der Waffen, ſo 
wie nothdürftige Bekanntſchaft mit den SFortfchritten ber 
Kriegskunſt bei. anderen Bölfern den Dewsfgen erhalten und 
güberbrädt wurde. . Dieſer rettende Eiufluß der Kriegszuge 
"der Deutſchen zur Unterſtützung ihrer franuzöſiſchen und nie⸗ 
derländiſchen Glaubensbrüder iſt natürlich denen zunächft zu 
‚Gute gefommen, die zu bem Behufe bie meifte Bereitwilligs 
"Seit und den größten Eifer bewiefen hatten, alfo ben 
. beutfhen Reformirten, welche bie in der Beziehung uns 
- glei Taueren und theilnahmloferen Lutheraner an kriege⸗ 
riſchem Geifte und in Friegerifcher Geſchicklichkeit darum 
— bald weit übertrafen. Das folgt unwiderleglich aus 
der Thatfache, baß die in mehreren beutfchen Ländern, gegen 
. Ausgang bes fechszehnten Jahrhunderts und im Anfange 
bes folgenden, verfuchte Einführung einer allgemeinen Lands 
"ehr nirgends mit folder Leichtigkeit zu Stande Tam, ale 
2) Wolf Geſch. Marimitians 1, 267.293. Raumer biftor. Taſchenbuch 


- 3838. ©. 10. SHelwing Geſch. des brandend. Stante ©. 996. Rommel 
Neuere Geſch. v. Heſſen II, 725. f. 


in der Nurpfalzs. deren -Fürften und Volk, wie wir 
swißfen , unter allen Söhnen Bermaniensd..hen lebhafteſgen 
Ancheil an: den Kämpfen ihrer“ franzöſiſchen Glaubens⸗ 
vgenoffen genommen; - von ber ſchuell entwickelten Tuͤch⸗ 
stigfeit dieſer pfälziſchen National «Miliz. zeugt, bat Land⸗ 
igeaf Morig I von: Heſſen, als er (3 1600). biefe Eins 
„zichtung Kurfürk Friedrichs IV. nachahmte, dieſelbe feinen 
‚Sanbesfindern als Mufter und Borbild pries. Dagegen 
‚hatte die Bildung eines folgen Inſtitute nirgends mit: ſo 
großen Schwierigfeiten zu ringen, als in dem flarriutpegis 
ıüchen Kurfachfen, wo Fütſt und Bolf in ber Sorge um 
bie Wahrung ihrer Rechtglänbigkeit, in den theologiſchen 
ragen und Katzbalgereien des Tages fi) völlig ‚verloren, 
;unb bis auf die letzten Zeiten an den Kämpfen der Huge- 
saotten gar feinen Antheil genommen hatten. Die in Sachſen 
3. 1611) verfuchte Nachahmung jener pfülziſchen Einrich⸗ 
"ung fiieh unter allen Klaſſen der Bevölkerung auf ſobe⸗ 
warrlichen Widerſtand, bag man: in bem ganzen. großen 
Kurfürſtenthume, — fein Umfang und feine Einwohnerzahl 
» waren weit beträdhtlicher, als bie bes heutigen Königreichs, 
— nicht mehr als 3,000 freiwillige Vaterlandsvertheidiger 
‚zufammenzubringen. vermochte. 2). So allgemein erſchlafft 
waren Liebe zum Vaterlande und Kriegemuth ‚unter. ben 
Nachkommen bes alten. Heldenvolkes der Sachſen! Oibt es 
einen ſprechendern Beweis von ber entnervenden Wirkung 
der Herrſchaft der Theolvgie im Leben des Volles; erſcheint 
bie: obige Zuſammenſtellung mit der des Vrauntweins noch 
340 gewagt und *übertrieben, als fie vielleicht Manchemb 
dem erſten Anblicke ſich dargeſtellt haben mag? 


2). Wolf 1, 290. Rommel II, 720. Weiße Geſchichte ver Chur 
fähf. Staaten IV, 353. 


:Minftwiktans A von. Buiern, bes Rurfürften -Iofann Gieg⸗ 
und von Denubenbürg, bes Laubgrafen Dove J. von 
Heffen » Eaffel und anderer dentfchen' Regenten aus vem 

erſten Decennium bes fiebgehnten Jahrhunderts über bie 
- tieibige Waffenſcheu und -Unerfahrenheit ihrer -Lntesigenen, 
und ſelbſt ihres Adels im Kriegehaubwerie, W) "geben Tores 
achendes Zeugniß von der großen: Verbreitung biefes Uebel⸗ 
»ſtandes, die aber fonber Zweifel mod weit größer’ gewefen 
nfein wärbe, vhne bie Theilnahme der Deutſchen ar ben 
‚eligionss und Bürgerkriegen in Frankreich und den Ries 
bestanden... Aus biejer erwuchs denſelben der nicht gering 
"zu achtende Vortheil, baß ver Iriegerifche Beift ihrer Bäter 
‚ia den Sumpf: theologiſchen Irrſals wenigſtens nicht völlig 
„verſank, und eimige Uebung im Gebraude. der Waffen, ſo 
wie nothdürftige Bekanntſchaft mit den Foriſchritten der 

Kriegskunſt bei anderen Völkern den Deutſchen erhalten und 
3läberbrädt wurde. Diefer: veitende Eiufluß der Kriegszüge 
"der Deutſchen zur Unterflügung ihrer frauzöſiſchen und nies 
‚ berländifchen Glaubensbrüder ift natürlich denen zunächſt zu 
Gute gefommen, die zu dem Behufe die meifte Bereitwilligs 
keit und den größten Eifer bewiefen hatten, alſo ben 
. beutfhen Reformirten, welche bie in ber Beziehung uns 
glei Taueren und theilnahmloferen Lutheraner an kriege⸗ 

riſchem Geifte und in kriegeriſcher Geſchicklichkeit darum 

auch bald weit übertrafen. Das folgt unwiderleglich aus 
‚ber Thatſache, daß bie in mehreren deutſchen Ländern, gegen 
. Ausgang bes fechszehnten Jahrhunderts und im Anfange 
bes folgenden, verfuchte Einführung einer allgemeinen Lands 

wehr nirgends mit folder Leichtigkeit zu Stande fam, ale 
2) Wolf Geſch. Marimitians 1, 267.293. Raumer biftor. Taſchenbuch 


3838. ©. 10. Helming Geſch. des brandend. Stante ©. 996. Rommel 
Neuere Seid. v. Heſſen II, 728. f. 
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in der Kurpfalz, deren Kürten mab Beil, .. wie wir 
swiflen , unter allen Söhnen . Bermaniens. hen ‚Iohhaftelten 
hell an: den Kaͤmpfen ihrer: frauzöſiſchen Glaubens⸗ 
ogenoſſen genommen; - von ber fihnell entwidelten Tg: 
schigfeit dieſer pfälzifchen National⸗Miliz zeugt, -bafi Laybs 
igraf Moritz I. von: Heſſen, als er (I. 1600)- dieſe Ein⸗ 
xichtung ſturfürſt Friedrichs IV. nachahmte, dieſelbe feinen 
Bandeskindern als Muſter und Vorbild pries. Dagagen 
hatte bie Bildung eines ſolchen Juſtituts nirgends mit; fo 
großen Schwierigkeiten zu ringen, als in dem flarriuthegis 
ucſchen Kurſachſen, wo Fürſt unb Volk in ber Sorge um 
Me Wahrung ihrer Rechtglänubigkeit, in ben theologiſchen 
Fragen und Katzbalgereien bes Tages fih völlig ‚verloren, 
„und bis auf die legten Zeiten an deu Kämpfen der Huge⸗ 
motten ‚gar feinen Antheil genommen hatten. Die in Sachſen 
43.4611) verſuchte Nachahmung jener pfälziſchen ‚Einzig 
"tung fließ unter allen Klaſſen der Mvöllerung auf fa.bes 
harrlichen Widerſtand, daß man: in dem ganzen großen 
Kurfürftentbume, — fein Umfagg und feine Einwohnerzahl 
‘ waren weit beträchtlicher, ats bie bes heutigen Königreichs, 
— nicht mehr als 3,000 freiwillige Baterlanbsvertheibiger 
‚zufammenzubringen. vermochte. 2). So allgemein erichlafft 
waren Liebe zum Daterlande und Kriegemuth ‚unter. ben 
Nachkommen des alten. Heldenvolkes ber Sacfen! Gibt 28 
- einen fprechendern Beweis von ber entnervenden Wirkung, 
«ber Herrſchaft der Theologie im Leben bes Volles; erſcheint 
bie: obige. Zuſammenſtellung mit der des Vrauntweins voch 
fo gewagt und übertrieben, als fie vielleicht Manchem ‚hei 
dem erſten Anblicke ſich dargeſtellt haben mag? 


217: Wolf I, 290. Rommel II, 720. Weiße Geſchichte ver Chur⸗ 
fühl. Staaten IV, 363, 
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Wenn die Theilnahme ber Deutfchen an ben Kämpfen 
ihrer franzöffihen und niederländiſchen Glaubensgenoſſen 
auch zu verhüten vermochte, daß ihr Baterland an Krieger: 
geift und militäriſchen Talenten nicht gänzlich verarmte, fo 
Tonnte fie doch Teiber! in keiner Weile feine Berarmung an 
Diplomatifhen und Raatsmännifhen Talenten 
mindern, welche weitere Folge ber einfeitigen theologiſchen 
Richtung jener Tage war, die nachmals von unfäglih 





trauriger Wirkung auf Deutſchlands Geſchicke ſich erwieſen 


hat. 

Da die deutſchen Fürſten damals, wie gezeigt worden, 
keine wichtigere Regentenpflicht kannten, als Bewahrung der 
Orthodoxie ihrer Unterthanen, fo war deſſen natürliche 
Folge, daß ſie bei der Answahl ihrer Miniſter, Räthe und 
Beamten ungleich mehr auf bie Rechigläubigfeit, als auf 
die Befähigung der Anzuſtellenden ſahen. Gewöhnlich war 
ber einflußreichfte Hoftheologe faktiſch auch dirigirender 
Dremier: Minifter, d. h. der nominelle war fein Geſchöpf; 
wir haben im Borhergehagben gefehen, wie z. B. in Rurs 
ſachſen, je nachdem dieſe oder jene theologiſche Richtung 
dort zur Herrſchaft gelangte, Minifler und Staatsmänner 
mit ihr fliegen nnd fielen. Alſo kam bie Leitung ber 
Staatsangelegenheiten in allen beutfihen Ländern nit in 
die geſchickteſten, fondern in die frömmfen Hände, 
und man wird jetzt unfhwer begreifen, weshalb es Damals 
um bie Verwaltung, ber inneren wie ber äußeren, faſt 
Überall! gleich jämmerlich beſtellt war. So empfindlich biefer 
Uebelſtand auch anf bie Staaten brüdte, er war doch ges 
singfügig gegen die Nachtheile, die fi in fpätexen Tagen 
an benfelben knüpften. So lange die Berhältniffe zum 
Auslande in ihrem gleichmäßigen Schnedengange ſich ruhig 
und gemäthlih abwidelten, fonnte auch bie frömmelnde 


itttetmäßsgkeit zur Lenkung beriefben ausveichen. Es kamen 
aber die ſrürmiſchen Zeiten bee dreißigſähripen Kriegen, wo 
mächtige auswärtige Staaten in bie deniſchen Augelegen⸗ 
heiten ſich miſchten oder hineingezogen wurben, wo es galt 
durch gewandte Unterhandlungen bie Intereſſen Deutſchlauds 
ga wahren, ſich von den Ausländern nicht üperliſten zum 
laffen, und da ſtellte fih erfi der Hauptkatzejammer nach 
dem übermäßigen Genuſſe theologiſcher Speife ein, bem 
Deutflande Fuͤrſten und Volk feit zwei Wenfchenaltern 
ſich erlandt. Denn fo reichlich Germanien mit theologifchen 
AMopffechtern nnd Schwfchfen, urit Kanzel⸗ und Katheder⸗ 
beiden gefegnet war, fo verarmt zeigte 08 ſich doch jet 
an tätigen flantsmänntfchen und diplomatiſchen Talenten, 
weil: eben bie ausſchließliche Herrſchaft ber Gottesgelahrt⸗ 
heit an den Höfen und im Volksleben ale Kräfte derſelben 
jugewendet -Bate. Seitdem bie Theologie das wirkfamfte 
Vehikel geworben, im Leben vorwärts zu. fommen, Auſehn, 
Bedeutung und einträgfiche Stellen zu erhalten, Batte ſich 
Alles auf diefe Wiffenfchaft geworfen, bie fähigften wie 
die unfähigften Köpfe, und bie franfhafle Sucht ber, von 
der Idee bes orthoeor⸗chriſtlichen Staates beberrichten Re⸗ 
genten: ihre Länder mit Bürgern von untadelhafter Recht⸗ 
gläubigkeit, nicht mit geiſtig tüchtigen und vielſeitig gebil⸗ 
deten Menſchen zu bevöffern, hieß ſie die wenigen Talente, 
die in anderen Richtungen wach Geltung tangen, gering 
fhägen, wenn nicht gar als gefährliche verfolgen und uns 
terbrüden. 

Sehr natürlich alfo, daß Deutſchlands Staatelenfer 
und Diplomaten in den Tagen bes breißigfährigen Krieges 
ungleich mehr Theologen als Staatsmänner waren, Wer 
fd die Mühe nehmen will, oder muß, — und ber Ges 
ſchichtſchreiber dieſer Zeit iſt leider! zu en — 
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— bie diplomatiſchen Schriften beutfher Staatsmänner 
während deſſelben und ber weſtphaliſchen Friedensverhand⸗ 
lungen mit Aufmerkſamkeit durchzuleſen, wird in ihnen den⸗ 
ſelben Charelter wieder finden, den bie theologiſchen Haändel 
und Zänfereien ſeit dem letzten Drittel bes vorhergegan⸗ 
genen Jahrhunderts in Deutfchland tragen. Es if das 
gewöhnliche Ergebniß diefer, daß fie ben Geſichtskreis derer, 
die fi ihnen hingeben, durch die ungeheuere Wichtigleit, 
die fie Nichiigem, Kleinlihem, Abgeſchmacktem beilegen, fo 
fehr einengen, daß nur zu bald eine baare Unfähigkeit der 
son ihnen einmal Umſtrickten entſteht, auch in anderen nicht 
theologifchen Angelegenheiten zu großartigen Standpunlten, 
zu richtiger Auffaffung und Würbigung ber Verhältniſſe fich 

zu erheben. Und diefer Geift ik es, der uns aus ben bes 
zegten diplomatiſchen Altenſtücken entgegenweht; ein Geiſt 
der Häglihften Beſchränktheit und Krähwinfelei, ber fi 
mit Nichtigem, Unbebeutendem zu Tode mühe, barüber 
aber Wichtiges, Bedeutſames völlig überfieht, ganz guts 
müthig in bie Hallen geht, die ihm gelegt werben; daneben 
‚eine Engbräftigfeit der Geſinnung, wie fie mit Pfaffenmilch 
aufgefäugten Gefchlechtern von jeher eigenthümlich war. Was 
Wunder nun, daß biefe deutfchen Kanzel⸗ und Kathebers 
beiden, bieje geiſteslahmen Pfalmenfinger., in den Unters 
bandinngen mit Richelien, Orenftjerna, und ben anderen 
geriebenen, franzöfiihen und ſchwediſchen Diplomaten überall 
den Kärzern zogen; was Wuhbder, daß :Deutichland von 
dieſen auswärtigen Mächten fo abhängig und fo fehr über: 
vortheilt wurde, ba fie ihm an bipfomatifchen, an den 
Talenten, deren man im Staatenverfehre zumeift bedarf, 
ſo ungeheuer überlegen waren? Weſſen if die Schuld? 
Woher rüprte biefe Ueberlegenheit Frankreichs an derartigen 
Eapacitäten? Daher, daß in Frankreich, weldes doch 


auch ſeine Iangjährigen Religions: und Bürgerkriege durth⸗ 
zumachen hatte, der Nationalgeiſt ſich nie in dem Grade 
in theologiſchen Strebungen verlor, von theologiſchem 
Dumf nie in der Art überwältigt und gelähmt, Die Er⸗ 


— 


ziebung und Bildung bes Volkes nie fo völlig den Händen 


‚ ber Theologen überliefert wurbe, wie das in Deutfchland 
leider! der Hal war. Wir mögen hieraus ermeffen, welch' 
ſchwere Berantwortung in den Augen der Nation jene ba 
auf fi laden, die, ungewarnt durch die Lehren ber Ber: 
gangenheit, die friſchen, Iebengfräftigen Triebe der Gegens 
wart mit ber fiebenden Lauge theofogifchen Irrſals an 
brüben fuchen. 

Der größte Jammer, ber für das deutſche Volk aus 
der damaligen überwältigenden Herrſchaft ber Theologie 
an den Höfen feiner Fürften, und in feinem ganzen Bil 
dungsgange floß, befand aber barin, daß felbe mit feiner 
Kraft au fein Nationalgefühl erwürgte. Natürlich! 
Für Ohren, die nur gewohnt find, yon fogenannten gött⸗ 
lichen Dingen zu hören, für Menfchen, die gelehrt worden, 
allein für den wahren Glauben und Gottes vermeintliche 
Ehre fih in Handlung zu fegen, verlieren bie, auf unbes 
fangene gefunde Gemüther fo zauberifch wirkenden Worte; 
Baterland, Nationalehre nur zu bald allen Klang und 
alle Kraft. Das Ereigniß, an welches die bevorftehenden 
Betrachtungen zu Mnüpfen wir und veranlaßt fanden, — 
der Spanier und Holländer von Kaifer und Reich gebuldete 
Derupation beutfcher Gebietstheile mitten im tiefften Frieden, 


— beweift da klärlich, wie ſchwach fhon gegen Ausgang des. 


ſechszehnten Sahrhunderts das Gefühl für das gemeinfame 
Baterland, für die gemeinfame Ehre in ber Bruft ber Söhne 
Germaniens pulfete. Das firchlihe Gefühl, oder richtiger 
der fischlihe Fanatismus, hatte das Nationalgefühl erbrüdt; 
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— bie Dipfomatifigen Schriften dentſcher Staatſmanner 
während deſſelben und ber weſtphaͤliſchen Briebensverhands 
Iungen mit Aufmerkſamkeit durchzuleſen, wird in ihnen bens 


felben Charekter wieder finden, den bie theologifchen Häudel 


und Zänfereien feit dem legten Drittel des vorbergegans 
genen Jahrhunderts in Deutfchland tragen. Es if das 
gewöhnliche Ergebniß diefer, daß fie ben Geſichtskreis derer, 
die fi ihnen hingeben, durch die ungeheuere Wichtigleit, 
die fie Nichtigem, Kleinlichem, Abgeſchmacktem beilegen, fo 
fehr einengen, daß nur zu bald eine baare Unfähigkeit der 
yon ihnen einmal Umſtrickten entſteht, auch in anderen nicht 
theologifchen Angelegenheiten zu großartigen Standpunkten, 
zu richtiger Auffaffung und Würdigung ber Verhältniſſe ſich 


zu erheben. Und biefer Geiſt ik es, der ung aus den bes 


regten biplomatifchen Aktenftüden entgegenweht; ein Geiſt 
der Häglichften Beſchränktheit und Krähwinkelei, ber ſich 
mit Nichtigem,, Unbebeutendem zu Tode mühet, barüber - 
aber Wichtiges, Bebeutfames völlig überfieht, ganz gut⸗ 
müthig in bie Yallen geht, die ihm gelegt werben; baneben 


eine Engbräftigfeit der Geſinnung, wie fie mit Pfaffenmild 


aufgefäugten Geſchlechtern von jeher eigentbümlich war. Was 
Wunder nun, daß biefe beutfchen Kanzel» und Kathebers 
beiden, dieſe geiſteslahmen Pfalmenfinger,, in ben Unters 
handlungen mit Richelieu, Orenftierna, und den anderen 
geriebenen, frangöfifchen und fchwebifchen Diplomaten überall 
den Kürzern zogen; was Wuhbder, daß Deutfchland von 
diefen auswärtigen Mächten fo abhängig und fo fehr über: 
sortheilt wurde, ba fie ihm an biplomatifchen, au den 
Talenten, deren man im Staatenverfehre zumeiſt bedarf, 
fo ungeheuer überlegen waren? Weſſen if die Schuld? 
Woher rührte diefe Ueberlegenheit Frankreichs an derartigen 
Eapacitäten? Daher, daß in Frankreich, welches doch 
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auch ſeine Iangjährigen Religions⸗ und Bürgerfriege durth⸗ 
zumachen hatte, ber Nationalgeiſt ſich nie in bem Grabe 
in theologiſchen Strebungen verlor, von theologiſchem 
Ouark nie in ber Art überwältigt und gelähmt, die Er⸗ 
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ziehbung und Bildung bes Bolfes nie fo völlig den Händen _ 


der. Theologen überliefert wurde, wie das in Deutfchland 
leider! der Hal war. Wir mögen hieraus ermeffen, welch' 
ſchwere Berantwortung in den Augen der Nation jene da 
auf fi laden, bie, ungewarnt burd bie Lehren ber Ber: 
gangenpeit, bie friſchen, lebenskräftigen Triebe der Gegen 
wart mit ber fiebenden Lauge theofogifchen Irrſals — 
brüben ſuchen. 

Der größte Jammer, ber für das deutſche Volk aus 
der damaligen überwältigenden Herrſchaft der Theologie 
an den Höfen feiner Fürſten, und in feinem ganzen Bil⸗ 
dungsgange floß, befand aber barin, daß felbe nit feiner 
Kraft au fein Nationalgefühl erwürgte. Natürlich! 
Für Ohren, bie nur gewohnt find, von fogenannten gött⸗ 
lihen Dingen zu hören, für Menfchen, die gelehrt worden, 
allein für den wahren Glauben und Gottes vermeintliche 
Ehre fih in Handlung zu ſetzen, verlieren bie, auf unbes 
fangene gefunde Gemüther fo zauberifh wirkenden Worte: 
Baterland, Nationalehre nur zu bald allen Klang und 
alle Kraft. Das Ereigniß, an welches die bevorfiehenden 
Betrachtungen zu knüpfen wir ung veranlaßt fanden, — 
der Spanier und Holländer von Kaifer und Reich gebulbete 
Decupation deutfcher Gebietstheife mitten im tiefften Srieben, 
— beweift da klärlich, wie ſchwach ſchon gegen Ausgang bes 
ſechszehnten Jahrhunderts das Gefühl für das gemeinfame 
Baterland, für die gemeinfame Ehre in der Bruft der Söhne 
Germaniens pulfete. Das Firchlihe Gefühl, oder richtiger 
ber kirchliche Fanatismus, hatte das Nationalgefühl erbrüdt; 
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Die Kirche, zu ber mem ſich belnunie, war bad Vaterlaubd 
geworben, für deſſen Wohl zu wirken man fi verpflichtet 
yielt; ihre Ehre, die, in welcher man bie eigene exhlidte, 
Und im katholiſchen Deutfchland in nicht geringerem Maße, 
«is im evangelifhen, da Alles, was im Borfichenden von 
dem überwältigenden &influffe der Theologie im dieſem ges 
fagt worben, eben fo fehr von jenem gilt, wo Erziehung 
und Unterricht von Fürften und Voll in den Händen ber 
Sefsiten lagen, bie ihre Zöglinge natürlich wicht für dem 
Staat, nicht zum Dienfte ber menſchlichen, fondern nur 
zu dem ber jefuitifchen Geſellſchaft bildeten. 

Es ift behauptet worben, die Reformation habe jene 
tmaurige Wirlung auf den Nationalgeiſt hervorgebracht, 
aber ſehr mit Unrecht. Nicht die Kirchennerbefferung, ſon⸗ 
bern das Stehenbleiben derjelben auf halben Wege, ber 
heiammernswerthe Umftand, bag man in ber Trennung vom 
Pabſtthume nicht weit genug ging, und dem erwachten 
Forſchungstriebe burg ein neues pofitivee Glaubens ſyſtem 
zu früßzeilig Schranfen feßte, fo wie Das noch größere 
Unglüd, daß die Streit⸗ and Herrfchfuckt proteflantifcher 
Sedezpäbfte die belebenden Fermente ber Reformation, bem 
been Theil ihres Segens töbteten, haben zu jenem troſt⸗ 
ofen Ergebniffe geführt aus Gründen, die der aufmerffame 
Leſer der vorhergehenden Abfchnitte leicht ſelbſt finden wird. 

In dem legten derfelben haben wir Heinrich IV. in 
bem Momente verlaffen, wo er buch Abſchwörung des 
Protefimiismus, feine hiedurch bewirkte Ausfühuung mit 
bem Pabſte, und die gegen feine Feinde bewiefene Seelen⸗ 
größe die Krone Frankreichs auf feinem Haupte befeftigt 
hatte. Heinrich, der nah bem Wunfche der großen Mehr 
zahl der Franzoſen, bem eigentlichen Urheber ifrer und 

feiner Tangfährigen Leiden, Philipp IL von Spanien, 
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unverzügkich (17. Yan. 1595) den Krieg erklärte, warb 
unter den proteſtantiſchen Mächten Europens Bundes⸗ 
genoſſen gegen ihren gemeinſamen Todfeind. Obwol Eng⸗ 
lands greiſe Eliſabeth dem Könige wegen ſeines Uebertrittes 
zur alten Kirche anfänglich nicht wenig zürnte, würdigte 
ihr heller Geiſt die Motive deſſelben und die Anforderungen 
der Staatsraiſon doch zu richtige, um dem neuen Monarchen 
Frankreichs bie erbetene Unterflügung gegen ben ſpaniſchen 
Philipp zu verfagen. Nach ihrem Borgange (24. Mai 1596) 
ſchloſſen auch die Generalftnaten (31. Oft. 1596) ein Dfe 
fenfiv- und Defenſivbündniß wider Spanien mit Heinrich IV, 
der bie proteftantifchen Fürſten Deutſchlands ebenfalls zum 
Beitritte zu vermögen fuchte. Aber bei biefen, die feine 
Annahme des Fatholifchen Befenntniffes, weil fie für felbe 
ben richtigen Maßſtab der Benrtheilung nicht fobalb gu ger 
winnen vermochten, mit Mißtrauen und Groll gegen: ihm 
erfüllte, fand der an fie (Aug. 1596) abgeorbnete Wilhelm 
Ancel nur tanbe Ohren, obwol er ihnen bie Gefahren, 
mit welchen Spaniens faktiſche Herrſchaft im Reiche fie bes 
drohete, ſehr anichanlich zu Gemüthe führte, und bie, zwez 
Jahre fpäter erfolgte, Invaſion defſelben in das deutſche 
Territorinm ihnen vorausfagte. Befungenheit und Stumpf 
kan der damaligen Siaatslenker des enangelifchen Deutſch⸗ 
lands waren fo groß, daß ſelbſt unter den Räthen bes 
Landgrafen Morig I. von Heffen= Enffel, an welchem Hofe, 
wie wir im Vorhergehenden gefehen, ſich noch der meifte 
politifche Verſtand erhalten hatte, nur ein Einziger, — Georg 
son Meyſenbug, — ſich fand, der die Zweckwäßigkeit eines 
Bündniſſes aller protefiantiihen Mächte gegen Spanien, 
fo wie ferner merfannte, daß von dieſem und ber fein 
then Reaktion den Evangelifchen große unvermeiblirhe 
Gefahr drohe. Geftatteten doch die Fürften von RR 
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und Braunſchweig Philipp IE fogar Truppenwerbungen in 
ihren Landen! Die reichlichen Jahrgelder, bie biefer, 
wie früher, fo auch fett in bie Tafchen vieler deutfchen 
Fürſten und ihrer Räthe firömen ließ, mögen freilich nicht 
wenig bazu beigetragen baben, fie Dergeralt mit Blindheit 
zu Schlagen. ®) . 

Erft als König Philip II., daran verzweifelnd, dem jept 
einigen und geiſtvoll geleiteten Frankreich etwas abzuringen, 
mit Heinrih IV. zu Vervins (2. Mai 1598) Friebe ge⸗ 
fehloffen, und die ihm hiedurch gewordene Muße und Fäs 
higfeit, das dort verlorne Spiel in dem uneinigen und 
geiſtlos vegierten Deutfchland zu verfuchen, 2°) fogleih in 
„ber oben erwähnten Weife benügt hatte, begann in einigen 
evangelifchen Fürſten deſſelben eine Ahnung ihrer feitherigen 
großen politifchen Mißgriffe aufzubämmern. Zwar verfäumte 
man ed auch jetzt dem Rathe Heinrichs IV. zu folgen, ber 
da gleich in der erfien- Zeit nad) dem Einfalle Mendoza's 
in das Reich fchnelle und einträchtige Bewaffnung der 
deutfhen Proteftanten als das einzige Mittel zur Rettung 
der Nationalehre und zur Zügelung bes fpantfchen Leber 
muthes dringend empfohlen hatte, aber man lernte bod, 
wenn. au nur allmählig, in immer weiteren Kreifen eine 
fehen, baß dem bebroplichen Umſichgreifen Spaniens im 


22) Kentzinger Documens histor. I, 187. Rommel Correspon- 
dence inedite de Henri IV. avec Maurice le Savans , Landgrave do 
Hesse p. 11. f. (Hamb. et Paris 1840. 8.) und Neuere Geſch. v. 
Heſſen III, 244 f. 

25) Bandgraf Merig von Heſſen an Bungare, den Geſandten Hein- 
richs IN. 7. April 1599: Rommel Correspond. p. 35.: — roro occa- 
sions pacis inter Gallias et Hispaniam inilae, miles hispanas, fa- 
cultatem in Imperium Romanum se effundendi adeptus, belli sedem 
ibidem (quod etiam ipsi hispanici duces literis promulgatis non 
obscure latentur fixurus sit. 
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Reihe nur durch eine Allianz feiner neugläubigen Stände _ 
mit Frankreich Schranfen geſetzt werben könne. Wenn baber 
die fpätere Verbindung derſelben mit dieſem überhaupt einer 
Entſchuldigung bebürfte, fo wäre ſolche in der einfachen 
Thatfache gegeben, daß bie evangelifhen Fürſten fih zu 
jener erft herbeiliegen, nachdem ber beregte Einbrud Men- 
doza's in das Reich ihnen handgreiflich gezeigf, weſſen fie 
fid von dem fpanifhen Monarchen, dem Haupte und ber - 
Seele der jefuitifchen Reaktion zu getröften hätten, wenn fie . 
ihm ferner fo zerffüftet und ſtützelos, wie bislang gegens 
über ſtehen würden; wir feben, Spanien hat den erften 
Anſtoß zu den zwei feindlichen Bündniſſen gegeben, in 
welche Deutfchland nachmals zerfiel. Es wirb das des⸗ 
halb hier hervorgehoben, weil.ee, wie es fih im Fols 
genden ergeben wird, für die richtige Beurtheilung ber 
fpäteren Ereigniffe von nicht geringem Belange iſt. 

Sehr gefördert wurde bie Wiederausföhnung der minder: 
befangenen nemgläubigen Fürften mit Heinrich IV. durch 
das Edikt von Nantes (13. April 1598), welches da klärlich 
bewies, wie grundlog ihre Befürchtung gewefen, biefer werde 
nad Convertiten⸗Art gegen feine früheren Slaubensgenoffen 
verfahren. Der Nachdruck, mit dem ber edle König ben 
anfänglichen Widerſtand feiner Parlamente‘) und vieler, von 


- 23) Am längften widerſetzte fih das der Normandie, von ber all« 
"gemeinen Stimmung biefer ſich feit ben erſten Tagen ber Meligiomsfriege " 
durch ihren Ketzerhaß auszeichnenden Provinz fortgerifien; am 2. Der. 
1598 richteten die zu Ronen verfammelten Stände derſelben eine bie 
Rürkaalne des Gpiktes begehrende Vorſtellung an K. Heinrich IV., in 
ber es hieß: Que si S. M. avoit faict oxp6diedr quelque declaration 
ou 6diet, par imporsunit. ou autroment, prejedieiable A la creance 
de nes devamciers — les Estats supplient $. M. trös kumblemant 
de revoquer, casser et adnaller. Das nesmänniihe Parlament var 
ſtaud ſich arſt am a28. Sept. 1599 zur Megifriiung bes Gdiltes von 
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$anatifchen Pricſtern verhesten, Latholilen 25). gegen inues, 
Fraukreich das koftbare Gut der Gewiſſensfreiheit und dadurch 


Nantes, nachdem Heinrich IV. die Auwendung feiner Befimmnugen Is 
dieſem Landestheile mancher Beichränkung unterwerfen hatte. So fcllien 
im Parlamente der Normandie nur drei proteftantifge Näthe ein für 
allemal zugelafien, aub den Hugenotten nar an einem einzigen ihnen 
bezelchneten Orte am Ende der Siadtmarkang von Rouen Mohaltung 
ihres Gottespienftes geftattet werben. Und tcop bem ſuchte dieſes Par- 
Iament, welches in feinem arret d'enregisirement bie Bhrafe einfocht: 
La court enregistre l’Edict, sans approbation de la R (eligion) P 
(retendu) R (cforme) et en attendant qu’il plaise à Dieu faire la 
grace an roy de reinir ses subjects en la R (eligion) C (atholique) 
et R (omaine) ned ein ganzes Jahrzehend die Vollziehang bes Wriltes 
von Nantes möglih zu erſchweren, und bequemte A erſt am 5 üng 
1609 dazu, eo purement ei stmplement zu regiſtriren. als Heinrich IV. 
im böchften Grade durch ſolche Wiberfeglichfeit erbittert, es fehr ernſt⸗ 
lich mit Auflöfung bedrohete. Floquet Hist. du Parlement de Nor- 
mandie IV, 136, 151. 238. — 68. — 

25) Die neulich verdffentlichten Memoixen uud Briefe des Zeit⸗ 
genoffen und nachmaligen Marſchalle La Force (Momeises de Imeques 
Nompar de Caumont, duc de la Force, Marechal de France, er de 
ses fils, suiv. de Docum. et de correspondances indd. publ. par le 
Marquis de la Grange 4 voll. 8. Paris 1843) geben interefiante De: 
tails über die Schwierigkeiten, mit benen tie Orrchſetzung des Ebfftes 
von Nantes verfnüpft war, wie über die Lebensgefahr, mit welchet 
dieſe feinen edlen Geber ymringte, — La Force ax feine Fran, Variß 
12. Jan. 1599: Memoires I, 303: Il n’est pas croyable la fermete 
que le Roi y apporte (ax die Durchſetzung ber Anerkennung des @bil: 
tes vom pariſer Parlamente.) et en quels termes il em par... . 
Pon a fait courir le bruit trois om qeatre fois on cette ville (Peris) 
que le peuple &toit r&ösola de se lever et de courir sus à tous oeaK 
4e ia Religion; es tomt de m&me quo o’elolt coux de la Roligion 
qui avoient resolne de se venger de la Saint- Barihölemy; car & ie 
verite, il y a en cette ville fort grand nombeo ei de qualäd. — 
22. Wed. 1509: I, 806: Au reste il s’est presents des elllcis mot. 
veilleux do Diou, que depids deuz jeusne it a dd pris reis kom- 
mes qui vouliens tuer ie Mai: los demz ptemisss out he ‚preis 
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Sen religidten — fihernde, Befey überwand, mupßde 
jeden Zweifel an bie Lamerkeit ber Motive, bie feinem 


Gonfeikonswecjfel zu Grunde gelegen, Iöfen, und ihm Dice 


Freunde im enangeliihen Deutfchland erwerben. Noch mehr 
tmg zur Erweiterung ihrer Anzahl die flreitige Biſchofs⸗ 
wahl zu Straßburg bei. 

Diefe Hatte 2%) fih nach dem Tode des Biſchofs, Je⸗ 
hann von Manderſcheid (Mai 1592) ereignet, als bie über⸗ 
wiegende evangeliſche Mehrzahl der Domherren, — das 
Kapitel war ein gemiſchtes, wie es damals deren mehrere 
in Deutſchland gab, — ben ſechszehnjährigen brandenburg⸗ 
fen Prinzen Johann Georg zu feinem Nachfolger erkoren, 
während bie fieben katholiſchen, nah Zabern entwichenen 
Kapitularen den Prinzen Karl von Lothringen, Karbiuf 
und Biſchof von Mes, zum Dberhirten ber verwaikten 
Dibceſe poftulirten, der fogleich. durch Waffengewalt feinen 
Nebenbuhler zu verdrängen fuchte. Von feinem Water, 
Dem Herzöge Karl III. von Lorbringen, kräftigſt unterſtügt, 
srrang er in furzer Zeit nicht unbedeutende Erfolge. Heine 
rich IV., vamals noch mit der Ligue in ſchwerem Kampfe 
begriffen, and darum perſönlich dabei betheiligt, Daß Ds 
wit berfelden fo eng zuſammenhängende lothring'ſche Haus 





sasemble, ayant die deesuverts par un confessenr. — 5. Mg 
1599: |, 309: C’est une chose ölrange quo les sormpns säditienz 
qui se sont faits en celte ville (Paris) ei que la malice de ces 
pröcheurs contre nous (bie Proteftanten) et contre le Roi m&me. 
I! yen a auxguels l’on a interdit la chaire, mais je crois qul yen 
aura de peines: Rareille chose est advenue & force autros villek 
— Bie z. B. in Rouen, wo ein Mönd auf der Kanzel prebigie: que 
pow! empeseher Ycstnblissement desquelz (der Reber) ou ne debvoit 
sien aspargner, ei: donner mesıns towi son salg , malırd en 
vild Mes Rovo et des. Princes. Ploquet IV, 242. 
26) Strobel vaterl. Geſch. d. Elſaſſes IV, 298. fi. 


— 
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in biefem wichtigen Gränzlande ſich niet feilfege, hatte Die 
proteſtantiſchen Reichsftände dringend ermahnt, den Branden⸗ 
burger mit aller_ihnen zu Gebote ſtehenden Macht zu unters 
ſtüten, auch felbft in Lothringen durch Turenne (Dit. 1592) 
eine glückliche Diverfion ausführen laſſen, bie für den Augens 
blick Johann Georg in Bortheil ſetzte, und zu noch größerer 
‚ @rleichterung der ſchwer bedroheten Stabt Straßburg gereichte, 
Die in diefer fchleunigen Erfüllung ihrer an den König ‚ges 
richteten Bitte den Lohn ber ihm früher geleifteten Dienſte 
ernbtete. ?7) Die im folgenden Brühfahre (Mai 1593) zwis 
(hen den Nebenbublern durch ſechs NReichsfürften, drei far 
tholiſche und drei proteftantifche, bis zum Endurtheile Kaifer 
Nuboiphs IL vereinbarte proviforifche Webereinfunft, die 
das Gebiet und Einkommen bes Bisthums zwifchen ihnen 
tgeilte, nahm König Heinrih, um ihr Beachtung zu fichern, 
unter feine Garantie (22. Nov. 1595). Da es ziemlich klar 
zu Tage lag, daß er allein ftarf genug war, biefe für ben 
proteſtantiſchen Reichstheil wichtige Angelegenheit zum Vor⸗ 
theile des Poflulirten dieſes DBelenntniffes zu entſcheiden, 
— ber damals von den Türken hart bedrängte Kaifer hatte 
nicht den Much, weder für den Xothringer noch für bem 
Brandenburger fein Urtheil abzugeben, — fo machte das 
die fich für jene zumeift intereffivenden Fürftenhänfer, Brau⸗ 
benburg, Pfalz, Heffen, Baden und einige andere, ſehr 
geneigt mit dem franzöfiihen Monarchen in ein näheres 
Verſtändniß zu treten. Um es zu vermitteln, -reifeten 
(3. 1602) ber politifch Befähigfte aus ihrer Mitte, Lande 
graf Morig von Heſſen⸗Caſſel, und der zunächſt Beiheiligte, 





2) &i auf dieſe (vergl. oben ©. 436.) und bas eigene Intereffe 


des Konige Rüpend hatte Straßburgs Magiſtrat (10. Juni 1592)" Hein- 


rip IV. um einen, bie feindlichen Strelttrafte ablenlenden, Giufal-in 
das Lothringiſche driegend gebeten, Kentzinger I, 172. f. 
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der ſtraßburg'ſche Anminiftrator Johann Georg zum Könige 
nah Paris. In den Iangen geheimen Unterrebungen 2) 
(30. Sept. bis 15. Oft.) zwifchen diefem und dem Heffen- 
fürften, in welchem Heinrich IV. unter andern wiederholt 
betheuerte, daß er dem ewangelifchen Glauben noch immer 
aufrichtig zugethan, und noch vor feinem Ende zu dem⸗ 
jelben öffentlich zurüdzufchren entfchloffen fei, drang ber 
große Bourbon vor Allem auf das, worauf er bislang fo 
oft gedrungen hatte, und eifrigft zu erfireben unabläffig 
fortfuhr: auf einmüthiges Zufammenwirfen der proteflane 
tiſchen Neichöfürften gegen ihre: von. Tag zu Tag Tühner 
werdenden Feinde. Er machte die ihnen fo nöthige Eins 
tracht zur Bedingung ber von ihm geforderten guten Dienfle 
In der ftraßburg’fhen Sache, und nicht ohne allen Erfolg. 
Denn fhon im Beginne des nächſten Jahres vereinigten 
fih auf zwei zu Oehringen (12. Jan. 1603) und Heibels 
berg (12. Febr.) veranftalteten Zufammenfänften bie Kurs 
fürften von der Pfalz und Brandenburg, die Marfgrafen 
Georg Friedrich von Brandenburg: Ansbach und Ernft Fried⸗ 
rih von Baden, Landgraf Mori von Heſſen, Pfalzgraf 
Johann von Zweibrüden, und der Abminifirator Johann 
Georg .von Straßburg zu einem Bunde, deſſen Zwed war, 
ben täglich wachſenden Uebergriffen ber jefuitiichen Partei 
im Reihe Schranfen zu feßen, fih gegen ihre und Spa— 
niens böfe Anfchläge mit vereinter Kraft zu ſchützen, und 
dem proteftantifchen Intereſſe den Sieg in der ſtraßburg'⸗ 
ſchen Angelegenheit zu verichaffen. 

. Diefer Berein, deſſen Mitglieder ſich corsefpondisende 
Fürften nannten, der uachmaligen proteflantifhen Union, 


2) Das von Landgraf Morik darüber verfaßte Memorlale in ber 
deutſchen Urſprache bei Rommel N. Geſch. v. Heſſen III, 459. — 467- 
and in fronzöſiſchet Meberfegung in her augef. Correspondanca p. 61." 
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— welchen Ramen er auch in ber Bertragsurfunde führt, 
— Grundlage, ift inveffen in ben nähften Jahren noch 
she alle Refultate geblieben. Weber erfolgte die von ihnen 
zunächſt erwartete Erfebigung der ſtraßburg'ſchen Streitfache 
sum Bortheile des evangelifchen Reichſstheiles, — ſie wurbe 
vielmehr (Rov. 1604) zum Nugen bes katholiſchen entfchieben, 
indem ber von feinen Blaubensverwandten fehr ſchlecht 
unterfiüigte Adminiftrator Johann Georg gegen bie über- 
aus mäßige Abfindungsfumme von 39,000 Thalern all 
feinen Anfprüden entfagte, und Karl von Lothringen als 
Bifchof von -Strasburg anerkannte, — noch die verabrebete 
Berftärfung bes Bundes durch andere neugläubige Reiches 
Rinde, noch deſſen nähere Verfländigung mit Heinrich IV. 
Das war theils Folge der unendlichen Abneignng der übrigen: 
nicht durch das Intereffe des brandenburgifchen Haufes in⸗ 
Auenzirten, lutheriſchen Fürften, einem Bereine beizutreten, 
em defien Spite der calvinifhe Kurfürſt von der Pfalz, 
Seat Friedrich IV. ftanb, mehr noch aber einer zwifchen 
dem Leitern und bem franzöflfhen Monarchen unverſehens 
« entftanbenen Mißhelligfeit, welch' letztere Ergebniß ber ba: 
maligen Vorgänge in Franfreich war. 

Das zwifchen dieſem und Spanien feit dem Traftate 
son Vervins waltende freumbliche Bernehmen war nur ein 
Fheinberes, indem Philipp III., treu der Politik feines 
Baters, der bald nadı dem Abfchluffe jenes Friedens im 
die Ewigkeit abberufen worden (13. Sept. 1598), fortwäh⸗ 
rend auf Frankreichs Verderben fann. Da die Erfchöpfung 
feiner eigenen Monarchie ihm jeben offenen Kampf gegen 
daffetbe anterfagte, fo ſuchte er auf den dunkelen Schleich. 
wegen ber Intrigue ben Nachbarfigat in das entſetzliche 
Chaos des Bürgerkrieges zurüdzufchleubern, unb, wie es 
eine Zeitlang das Anfchen gewann, nit ohne Erfolg 


BE 2 
Jene Fraktion. der franzöffigen Kaiheitten, bie Yokts 
tie genannt, die nad König Heinrichs MI. Errrcorduug 


fig für deſſen legitimen Nachfolger erllärt, daburch deſſen 
endlichen Sieg angebahnt hatte, fo wie feine treuen Kampfes 


und einſtigen Glaubensgenofien, bie Hugenstten, hielien 
sch für Die allerbings großen Dienfle, bie fle ihm geleiſtet, 
nicht genngſam belohnt, zumal Angefichts der Wohlthaten, 
mit welchen er feine ehemaligen Feinde überſchüttete. Als 


Haupt bei Politiker galt Karl von Gontaut, Pen Heim 


sup IV. zur Vergeltung ber eigenen, und mehr noch der 
Verdienſte feines Vaters!, zum Herzog von Biron,. Bois 
und Marfhall von Frankreich, fo wie zum Gouverneur 
yon Burgund ernannt hatte; an ber Spige der Reformirten 
Rand jener. Heinrich de la Tour, Visomte von Eurenne, — 
Bates bes großen Feldherrn dieſes Namens, — deſſen fruͤ⸗ 
here treuen Dienfle ber König mit der Hand Charlkoitens 
san der Mast, Erbherrin des Fürſtenthums Seban unb 
des Herzogthums Bouillon, mit der Ernennumg zum Mavs 
ſchall von Frankreich und durch Die permittelte Defeitigumg 
der Schwierigfeiten, pie fi nad Charlottens Tode bem 
Antritte ihrer Erbfchaft entgegenftellten, 2°) hinreichend bes 
lohnt zu haben wol glauben durfte. Aber-der ungemeffene 


b 


Ehrgeiz, der dieſe Männer beherrichte, erfticdte in ihnen ' 


‘die Stimme der Dankbarkeit, wie das Pflichtgefüht; wie 


viel ihnen Heinrich IV. auch gegeben, es blieb nad 


rer Meinung weit unter ihren Verdienſten. Mit vieler 


29) Charlotte, — fie ſtarb kinderlos am 15. Mat 1594, — hatte Ihrem 
zartlicg geliebten Gemahl den größten Theil ihrer Beſitzungen letztwillig 
vermadt. Ihre beiden Oheime von, väterlider und mätterlicher Selbe 
befritten aber bie Guͤltigkeit dieſer Schenkung, und ber nummehrige 
Herzog von Bouillon hatie es nur ber Dazwiſchenkunft König Heim 
richs IV. zu danken, daß es ihm gelang jene ohne allzugrofe Dam 
abqufinden. L’Arı de verifier les Dates XJI, 310. 
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Gewanbiheit beuteten Konig Philipp IM. und fein gegen 
Fraulreich gleichgeſinnter Schwager, Herzog Kasl Emanuel I. 
yon Savoyen, die Unzufriedenheit biefer beiden Parteien, 
und zumal bie ihrer Hänpter aus. Ein mit Biron abges 
ſchloſſener geheimer Vertrag ficherte biefem bie Hand einer 
Tochter des Herzogs von Savoyen mit einer Mitgift von 
500,000 Thalern, den erblihen Befig von Burgund, fowie 
den Oberbefehl der von dem fpanüchen Monarchen nad 
Frankreich zu fendenden Truppen zu. Dagegen follte Biron 
feine Partei zur Schilverhebung gegen Heinri IV. vers 
mögen, biefen zu entihronen, Frankreich in cin Wahlreich, 
und bie Statthalterfchaften feiner Provinzen in fouveraine 
Fürſtenthümer, nad Art der deutſchen, umzuwandeln fireben, 
und Heinrich von Turenne, Herzog non Bouillon, — was 
biefem dafür verheißen wurde, iſt nicht befannt geworben, 
— buch gleichzeitige Aufwiegelung ber Hugenotten bie 
Ausführung dieſes fchändlichen Planes erleichtern. Schon 
zeigten fih in einigen ſüdlichen Provinzen im Frühlinge 
1602 aufrfihrerifhe Bewegungen, als das Gompfott dem 
Könige verrathen, und durch die Hinrichtung Birons, *) 


3) Intereffantere Specialien als ber im Bulletin de la Societs 
de !’Hist. de France I, Doc. hist. p. 33. f. abgedrudte Procdt-Berbal. 
enthält über biefe ein von Lodge Illustrations of British History IE, 
555. f. mitgetheiltee Schreiben eines Ungenannten d. d. Baris, 31. Juli 
1602. Es wird in biefem unter andern erzählt: Le Chancelier lui 
(Biron) ayant demande l’ordre, il lui a repondu: „‚prenes la; je 
voudrois ne l’avoir jamais vu ..... et comme quelques gens 
d’eglise l’admonetassent de se pröparer & la mort, il leur a dit: 
„Faites fin, ne voyez vous pas co mechant la qui m’aliend,“ par- 
laut de Bourresu. Et ainsi qu’il monteit sur l’6chaflaut, il lui est 
souvenu d’une de ses socurs, qui etoit euceinte, de laquelie il a 
demand6 quelle enfant elle a fait; puis tirant an diamant qu’il 
avoit au doigt, a prie, que l'on le lai fait tenir. Et quand il afete 
sur l’echaffaut, et que lo Bourreau s’est approche pour l’accom- 


des gerichtlich Überwieienen Hauptſchuldigen, (31. Juli 1602), 
der die ihm unter ber Bedingung eines reumüthigen Ge⸗ 
ſtändniſſes feines Vergehens angebotene Berzeihung durch 
beffen ſtolze hartnädige Beriweigerung verfcherzte, eine beitfame 
Entinuthigung unter feinen Mitverſchwornen verbreitet wurbe. _ 

Groß war Heinrihe IV. Schmerz, als er unter diefen 
den Mann fand, welden er eines foldhen Verrathes am 
wenigften fühig gehalten hätte, 3) — ben Herzog von 
Bouillon. Der König, ihn trog feiner Berirrungen noch 
immer Tiebend, verhieß ihm volle Berzeifung, wenn er 
yerfönlih am Hofe erfcheinen werde, und fich rechtfertigen 
fönne, oder falls Dies nicht möglich fein follte, feinen 
Fehltriit beiennen und um Gnade bitten würde. 23%) 
Bonillon verſprach das zwar anfänglich, aber fein böſes 
Gewiſſen machte ihn bald wieder mißtrauifch gegen Hein: 
richs IV., ihm doch wohlbefaunte, Güte und Berföhns 
lichkeit, und er barum feine Sache bei dem für bie Protes 
flanten, nad den Befimmungen des Ediktes yon Nantes, 
zu Caſtres eigens niebergefegten Gerichtshofe (anhängig, 
der aber. hier, wo es ſich um ein Majeflätsverbrechen hakıs 
beite, gar nicht fompetent war. Bon längerm Aufenihatte 


meder, il lui a commande de ne lui toucher point de. peur de la 
mettre en furie, „„Car,‘ dit il, „.je vous etranglerois tous.‘ Il avoit 
le regard fort furieux, et souvent regardoit alentour de hıi s’il 
pouvoit point de saisir de l’eEpee du Bourreau, 

31) Heinrih IV. au Landgraf Morig von Heflen, 22. Nov. 1602: 
Rommel Correspondance p. 82.: Mais, mon cousin, ce qui me 
deplaist er afflige le plus est d’avoir trouve mon cousin le duc de 
Bouillon mesi6 en ces affaires. Car j’eusse creu que tout mon ro- 
yaume ensemble y eust participp6 plustost que luy, pour l’avoir 
%oujours chery et aimé plusque nul aultre de mes serviteurs. 

3) Wie man aus dem Schreiben des Königs an Moritz von Heflen 
v. 7. Decbr. 1602, Rommel Corresp. p. 90. erſieht. 


‘ 


. it Wanlkreich Gefahr fürchtend, ſteh Bauilion uf nech Deu 
Scpweiz, Daum nath Deutihland zu feinem Schwager ©), 
tem Kurfärſten Friedrich IV. von ber Pfalz; er tmf in 
Heibelberg gernbe zu ber Zeit (Webr. 1603) ein, als dieſer 
mit eimigen anbem Keihekänden dort ben exwähnien Besen 
geſtiftet. 

Der Umftaud, daß ber Herzog von Bouillon das auer 
lannte Haupt der franzöfifchen Proteſtanten war, gab feinen - 
Jcht aus Fraukreich eine auf Heinrichs KV. auswärtige 
Beziehungen ſehr Körend einwirtende Bedentung. Jener war 
wünsch, um feine ſchlechte Sache in einem vortheilhaftern 
Lichte darzuftellen, gewißfenlos genug, die Meinung zu ver⸗ 
breiten: ber König Dichte ihm jene Berbrechen in bier fehnöben 
Abſicht ar, ihn unter ſchriabadem Vorwande zu Grunbe zu 
sichten, und bamit ben Hugenotten ihren Führer zu rauben, 
her welche er nad Apoflaten Ark Berberben brüte, son 
feiner fipönen Edilte. Fataler Weife berief Heinrich IV. 
bald nachher (Sept. 1603) die früher aus Frankreich ver⸗ 
bannten Jefuiten zurüd; bie unfeligfle feiner Maßnahmen, 
nur durch bie ihr zu runde liegende Abficht *) erklärlich, 
ben Orden zu nationalifiren, — feine neuen Riederlaſſungen 
ſollten darum auch nur aus Landesfindern gebildet werben 
und fih aus ſolchen refrutiren dürfen —, und den hierdurch, 
wie Heinrich wähnte, für Frankreich feines Giftes beraubtert, 
mit ähnlichem Erfolge gegen Spaniens Uebermadt und 
Ränfe gebrauchen zu können, als berfelbe bislang für 


8) Bonillon Hatte in zweiter Ehe (April 1595) Sfabelle von 
Dranten, eine Tochter des großen „Schweigere* geheirathet, und Kır- 
färft Friedrich IV. (Juli 1593) eine ältere Schweſter derſelben. L’Art 
de verifier les Dates XII, 312. 

a) K. ——— an NMorit v. Heſſen, 28. Deebr. 1608: Rommel 
p. 149. : 
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dieſe geſtritten. Das war freilich eine arge, völliger Une 
lenntniß des eigentlichen Geiſtes der Lojoliten entfließende, . 
Tänuſchung, die dem Herzoge von Bonillon überdem ben 
Bortheil gewährte, feinen Berläumbungen einen Anſchein 
von Glaubwürdigkeit zu verleihen. Darum nahmen faft alle 
protefantifhen Mächte fh beifelben bei Dem Könige an, 
und ‚mit befonberer Wärme ber beregte beutfche Fürſten⸗ 
verein. Denn Friedrich IV. von ber Pfalz, das Haupt 
befielben, wußte bie übrigen Glieder biefes Bundes zu bes 
flimen, fich feinen Bemühungen anzuſchließen, Heinrich IV. 
zur Nachgiebigfeit gegen feinen Schwager zu bewegen. Da 
jener: der Würde feiner Krome unmöglid foviel vergeben 
burfte, und fi nur wie früher zu dem bereit erklärte, 
was er mit Ehren gewähren fonnte, dem Flüchtling nämlich 
zu vergeben, wenn er feine Unſchuld genügend zu erweifen 
vermöchte, ober fein Vergeben befennen und um Gnabe 
bitten wollte, fo nahmen aus Anlaß biefer leidigen Anges 
legenheit feine Beziehungen zu ben fraglichen beutfchen 
Zürften in ben nädften drei Jahren (1603 — 1606) eine 
herbe, faft feinbfelige Wendung. Kurfürft Friebrich IV., von 
feinem Schwager vollig beherrſcht, verwechfelte deſſen Privats 
händel mit den allgemeinen Intereſſen des Proteſtantismus; 
er fah in ihm nur einen ſchuldlos Berfolgten, und in dem 
Könige einen heimlichen Freund ber Jefuiten und Feind ber 
Reformirten. Er verfland es fo gut, dem’ Kurfürften 
Joachim Friedrich von Brandenburg, und felbft dem Lands 
arafen Moritz von Heffen, troß bem beſonders freundſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe und fehr lebhaften DBriefwechfel, bie 
Lesterer feit feiner parifer Reife mit dem franzöſiſchen 
Monarchen unterhielt, fowie den übrigen Bundesſtänden 





-- bie gleiche Anficht beizubringen, daß fie ungeachtet aller 


Betheuerungen Heinrichs IV.: er dürfe und werde fih zu 
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aihe welter als zu obigen Zugeftänduiſſen vreſtehru, wiege 
ufarten, Am mit Berwendungen für Vduillon ya be⸗ 
- Märıten. Diefe wurden dem Wönige zuletzt ſo werwcntg, 
Ba er die angeſtkenen Furſprecher feine iR 
Hp vunverrhblen Merten ließ, und ben fticher ſelbſt fo lebhuft 
vetriebenen Verein derſelben, als gegen ſich ſelbſt gerichtet, 
nie Mißtranen zu betrachten anfing. Dazu beflinmten Wr 
gutentheils auch die Prahlereien des Herzogs Son Dowitien, 
der in Briefen ®5) an feine Glaubensſsgenoſſea in Feauftech 
fich ſelbſt Als den einentlihen Gränder der ftaglichen Umtem 
darfiellte, fene zu einer ähnlichen gegen den iin Mfe 
Forverte, und ihnen bie Unterſtützung feier beutfihen Freuude 
verhieß, während er zugleich Heinrich IV., um von dem⸗ 
felben einen vortheilhaften Frieben zu erhalten, wiſſen Aeß, 
vaß er vermöge ſeines großen Einfluſſes in Deamfihlaib 
ven Bund feiner proteftantifchen Fürſten mit Frankreich letcht 
zu Wege bringen Tönne. 

Weil König Heinrich dieſen lebhaft winfähte, und fi 
nicht verhehlen Tonnte, bag ber Herzog, deſſen Stteit mit 
Ihm immer mehr das Anfehn einer allgemeinen veligtäfen 
Parteiſache gewann, wenn and unfähig, ihn weſentlich zu 
fördern, doch wol im Stande ſei, ihn weſentlich zu behin⸗ 
dern, fo fand er ſich bewogen, ihm viel größere Milde 
und Nachſicht angedeihen zu Iaffen, als er verdiente. 
Bouillons Aufreizungen hatten nämi ihres Zwetkes nicht 
verfehlt; zwiſchen feinen zahlreichen Freunden unter dem 
proteftantifchen Adel in Guyenne, Perigord und anderen 
Theilen des ſüdlichen Frankreichs und denen feines Yinges 
richteten Mitverfchworenen Biron Mar eine Schilderhrbung 


3) Deren Inhalt wir aus einem Schreiben Heinrichs IV. an Merig 
don Hefien vom 15. Merz 1605 bei Rommel p. 237 kennen lernen. 


_ werabrebet worden, bei wehher man auf Hülfe aus Deutfch 

end und der Schweiz rechnete. Schon zeigten fih (Aug. 
1605) aufräßreriige Bewegungen in ben genannten und 
einigen unberen Provinzen, als Hrinrichs IV. perſönliches 


Erſcheinen an der Spige einer anfehnlihen Heeresmadt 


fie noch rechtzeitig in der Geburt erſtidte. Bouillon, nicht 
Iinger im Stande, fih in das Gewand ber verfolgten 
Unſchald zu hüllen, flehete jegt des Könige Gnade an, 
und: Tieferte ihm, zur feinfollenden Gewährſchaft feiner 
Untermerfüng, bie feften Pläge feiner Untergraffhaft Turenne 
aus, freilich erft, als Heinrich IV. nahe daran war, ſich 
berfelben mit gewaffneter Hand zu bemädtigen 9. Diefer 
verſprach Ihm, troß fpiner Har zu Tage liegenden ſchweren 


Schuld, volle Berzeihung, wenn er and) feine Hauptfeſte 


Sedan ihm als Bürge feiner aufrichtigen Reue und Sinnes⸗ 
änderung Überliefeen wolle, zu welcher Forderung den König 
das zwifchen der Krone Frankreich und ben alten Herren 
von Seban felt dem Jahr 1520 befiehende Schußverhältnig 
fiberbem berechtigte. Als der Herzog bies verweigerte und 
auch im Hebrigen zu feiner alten Halsſtarrigkeit zurüdfehrte, 
dies bei feinen Freunden mit der angeblidhen Weigerumg 
bes Rönigs befchönigend, feine Unterwerfung anzunehmen, 
rückte dieſer, deſſen Geduld durch fo viel Böswilligkeit und 
Widerſpenſtigkeit erſchöpft worden, an der Spitze eines 
inſehnlichen Heeres (Merz 1606) vor Sedan, deſſen Beſitzer 
es aber nicht gerathen fand, es auf's Aeußerſte ankommen 
zu laſſen. Er warf ſich dem Könige zu Füßen und erhielt 
von ihm gegen Aufnahme einer Föniglichen Befagung 


3%) La Force Memoires I, 402— 410. Rommel p, 247. f. Mar- 
sollier Hist, de Henry Duc de Bouillon II, 271 f. (3 voll. 12. 


Paris 1730). 
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in Seban volle Berzeifung, allerdings zunächſt, wie beräßrt 
worden, aus Rüdfiht auf die deutſchen Fürſten, die fi 
feiner mit fo vieler Wärme angenommen hatten N). 

Es war jener große, von fpäteren Zeitgenoffen bald 
pyhantaſtiſch ausgefchmüdte, bald gänzlich geläugnete oder 
mißverftandene Plan ber „chriftlich seuropäifchen Republik“, 
welcher Heinrich -IV. den Bund mit den evangelifchen Fürften 
Deutfchlandg damals fo eifrig erfireben, und darum fo viel 
Rückſicht auf fie nehmen hieß. In diefem Entwurfe Heinrichs 
paarten ſich unverkennbar Liebe und Haß; Liebe — zur 
Menihheit, Haß — gegen bas Haus Habsburg, und es 
wird eine immer unentfchiedene Frage bleiben, welde von 
biefen beiden Triebfräften bie wirkfamfte gewefen? „Nichte 
natürlicher übrigens, als daß im Kopfe dieſes größten 
Bourbon ein ſolches Projekt ſich bildete. Auf bag, für 
Menſchenglück fo hochbegeifterte, Herz Heinrichs, ber das 
gräßlihe Schaufpiel eines mehr als 3Ofährigen Bürgers 
und Religiondfrieges in ber Nähe gefehen, der alle Schreck⸗ 
niffe des Krieges größtentheils felhft mit burchlebt, der bie 
Wunden, bie er ber. Menfchheit ſchlägt, in ihrer ganzen 
Furchtbarkeit Tennen gelernt halte, mußte ber Gedanke mit 
unwiberfieblihem Zauber wirken, Europa von ber Bölfers 
geißel ber ewigen Kriege zu befreien, bie ee bislang zer⸗ 
fleiſcth. Daß Habsburgs. Herrſch⸗ und Länderſucht feit 
einem Jahrhundert bie vornehmften Urheber Diefer gewefen, 
war nidht zu läugnen, und Heinrich ſchon deshalb aufges 
. fordert, ber. Demüthigung biefes, für ben Frieden bes 
Welttheils fo gefährlichen, Gefchlechtes die erfte Stelle in 
feinem Plane anzumeifen, welche Aufforderung freilich, wie 
angebeutet worden, in ber Erinnerung an bie Leiden und 


3) Rommel pp. 282. 292. 303 ff. Marsollior II, 276 f. 
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- Drangfale, bie Frankreich und feinem gegenwärtigen Bes 
herrſcher ein Menſchenalter hindurch non der Tüde ber 
fpanifchen Linie Habsburgs bereitet worden, ihre mãchtigſte 
Stütze fand. 
Mit dieſem Plane einer neuen politiſchen Ordnung in 
Europa trat Heinrich IV. in die Fußtapfen ſeiner mütter⸗ 
lichen Freundin, der engliſchen Königin Eliſabeth, die Zeit 
ihres Lebens nach Wiederherftellung bes, durch Habsburgs 
Uebermacht und Länderburft geftörten, Gleihgewichtes unter 
den Staaten des Welttheiles gerungen und zulegt mit einem 
ähnlichen Entwurfe ſich getragen 9) hatte; darum waren 
Heinrich erſte bezägliche Eröffnungen, (J. 1601) auch an 
diefe Färftin gerichtet. Seine Abſicht ging dahin, einen 
dauernden Friedensftand auf bie Grundlagen bes Gleichges 
wichtes unter, und religiöfer Duldung in ben europälfchen 
Ländern berzuftelen. Zu dem Behufe wollte er biefe in 
fünfzehn Staaten verfchiebenartiger Verfaffung, fechs Exbz, 
fünf Wahl: Monarhien und vier Republifen möglichft gleiche 
mäßig vertheilen, und dieſe Gleichmäßigkeit der Maffen auf 
Koften des Haufes Habsburg erzielen, welchem von feinen 
ſämmtlichen abenbländifchen Befigungen nur Spanien vers 
bleiben, dahingegen volle Freiheit gewährt werben. follte, 
in allen übrigen entdedten und noch zu entbedenden Welten 
fih nach Belieben auszubreiten, mit der Bedingung jedoch, 
fie dem Handel der europälfchen Nationen nicht zu vers . 
Schließen. Des deutfchen Reiches alte, jegt nur noch bem 
Namen nach beftehende, Wahlverfaſſung ſollte durch die den 
ſKeurfürſten auferlegte Verpflichtung, nie zwei Fürſten ans 
een zn nacheinander mit ſeiner höchſten Würde 
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38) Kaltenbaͤck Oeſtreich. Zeitſchrift für ars und Staatefunbe. 
Jahrg. 1837 Nr. 32. 


- gu fümäden, gaſichert, usa Herzeg Mrucheilien I. vom 
Baiern zunähft wit dieſer belleidet werben, um ihm von 
Defireich abzuziehen , heffen mächtiger Berbünbeier in 
deutfchen Landen er war. Um biefes höhern Zweckes willen 
Sale Heinrich 1V. auch dem frühen gebegten, burd ben 
beffifchen Landgrafen Moritz währdkd feines pariſer Aufent⸗ 
haltes in ihm noch wchz vefeſtigten Wunſche, ſich ſelbſt wit 
der Kaiſerkrone geziert zu ſehen, eutfagt. Das Merkwür⸗ 

‚ digſte in dieſem Plane bes großen: Bourbon iſt aber ber 
politiſche Scharfblick, der ihn auszeichnet. Heinrich IV. 
erfounte nicht nur die Quellen, denen feines Jahrhunderts 
Berderben eutfloß, die zumal über Deutſchland das Elend 
eines 30jährigen Bruderkrieges ausſtrömten, fondern er 
ſcheint auch die der Bedrängniſſe und Leiden ſpäterer Jahr⸗ 
hunderte entdeckt zu haben. Denn er erſtrebte neben der 
Abſchwächung bes Hauſes Habsburg und ber Einführung 
bes Principes religiöſer Tolerang in feiner Schöpfung, 
auch die Bertreibung ber Türfen und Nuffen aus 
Europa. Wie viele Drangfale wären ber europäiichen 
Menſchheit nicht eripart worden, um wie viel freier und 
leichter könue felb das gegenwärtige Geſchlecht athmen, 
um wie viel ruhiger dürfte es, und insbeſondere bie hoch⸗ 
achtbare Klaſſe der Diplomaten, nicht ber Zukunft entgegen⸗ 
fehen, wenn ber edle Bourbon lange geung gelebt hätte, 
diefen fchönften Theil feines Planes zu verwirklichen? Um 
wie viel Teichter wäre bas damals geweien, wo zumal bewm 
ruſſiſchen Zwittervolle, — halb Hund, halb Raubthier —, 
bie Krallen nech nit gewachſen waren, mit melden es 
fh an den Brüflen Europens feflgeflammert! — Merb 
würdig im Uebrigen, baß Heinrich IV. mit diefem Vorhaben 

. ber Berjagung der Ruſſen aus Europa, ohne es zu ahnen, 
gewiflermaßen in bie Zußtapfen eines Mannes trat, ber 
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ie jader anbern Dezichung ben ſchneidendßen Gegenfatz zu 
dm bildete, nämlich Albas, des fluchbeladenen Henkers der 
Riederländer. Schon im J. 1571 haste biefer 9) ben 
damqals zu Frankfurt verfammelten deutſchen Reichstag auf 
bie dringende Nothwendigkeit aufmerkſam gemacht, zu ver 
hüten, daß Rußland mit der militäcifchen Bildung und den 
militäriſchen Hülfsmitteln bes übrigen Europa vertraut 
werde, was, wenn es je geicheben follte, der ganzen abend⸗ 
ländiſchen Chrifenheit nicht geringe Gefahr bereiten würde, 
Erx hatte doch eine ſcharfe Nafe, diefer gräulihe Alba! 
Heinrichs IV. Profeft, mit welchem er ſich ſchon trug, 
ſeitdem er feft auf Frankreichs Thron ſaß, und biefes unter 
des weißen Sully Berwaltung ſich zu immer fröhlicherer 
Blüthe entfaltete, war au in ber That nicht jo abentheuer- 
lich, als es auf ben erſten Anblick fich barftellen mag, 
Denn alle Mächte, auf deren Mitwirkung feine Ausführung 
Bafırt wurde, follten dabei gewinnen, befaßen überbem 
nicht viel geringere Aufforberäng, Habsburg zu haſſen; 
was beburfte es weiter, um ihnen die Cröffnungen des 
franzöſiſchen Monarchen fehr annehmbar erfcheinen zu laſſen? 
Selbſt der Pabſt, Venedig und Savoyen, bie bamald nichts 
ſehnlicher wünfchten, als die ſpaniſche Tyrannei won ihrer 
Halbinfel zu verjagen, und einen großen Theil der Beute 
erhalten ſollten, waren zuletzt für Heinrichs IV. Plan 
gewonnen worden; daß die proteſtantiſchen Hauptſtaaten 
England, die niederländiſche Republik, Schweden und Däne⸗ 
mark ſich noch bereitwilliger zeigen würden, ſtand mit Recht 
zu erwarten. Auch begünſtigten bie damaligen inneren Ver⸗ 
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3%) Altmeyer Hist. des relations commerciales et diplom. des 
Pays-Bas avec le Nord de l’Europe pendant-le XVI. siecle p. 375 
(Brux. 1840. 8.) 
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qãltniſſe des Hauſes Habsburg, wie wir im Folgenden 
erfahren werben, ſehr Heinrichs IV. Vorhaben. Die größte 
Schwierigfeit rührte ‚aber von ben evangeliihen Fürſten 
Deutfchlande her, um deren Mitwirkung es dem franzöfls 
fchen Könige insbefondere zu thun war; nicht nur weil es 
fo außerordentlich ſchwer hielt, fie zu einmüthigem Zuſam⸗ 
menwirfen zu vermögen, fonbern, weil Heinrich IV. auch 
bald bie ihm unangenehme Entpedung machen mußte, baß 
ſelbſt die Entfchiebenften Widerfacher Habsburgs unter ihnen, 
aus alter tiefgewwurzelter Anhängligpleit an das Kaiſerhaus, 
daſſelbe nicht fo tief geſtürzt fehen wollten, als das in 
feiner Abficht Tag. Obwol er ihnen barum nur einen Theil 
feines Beheimniffes preisgab, würbe es ihm doch ſchwerlich 
gelungen fein, auch nur eine dauernde Bereinigung unter 
den evangelifhen Reichsfürften zu fliften, wenn nicht zwei 
Ereigniffe von überwältigender Wirkung ihm zu Hülfe 
gefommen wären, flarf genug, felbft der Uneinigfeit und 
Zauderſucht dieſer ein Ende zu machen. 

Es waren das ber Raub ber ſchwäbiſchen Reichefabt. 
Donauwörth buch Herzog Marimilian I. von Baiern, 
und der Streit um die Erbfolge in den jülifchscleves 
Ihen Landen nah dem Hintritte ihres geiftesfranfen 

- Bürften Johann Wilpelm III. 


Adtes Aapitel. 
(1606 — 1610.) 





Marimillan I. von Baiern hat eine fo traurige Des 
rühmtheit in dem Anbenfen der Nachwelt fi) erworben, 
faft während eines halben Jahrhunderts einen fo durch⸗ 
greifenden Einfluß” auf die Geſchicke Deutſchlands ausgeübt, 
daß wir nicht umhin Tönnen, der Erfcheinung feiner Per, 
fönlichfeit auf der Weltbühne eine nähere Beleuchtung bers 
felben vorauszuſchicken. Sie hinterläßt in dem unbefangenen 
Beurtheiler gerade den enigegengefegten Eindrud, welchen 
bie Heinrichs IV. von Franfreich auf ihn hervorbringt, und 
iſt darum eine der fchlagendfien Befättigungen der alten 


Erfahrung, daß die ausgezeichneteſten Geiſtesgaben und 


Fähigkeiten mit dem Mangel jenes Göttlichen nicht zw 
verföhnen vermögen, bas allein ihnen erſt bie rechte Weihe 
erteilen Tann, mit dem eines edeln, von Menſchenliebe 
erfüllten Herzens. In dem Marimilians J. von Baiern 
Ioberte nicht ihre verflärende Flamme, deren in dem Leben 
and Wirken Heinrihe IV. überall wahrnehmbarer Rofens 
fpein feine Herrſchergeſtalt, mit einem fo füßen Zauber 
umſtrahlt. Darum bringt die dieſes Baierfürften, wie 
gefagt, die entgegengefebte Wirkung, bie des unheimlichen 
Grauens, auf den Beſchauer hervor, deſſen noch fo fehr 


n 
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- gemildertes Urtheil, fol es anders ale ein wahres, unbes 
ſtochenes gelten, immer dahin lauten wird, daß die Er⸗ 
ſcheinung dieſes Wittelsbachers nur zu fehr der ber Sonne 
eines hellen, firengen Wintertages gleicht, Die nur unfer 
Auge blenden, aber unferem Gemüthe nicht wohltbun fann, 
da fie nur leuchtet über trauernde Gefilde, nicht wärmt, 
nicht belebt, nicht befruchtet. i 

Marimilian war ber Sohn jenes Herzogs Wilhelm v. 

von Baiern, der ſein Volk an den Beitelſtab gebracht, um 
fene Lieblinge, die Jeſuiten, zu bereichern 1). War feine 
Vorliebe für dieſe berüchtigte Geſellſchaft ſchon damals zur 
Pandorabüchſe für das arme Baiern geworben, fo ſollte 
fie e8 auch für ganz Deutfchland dadurch werben, baß er 
die Erziehung feines Nachfolgers in ihre Hände legte, 
Marimilian, im 3. 1573 (17. April) geboren, war ein 
gielverheißender Züngling, mit reichen Geiftesgaben ausge 
ſtatiet, die nur einer andern Gntwidelung beburft hätten, 
um flatt des Fluches, welchen die Nachwelt über ihn auszu⸗ 
ſprechen berechtigt ift, in ihrer (Erinnerung ihm einen 
Ehrenplag zu fihern. Aber die Tojoliten, deren geübter 
Scharfblid nur zu bald Die unermeßlichen Vortheile erkannte, 
welche die Herabwürbigung eines foldhen Geifled zum 
Werkzeuge ihrer Strebungen für dieſe in Ausſicht ſtellte, 
perhrüppelten ihn zu einem der gräulichſten Fanatiker aller 
Zeiten, zum würdigen Seitenftüde bes fpanifchen Philipp IL, 
in befien Fußtapfen er in mehrfacher Beziehung trat. Dex 
felbe glühende, alles natürlihe Gefühl von Recht unb 
Sittlichkeit erwürgende, Haß gegen bie neuen religiöfen 


‚.. Meberzeugungen , der fein Tpanifchee Urbild beſeelte, flammie 





| 1) Bergl. et Bei. Daierra Kerqer wat Beile- Aufinde Im 
zu. Jahrhundert. SE. 315. 409. ff. 472. 
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auch in dieſes Witielchachers Beruf; „biefelte Fahllogkou 
gegen das unſägliche Elend in Todesfrämpfen ſich krüm⸗ 
mender Völler, die an jenen ſpaniſchen Monarchen ung 
anckelt, throute auch in dem Herzen Maximilians I. von 
Baiern; endlich dieſelbe widerliche Verſchmelzung ven Ehre 
ſucht und Fangtismus, bie ihr in Handlung ſetzte, und tm 
den entſcheidendſten Momenten über ſeines Hauſes und 
feines Staates wahre Intereſſen fo gröblich täuſchte. Den 
glanzreichſten Schwud, den höchſten Ruhm. eines ächtkathe⸗ 
liſchen Regenten, vsemöge ben Untermeifungen feiner Lehrer, 
in der bewirkten Bertilgung der Brut ber Keger, fowie in 
der Wiedererhebung bes römifchen Prieftertbumes zur ehe: 
maligen Fülle feiner Macht und feines Anſehens erblidend, 
hatte Marimilian (I. 1598) die Regierung feines Herzogs 
thums mit einer Wallfahrt‘ zu dem Marienbilde in Alt⸗ 
Dettingen eröffnet. Dort weihete er ſich förmlich und feierlich 
zum Streiter, nicht ber Mutter des Heilanbes, des Vers 
fündigerse von Gottes Liebe und von Gottes Gebot ber 
Menſchenliebe, fondern ber Patronin bes Drbens, ber ihn 
erzogen,,. der mit bem Namen des Stifters ber chriſtlichen 
Religion den totalen Mangel feines heiligen Ginnes zu 
serhüllen fuchte. 

Unglüdlicherweife gab es für "ihn in Baiern felbft nicht 
jene Lorbeeren zu pflüden, nach welchen feine Seele bürftete, 
da feine beiden nächſten Borfahren dort das Keterthum 
ſchon rein ausgefegt hatten. Alſo mußte er außerhalb 
feines eigenen Landes die Gelegenheit fuchen, die erfehnten 
geiſtlichen Lorbeeren um feine Stirne zu winden, und bieler 
gab es freilich im Äbrigen Deutfchland, ja ſchon im feiner 
nächſten Rachbarſchaft zur Genlge. Aber von feinen Er⸗ 
ziehern belehrt, ein fo heiliges Werk wie bag, welches er 
. zu. feiner Lebeng-Aufgahe gemacht, nicht übereilt zu beginnen, 


fondern forgfältig vorzubereiten, widmete Maximilian ein 
ganzes Jahrzehend den diesfälligen Zurüflungen. Die Mittel, 
deren er fi) bediente, um Kriegsvoll und Gelb, das Noth⸗ 
wendigſte, in hinreichendem Maße zu feiner Verfügung 
zu haben, verrietben beutlih genug ben Sefnitenfchäler. 
Obwol des Landes tiefe, von ber überaus jämmerlichen 
Wirthſchaft feiner nähften Vorfahren herrührende, Er⸗ 
fhöpfung Schonung feiner Kräfte, und vor allem gebot, Die 
ohnehin fpärlih vorhandenen fleißigen 2) Hände ben 
. bürgerlichen Gewerben und ber Landwirthſchaft, bie ihrer 
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2) In den Untachten, welche die landſchaftlichen Verorbueten, fowie ı 
bie Behörden und Stabtgemeinden bes Landes in ben 33. 1604 — 1608 
dem Herzöge über die Urfachen bes Berfalles des Handels und ber Ge 
werbe erflatteten, wurbe unter andern mit lobenswerthem Freimuthe 
übereinfimmend hervorgehoben, wie eine ber wefentlichfien In ben allge: 
"meinen Hinneigung zum Müßiggange und ber leibigen Berblentung ber 
vorhergegangenen Regierungen zu fuchen ſei, welche aus übelverflandener 
Frömmigfelt dem, Im baieriſchen Volkecharakter ohnehin vorherrichenden, 
Kange zur Träghelt und zum mähelofen Wohlleben Borſchub geleiket, 
durch Begunſtigung ber Bettelel (Bergl. Baierne Kirchen⸗ und Bolle- 
Zuflände ©. 524), fo daß jept die rüfligfen Burſche fi der Arbeit 
enthielten, ba fie auf dieſem ehrloſen Mege chne Anflrengung ihren 
Unterhalt gewinnen fönuten. Folge biefes Uebelſtandes fel nicht nur 
die durchgängige, anf die Landwirthſchaft zumal ſchwer drückende, Selten- 
‚heit der Dienfboten, ſondern auch, daß ehemals blühende und noch jetzt 
gewinureihe Gewerke, wie namentlih die ber Handſchuh⸗ Goden- 
and. Kammmacher, ber Bolbarbeiter und Bürfkenbinder, wegen bes ent 
feglihen Mangele an fleißigen Händen, bereits in fo argen Berfall 
gerathen, daß es im ganzen Lande z. B. nur einen einzigen Geltarbeiter, 
aber nicht einen Bürſtenbinder, und fogar in Dlünden un einen 
Kammmacher gebe. Aus benfelben Grunde fähen ſich and die Spinner 
und Wollweder an den fhivungreigen Betrieb ihrer Hanbibierungen 
serhindert. Freyberg Geſch. ber bayerlſch. Befehgebnug und Staatsver⸗ 
waltung feit d. Zeit. Marimiliaus I. IF, 353 f. (Uugeb. m. Leipz. 
'1836— 39. 4 Be. 4.) Wolf Geſch. Warimiliaus I, 370 f. . 


498 5 
o ſehr beburften , nicht zu entziehen, eröffnete Maximilian 
fein Regiment dennoch mit einer rüdfichteiofen Prefiung 
feines Volles zum Milttärbienfte, wodurch er ſährlich 
44,000 Bände bem gewerblihen und landwirthſchaftlichen 
Betriebe raubte, und beträchtliche neue Laſten auf fein Bol . 
wälste, inbem die Ausrüftung ber Eonferibirten größtentheilg _ 
yon den Daheimgebliebenen beftritten werben mußte °), 
ba ber Herzog nur Pulver und Blei unentgelblich lieferte. 
Die Klagen feiner Landſtände über dieſen aufreibenden und, 
wie ihnen dünkte, unnügen Friegerifchen Zwangsbienft wies 
ber Für mit heroifcher Strenge und dem Beſcheide zurüd: 
Die angeorbneten Rüftungen feien nothwenbig zur Abwehr 
eines von dem Erbfeinde der Chriftenheit drohenden Ans 
griffes. Mit diefem, feinem „Defenfionswerfe“ unterfchobenen 
Zwecke flimmte aber ſchlecht das tiefe Geheimniß, in welches 
er bafjelbe zu hüllen ſuchte. Wenn-feine Eriegeriichen Vor⸗ 
kehrungen zur Bertheibigung gegen bie Türken bienen follten, 
— eine fo löbliche Abſicht, daß ihr nur feiner Mitfürften 
ungetheilte Billigung werben fonnte —, wozu bie peinliche 
Aengſtlichkeit, mit welcher er biefen, und nämentlich den 
proteftantifchen, jegliche Kenntniß jener zu entziehen ſtrebte, 
und. die Beforgniffe, mit der die trog aller Borfiht zu 
biefen gedrungene Kunde von feinen NRüftungen ihn ers 
fühlte?) Alſo Tiegt es Mar zu Tage, daß Marimilian L 


3) Meichelheck Chron. Benedicto-Buran. I, 274. — Die Repar⸗ 
tition ber diesfälligen Umlagen gibt Weftenrieber bifkor. — 1801 
©. 237. 


*) Um zu verhüten, daß feine NRüftungen im Auslaude und — 
lich unter den proteſtautiſchen Reicheftänden ruchbar würden, war allen 
bei dem „Defenfionswerke“, wie Maximillan jene nannte, beſchäftigten 
. Beamten über die Stärke der ausgehobenen Mannſchaft und alles Ein 
ſchlaͤgliche bie tiefe mean ſelbſt gegen Inlänber —— 





fondern forgfältig vorzubereiten, wibmete Marimilien eis 
ganzes Jahrzehend den biesfälligen Zurüftungen. Die Mittel, 
deren er fich bediente, um Kriegsvoll und Gelb, das Noth⸗ 
wendigſte, in hinreichendem Maße zu feiner Berfügung 
—zu haben, verriethen beutlih genug ben Jeſuitenſchüler. 
Obwol des Landes tiefe, von ber überaus jämmerlichen 
Wirthſchaft feiner nächften Borfahren herrührende, Er⸗ 
fhöpfung Schonung feiner Kräfte, und vor allem gebot, bie 
ohnehin fpärlih vorhandenen fleißigen 2) Hände ben 
‚ bürgerlihen Bewerben und ber Landwirthſchaft, bie ihrer 


“ 


2) Zu den Butachten, welche die landſchaftlichen Verordneten, fowie ı 
bie Behörden und Stadtgemeinden tes Landes In ten II. 1604 — 1608 
dem Herzoge über die Urfachen bes Berfalles bes Handels und ber Ge 
werbe erfiatteten,, wurbe unter andern mit lobenswerthem Freimuthe 
übereinftimmend hervorgehoben , wie eine ber weſentlichſten in dev allge 
"meinen Hinnelgung zum Müßiggange unb ber leibigen Berblientung ber 
vorhergegangenen Regierungen zu ſuchen fei, welde aus übelverftandener 
Frömmigkeit dem, Im baieriſchen Bolledarakter ohnehin vorherrigenben, 
Sange zur Träghelt und zum mähelofen Wohlleben Vorſchub geleifet, 
durch Begünftiguug ber Bettelel Wergl. Baiern® Kirchen⸗ und Volls⸗ 
Zuſtaͤnde S. 524), fo daß jetzt die rüſtigſten Burſche ſich der Arbeit 
enthielten, da fe anf dieſem ehrloſen Wege ohne Anſtrengung ihren 
Unterhalt gewinnen könnten. Folge dieſes Uebelſtandes fel nicht nur 
die durchgaͤngige, anf bie Laubwirthſchaft zumal ſchwer druckende, Selten⸗ 
‚heit der Dienſtboten, ſondern auch, daß ehemals blühende und noch jet 
gewinnreihe Gewerke, wie namentlih die der Gaudſchuh⸗, Goden- 
und- Kammmacher, ber Bcoldarbeiter und Bürftenbinder, wegen bes ent⸗ 
feplihen Mangels an fleißigen Händen, bereits in fo argen Berfall 
geraiben, daß es im ganzen Lande z. B. nur eluen einzigen Geldarbeiter, 
aber nicht einen Bürfendinter, nub fogar in Dkünden nur einen 
Kammmacher gebe. Uns demſelben Grunde ſähen ſich and bie Spinner 
und MWollweder an den ſchwungreichen Betrieb ihrer Handthieruugen 
serhindert. Freyberg Geſch. der bayerlſch. Geſetzgebnng und Staatsver⸗ 
waltung ſeit d. Zeit. Marimilians I. IF, 353 f. (Uingeb. n. Leipz. 
'1836— 39. 4 Be. 4.) Wolf Sei. Warimiliens I, 370 f. . 


— 
o ſehr bedurften, nicht zu entziehen, eröffnete Maximilian 
fein Regiment dennoch mit einer rückſichteloſen Preſſung 
feines. Bolfes zum Militärbienfle, wodurch er jährlich 
44,000 Bände bem gewerblihen und landwixthſchaftlichen 
Betriebe raubte, und beträchtliche neue Laften auf fein Bo . 
wälste, indem die Ausrüſtung ber Eonferibirten größtentheils _ 
yon ben Daheimgebliebenen befiritten werben mußte 9), 
ba ber Herzog nur Pulver und Blei unentgelblich lieferte. 
Die Klagen feiner Landſtände Über dieſen aufreibenden und, 
wie ihnen bünfte, unnügen kriegeriſchen Zwangsbienft wies 
ber Fürſt mit heroifcher Strenge und dem Befcheibe zurück: 
Die angeordneten Rüftungen feien nothwendig zur Abwehr 
eines von dem Exbfeinde der Chriftenheit drohenden Ans 
griffes. Mit diefem, feinem „Defenfionswerfe“ unterfchobenen 
Zwecke ftimmte aber ſchlecht das tiefe Gcheimniß, in welches 
er daſſelbe zu hüllen ſuchte. Wenn.feine kriegeriſchen Vor⸗ 
kehrungen zur Vertheidigung gegen die Türken dienen ſollten, 
— eine ſo löbliche Abſicht, daß ihr nur ſeiner Mitfürſten 
ungetheilte Billigung werden konnte —, wozu die peinliche 
Aengſtlichkeit, mit welcher er dieſen, und namentlich ben 
proteftantifchen, jegliche Kenntniß jener zu entziehen Tixebte, 
und bie Beforgniffe, mit ber die trog aller Borficht zu 
biefen gedrungene Kunde von feinen Rüftungen ihn ers 
fühlte? ) Alſo Liegt es Har zu Tage, daß Marimilian I. 


3) Meichelbeck Chron. Benedicto-Buran. I, 274. — Die Repar⸗ 
tition der biesfälligen Umlagen gibt main Bifor. Kalender 1801. 
©. 237. 


H Um zu verhüten, daß feine Räftungen im Auslande und — 
lich unter den proteſtautiſchen Reichsſtänden ruchbar würden, war allen 
bei dem „Defenflonswerfe“,, wie Maximilian jene nannte, beichäftigten 
- Beamten über die Stärke ber ansgehobenen Mannihaft uud alles Ein- 
ſchlaͤgliche bie tiefſte Verſchwiegenheit felbft gegen Inlänber eingeſchaͤrft 
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yon Ducern zuun Angriffe, nicht zur MBertheibigung 

Das Erb, deffen er bazu beburfte, verſchaffte er 
Rp großenthefte auf Wegen, bie, wie angebeitet, nar tik 
mit Jeſulteumvral -amfpefäugter Geiſt für evinute Halten 
Wante. Er füte feine Rufen wänlid durch Zwaugaber 
lehen 5), von Pflegern, Ientieuten mb anderen höheren 
Bearmten erbreßt, durch Mawandlang des Salzhandels umb 
der Weifier Brauereien in lanbespertiiche Miowspole, gu 
alt geringer Beeinträchtigung der betreffenden bürgerlichen 
Sewerbe, und daher unter lebhaften Widerſpruche ber Land⸗ 
Nende, durch willkähriige, fahr bersädkiiche Steigerungen 
ver gefegligen Geldinhen ©) md enblih bush ein WINE, 
veſſen damals fein deutſcher Fürſt fh mehr als Finanp 
quelle bediente, darch die Erlaffang der auf Mordtzaten 





worden („bei hoͤchſter Ungnade amd ernfllcher Strafe” beſatze eines an 
Yen Siadthauptiauu Baltbafar Cotatter zu Zuguikadt genkhteten Befehls 
Dearimiliuns vom 5. Sept. 1605: Lipowety. Landwehe⸗Almanach f. b. 
Könige. Baleın Jahrg. 1817 S. 93). Als bemungeadtet durch bie 
Unvorfidtigfeit einiger Kriegsräthe Gerüchte von den in Balern fo 
eifrig betriebenen Rüftungen den Weg in's Ausland fanden, eriheilte 
ver Herzog der Geſammtheit jener einen ſcharfen Verweis, von chaen 
gugleid, degehrend Mittel zu erfinnen, durch welche jenes „aber bie 
eigentlige Beſchaffenheit des bateriihen Landes Defen- 
tionswejens irre gemacht und ibm bie Sache wieder ver 
borgen werben möchte" Wolf I, 292. 
6) Die allein bis zum I. 1605 bie für jene Zeiten wngehenere 
Gamme von 806. 753 Gulden in Marimilians Kaufen lieſerten. 
Wolf 1, 222. 

65 So war 3. B. der von einem Gpelmanne begangene Chebruch 
nach den damals beſtehenden Befegen (Lipowoky Befch. d. baier. Krimi⸗ 
nalrechts S. 78) mit se bis 100 Pfund Pfenninge (das Pfund berfelben 
fam ı fl. 81/2 fr. damaliger Währung gleich. Schmellet Baier. Woͤrter⸗ 
Yu, 1, 313. Rang Acta Apost. ©. 20) zu verbüßen; Marimilien 
erhob in folchen Fällen aber öfters 4 bis 6000 Galben! Welf I, 228. 
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Hehenden Todröſtetfe für Gelb ), RUE dem, daß Wie 
ußtdentfihe Unfitte in Bakern ſchon wer beinaht einen Ithr⸗ 
: Vaart gefehlich abpefchäfft werben war *)! Was links 
milian I. daneben durch Welehang Won Handel und Wandel, 
vurih Berbeſſerung der Bodenkultur und einheimtfhen Son 
Wie verſuchte, um Teines Mades arg gerriätieten Bob 
wieder emporzubringen, würde ſelbſt dann ganz wer hies 
. Wefchelten, Wenn er oh nicht burch eigene Schuld ven 
ausgeſtretteten Keimen, bie darum Am nirgends Biihen 
und Friithte trieben, die reifende Sonne bes Friedens ein⸗ 
gotgen Hätte. Denn nicht bie Freude am Menſchenzlück, 
rricht die Liebe zum Bolke, bie den frangöſſſchen Heinrich W. 
Veſeelten, und darum auch feine Bemuhungen zur Wieder⸗ 
erhebung Frantkreichs aus feinem tiefen ende mit fo 
Hlönzenden Erfolgen ftönten, walteten in jenes Witkels⸗ 
vachers Bruft. Ihm war fein Baiern nur eine Mellkah, 
deren Kräfte er durch allerlei künſtliche Mitiel zu feige 
ſuchte, um von fhr reichlichere Milchſtröme gewinnen zu 
können; ſobald durch die künſtliche Fütterung ihre Eutern 
nach Wunſch angeſchwollen waren, pumpte er an ihnen 
unbarmherzig; ſehr begreiflich daher, daß ber Fürſt reich 
wurde, Land und Volk aber arm und elend blieben. 

Und als ob ein aus den Händen ber Jeſuiten hervor⸗ 
gegangenes fo gelungenes Abbild Philippe I. von Spanien 
wicht genügte zu Deutſchlands Unglüd, nit genügte, den 
Gier überall verbreiteten Zündſtoff zur, verzehrenden Flamme 
des Dürgerfrieges anzufachen, überkam gleichzeitig auch noch 
in einem andern. altgläubigen Reichslande ein Fürft die 

N) Wolf I, 233. 


5 Durch die Meformation d. Landrechtes v. I. 1518. Lipoweky 
Geſch. d. Kriminalrechts SS. 32. 76. 


496 


‚ Bigel der Herrſchaft, in deſſen Bemäth der Peſtfame 
jefuitifcher Lehren und jeſuitiſcher Weltanſchauung mit 
gleichem Erfolge ausgefireuei worben. Es war Erzherzog 
Kerbinand von Oeſtreich⸗Steiermark, ber nachmals als 
Kaiſer Ferbinand IE. den traurigen Ruhm ſich erworben, 
mehr Elend, ale alle Übrigen Habsburger zuſammenge⸗ 
nommen, bie in ber Beziehung auch nicht faul waren, 
äber unfer dentſches Vaterland ausgegoſſen zu haben. Yafl 
möchte man das natürlich finden; milchte ſich doch in feinen 
Adern mit dem Blute Ferdinands des Artagoniers das 
fanatiſche Geblät Wittelsbachs, und eine foldhe Miſchung 
mußte freilich etwas Bollenbetes hervorbringen! Sein Bater 
war Erzherzog Karl, Kaifer Ferdinande L Sohn; von 
dieſem mit den Provinzen Steiermarf, Kärniben und Krain 
ausgefattet, hatte er fi (26. Aug. 1571) mit Marien, 
ber Tochter Herzog Albrechts V. von Batern vermählt 
die dem biebern Bolle Inneröſtreichs bie Herzlichfeit unb 
Freigebigfeit, bie es feiner neuen Landesmutter bewielen 19), 


9) Raltenbäd Oeſtreich. Zeitſchr. f. Geſchichts⸗ u. Staatskunde Jahrg. 
1827 Ar. 45. 

1e) Bergl. Leitner: bie Heimführung der Herzogin Maria von 
Balern durch d. Erzh. Carl v. Deftreih im 3. 1571 in d. Steiermär- 
kiſchen Zeitſchrift, Neue Zolge, Erſter Jahrg. (1834) Heft I, ©. 31 ff. 
Die Stände von Stelermark überreichten dem Erjberzoge zum Hochzeits- 
deſchenk 25,000 Gnlben rhein. baar, und ber Erzherzogin Kleinodien 
und Schhmuclſachen, im Werthe von 15,000 fl.; bie vom Karnthen Beiden 
20,600 fl. baar und ein goldenes Becken nebſt Gießkanne von Fünflicher 
Schmelzarbeit, 20 Mark löthigen Dulatengoldes fchwer; jene von Krain 
8000 fl. baar und über 2000 fl. an Präciofen und bie der Grafſchaft 
Gorz enblih an besgleichen und Gelb 2000 fl.; Alles für jene Zeiten 
um fo bebentenbere Gaben, ba fie von Ländern gebracht wurden, bie 
nicht Lange. vorher‘ viel buch Per und Mißwachs gelitten. en 
Ebendaſ. ©. 41. 


— 


gar Übel vergalt. Denn fie brachte ihren neuen Unterthanen 
das verderblichſte Gegengeichent, das ihnen werben konnte, 
— bie Jefuiten. Wenn trog ihres eifrigen Patronats und 
den’ dringenden Mahnungen bes baierifchen Hofes 11), ber 
erzherzogliche zu Grätz noch nicht fo bald den Muth gewann, 
die Degierde der frommen Bäter, das Füllhorn ihres 
Segens über jene Lande auszugießen, nad größeren Maßs 
ftabe zu .unterflügen, fo rührte bas daher, daß in ‚jenen 
bie Regierungsgewalt ungleich weniger in den Hänben bee 
Fürſten, als in denen ber Landflände ruhete. Unter biefen, 
wie unter dem Adel und bem Rolfe überhaupt, hatten aber 
Die neuen Slaubensmeinungen fo tiefe Wurzeln gefchlagen, 
ſo große Verbreitung gefunden, daß ſchon Kaifer Ferdinand J. 
Sb veranlaßt geſehen, den Neugläubigen bie, in ihrem 
Ramen fon im I. 1547 von feinem Bruder Karl V. 
durch den Landeshauptmann Ungnad begehrte 1) freie 
Religionsübung, wenigſtens in ber Hauptfladt Gräg zu 
gewähren 13). Dazu hatte ihn daffelbe Motiv bewogen, 
‚welches feinen Sohn Karl beflimmte, diefe Freiheit (9. Febr. 
1578) nit nur auf fämmtlihe Herrfchaften und Schlöffer 
bes Adels, fondern auch noch auf die Übrigen brei bebeus 
tendſten Städte Inneröftreihs: Judenburg, Klagenfurt. und 


11) Der große Jeſuitenfreund und abgefagte Keperfeind Herzeg 
Wilhelm V. von Balern forderte feine Schweer Marla und beren 
Gemahl, Erzherzog Karl, raflos und dringend auf, bas Lutherthum 
‚nöthigenfalls felbk mit Gewalt auszurotiten. Die von ihm ertheilten 
ſehr charakterifiichen bdiepfälligen Ratbichläge bei Wolf Gel. Mar. I, 
.38 f. 

12) Stelermärkifche Zeitſchr. a. a. DO. Heft II, ©. 29. 

15, Wie man aus zwei von bem Ausſchuſſe der Landflinde an Erz⸗ 
herzeg Karl gerichteten Vorſtellungen vom 23. und 30, Juni 1580 
erficht, abgebrudt bei Kindermann Beiträge 3. Vaterlandekunde f. Juner⸗ 
oͤſtreichs Cinwohner. (Graͤtz 1790. 2 Bde. 8.) I, 158. 175, 
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katbach autzudehnen 9, ücmlich die beharrliche Weigerung 
ber Staͤnbe, sähe dieſes Ingeſtändniß ihm in feinen 
heingenden Befondiben dälfreich beizufpringen. Unter dem 
Impulſe diefer Einraämnung und Dank! der überaus regen, 
ſchon früher bethätigten, Fürſorge ber ſteiermärkifchen Lands 
ſtäͤnde für verbeſſerten Ingendunterricht, '5) überflägelte der 
Preoteftantismus bie latholifche Kirche in fenen Rändern in 
karzer Zeit bergeflalt, daß er faltifch Die herrſchenbe Landes⸗ 
religion wurde !9), und bie nachherigen Beriuche bes Fürften 


1) Daß dieſe Erweiterung, nit nrfprünglihe Bewährung 
der freien BReliglonekbung damals Yon den Ständen Suneröftreichs er⸗ 
rungen wurde, folgt klaͤrtich aus deu in ber vorhergehenden Aumerkung 
‚erwähnten Altenfläden aber auch fen ans der Darfielluug Aheiem 
hiſlers (Annal. Ford. I, 6), in welcher ja awsbrüdlih von der Go 
firmation, nicht von ber Concession ber freien Religionsubung bie 
Rede if. 

35) Leitner Aber d. Einfluß ber Lanpfläube anf d. Bildung in Steier⸗ 
mark tn b. Gteiermärf. Beitfchr.; neme Folge, zweiter Jahrg. Heft J. 
©. 97: „Um unu au bem anf dem Aachen Lande, wie oben erwähnt, 
fehr vernadhläffigten Volksunterrichte empor zu helfen, errichteten bie 
evangeliihen Laudſtände anf faft allen ihren Echlöffern, ſowie in ben 
meiften volfreihern Städten, Märkten und Dörfern des ganzen Landes 
proteſtantiſche Echnien und Pfarreien.” 

16) Die hoͤchſten Civil- und Militär: Memter, fowie bie gefammte 
BRecstöverwaltung biefer Provinzen lag bald in ven Händen ber Cvange⸗ 
liſhen; eben fo befand fah in allen Städten und Märkten und feld 
in der Mefidenzfabt Gratz, ber Magifirat fchon um's I. 1580 durch⸗ 
gängig ans Proteftanten. Die ven Erzherzoge erzwungene Aufnahme 
zweier Kathelifen in den Stadtrath von Grätz veranlaßte im I. 18590 
einen Aufſtand der Bürgerfchaft, deren Zorn fi zunaͤchſt gegen den 
pähfllichen Nuntius und ven Bifchof von Gurk kehrte, melde ale Die 
Hanupturheber biefer und anderer reaftionären Maßregeln galten. Der 
Erflere verbanfte die Rettung feines Lebens nur ber Behenbigfeit, mit 
welcher er ih anf ben Dachboben der Pfarrfirche flüchtete, und von bem 

Holzigeitern, die nach dem Bifchofe gefchleubert wurben, warb zwar 


jeue Bewilligung zu verkünmern, fowie bie Beſtrebungen 
ber Jeſuiten auf ben nachdrücklichſten Widerſtand fliehen, 
ber ſich Sfters auf eine, den Eifer der Verfechter des alten 
Kirchenthums ungemein abläßlende, Weife manifeftirte 17). 

Es gehörte darum, wie fi nicht verkennen läßt, einiger 
Muth dazu, die Gegenreformation in dieſen Ländern mit 
father Entihiebenheit zu beginnen, als daß von Ferdinand, 
bem Sohne und Nachfolger Erzherzog Karls, nicht lauge 
nach feinem Regierungsantritie (I. 1595) geſchah. Die 
mafilofe Borliebe feiner Mutter für die Loſoliten offenbarte 
ihre giftigfte Einwirkung nicht nur anf die Gefchide der 
öſtreichiſchen Erbftaaten, fondern Deutſchlands überhaupt 
erft dadurch, baß fie die Erziehung ihres Sohnes aus⸗ 
ſchließlich in die Hände ihrer Lieblinge legte. Aus ben 
Jeſuitenſchulen zu Grätz, in welchen er bie erſten Elemente 





nicht er ſelbſt, aber dech fein Pferd verwundet. Steiermärk. Zeitichr., 
nene Yolge, dritter Jahrg. Heft II. ©. 128. Klein Geſch. d. Chriſtenth. 
ia Deſterreich und Steiermark. (Wien 1840—42. 7 Bde. 8.) IV, 
306 —7. 312 — 316. 

15) So gerieth 3. B. eine von hen Erzherzoge im 3 1584 mit 
dem Zerfuche der Wiebereinführung katholiſcher Geiſtlichen, wenigſtens 
auf dem Lande, beauftragte Kommiſſion in überaus unangenehme Cons 
fliete mit den, nach ihrer überwiegenden Mehrheit Iutheriihen Bauern. 
Eines ihrer Mitglieder wurde, als es zu Sröbning die Kanzel beftiegen 
von biefer vertrieben, ihm der Mantel vom Leibe gerifien, einige Wunden 
beigebracht, und nur durch bie eiligfte Flucht vom Tobe erretiet. Gleiches 
oder Aehnliches wiberfuhr diefen ungebetenen Apofteln nech vieler Orten, 
von den mit Wlinten und Knitteln zu ihrem Empfange bereiten Bauern. 
Selbſt da, wo es ben Bemühungen ber Kommiffäre gelang, biefe zur 
Bulaftung katholiſcher Seelforger zu bewegen, warten bie von ihnen 
eingefegten bald wieder verjagt, ober von ihren Gemeinden fo hicanirk 
and mißhandelt, daß fie diefe in Kurzem wieder zu verlaffen fih gezmuugen 
fahen. Die in ben nädfifolgenden Jahren wiederholten gleichen Ver⸗ 
fuche führten ebenfalls zu denſelben Ergebnifien. Klein IV, 301 f. 
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des Wiffens in fi aufgenommen !'T), war Ferdinaud von 
der überfrommen Diutter zu Anfang des J. 1590, kurz 
vor bes Vaters Tode, — biefer flarb am 10. Juli 1590, 
und für den unmündigen Nachfolger übernahm eine vor⸗ 
mundſchaftliche Regierung die Landesverwaltung —, nad) 
der Uiniverfität Ingolflabt, dem bamaligen Hauptſitze ber 
Lojoliten in Deutfchland, gefandt worden, um bort an ber 
Urquelle in die Grundbfäge rechtgläubiger Staatsweisheit 
eingeweiht zu werben. Ferdinand fog dieſe mit derſelben 
Begierde ein, wie fein gleichzeitig daſelbſt weilender, fünf 
Jahre älterer Better, Marimilian I. von Baiern; wie in 
biefes Lestern wußten die Jefuiten auch in feiner Gunft 
fih dergeflalt einzufchmeidheln, daß der Knabe ihnen fchon 
unzweideutige Beweife ber Affenliebe gab 10), die ihnen ber 
Herriher nachmals widmete. 

Woher kam es doch, — biefe Frage drängt fi ung 
bier unwillkührlich auf —, daß die Zöglinge ber Jeſuiten 
in den höchſten wie in ben niederften Schichten der Geſell⸗ 
fhaft ihnen von jeher eine fo warme Zuneigung gewidmet 
haben; woher ftammte ber allmäctige Einfluß, den die 
frommen Bäter auf jene, Zeit ihres Lebens ausübten? Die 
Antwort Tautet: weil bie Lojoliten unübertroffene Meifter 
in ber Kunft waren, bie Gemüther anzulocken, die fchlechten 


18) Des damals achtjährigen Ferdinand am 25. Nov, 1586 eigeuhänbig 
eingezeichneter Name eröffnete die Univerfitätsmatrifel ber von feinem 
Vater zu Grip gegründeten, und den Lojoliten übergebenen Gochſchule. 
Steiermärf. Zeitfhr. Neue Holge; erfier Jahrg. Heft U, ©. 49. 

19) Als Ferdinand einmal während feines Aufenthaltes zu Ingol⸗ 
flabt (3. 1593) von den Ständen feiner Erblaude 1000 Dukaten zum 
Geſcheuke erhalten Hatte, wanderten dieſe fogleih in die Hände ber 
Sefuiten, zur Herflellung eines neuen Altars in ihrer Kirche zu Iugels 
fladt. Aretin Geſch. Maximilians bes Grften I, 376. 
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Seiten und Schwächen der menſchlichen Natur auszufinden, 
- fie ihren Zweden dienſtbar zu machen, und dieſen gewals 
tigen Hebel der Herrichaft bei dem Greife wie bei dem 
Knaben, bei dem Königsfohne wie bei dem Bauernfungen 
in Bewegung fegten. Die Kinder des Volkes eilten gerne 
in die Schulen der Lojoliten, weil nirgends fo fehr für 
ihre Beluſtigung, wenn auch ungleich beffer für ihren 
Unterridht, geforgt wurde, als in jenen, weil bort bie 
Rehrer einen, das Gemüth des Kindes zumal fo fchnehl 
geiwinnenden, Anftrich von Humanität und perfönlicher Theile 
nahme ihnen entgegentrugen, hauptſächlich aber, weil ber 
Ausgelaffenheit bes jugendlichen Uebermuthes nirgends größere 
Protektion zu Theil wurde. In den Mußes und Erholungss 
ftunden mifchten fich nämlich die lehrenden Lojoliten in den 
muntern Kreis der Schüler, nahmen an ihren Spielen ben 
lebhafteften Antheil, führten offen, Scherze und Schäfereien 
mit ihnen gemeinfchaftlih aus; der Lehrer als Spielgenofle 
verföhnte mit dem Ernft und ber Strenge der yeinlichen 
Unterrihtsftunden. Daneben wurden auch bie Beluftigungen 
ber Bühne häufig benützt, um die Gemüther der Zög⸗ 
Singe zu feffeln, wozu aber, wie gefagt, am fürberlichften 
mitwirkte, daß diefe in al’ ihren Bergehungen gegen dad 
Publikum einer an Straflofigkeit gränzenden Nachſicht ſich 
verſichert halten durften. Die Jeſuiten nahmen ihre Schüler 
gegen dieſes ſtets in Schutz 2e); der ausſchweifendſte Muth⸗ 


©) Alle, der Wahrheit die Ehre gebenden, Specialgeſchichten jejuts 
tifcher Lehranftalten, — ihre Anzahl if freilih nicht groß —, liefern 
zablreihe Belege biefer Behauptung; man vergl. z. B. Söfeland Geil. 
d. Müufter’fgen Gymnaſinms v. db. Uebergange deſſelben an db. Jeſuiten 
im 3. 1588 bie 1630. ©. 80 f. (Münfter 1826. 8.) und Kixner Geſch. 
d. Sindienanſtalt zu Amberg (Sulzbach 1832. 8) SS. 71— 79. 84. 
92 — 94 nad noch am vielen anberen Stellen. Gölelaud macht ©. 29 bie 


wille fand in ihnen feine gewandten Demäntler und berebten 
Bertheidiger, und mußten fie ja einmal wegen gar au argen 
Unfugs eine Strafe über jene verhängen,, fo war biefe in 
Deziehung zum Bergehen fo gelinder Art, daß fie unmögs 
lich ale Abſchreckungs⸗ und Beſſerungsmittel ih bewähren 
konnte. 

Nah demſelben Syſteme ſuchten die Lojoliten auch bie 
Herzen ihrer fürſtlichen Zöglinge zu gewinnen; die bald 
entdeckten fehlerhaften Neigungen und Laſter dieſer wurden 
von ihnen nicht bekämpft und unterdrückt, ſondern entwickelt 
und beſchönigt, zu welch' letzterem Behufe nichts ſo ſehr 
geeignet war, als die caſuiſtiſche Moral der frommen Vätet, 
bie den verkehrteſten Neigungen und abſcheulichſten Laftern 
alles Anftößige und Berwerflihe wegvernünftelte, haupt 
fählih aber in eine ſolche Strömung geleitet, bie fie dem 
Bweden der Geſellſchaft förderlih und bienflbar machte. 
Das war denn auch bei Ferdinand von Steiermarf und 
feinem Better Marimilian von Baiern geiheben. Schon 
im SJünglingsalter verriethen biefe Beiden eine maßlofe 
Herrſch⸗ und Ehrſucht; ihre jefuitifchen Bilbner gingen 
aber nicht darauf aus, diefen krankhaften, die Bölfer mit 
Blut und Jammer überfirömenden, Hang in ihnen auf das 
vernünftige Maß jener wohlthätigen Chrbegierbe zurüdzu- 
führen, die in dem gegründeten oder erhöheten Wohlfein 
der Beherrfchten den Teuchtendften Zuwel in der Ruhmes⸗ 
Frone der Herrfcher erblidt, fie fachten jene Leidenfhaft in 
den genannten Fürftenföhnen vielmehr zu noch größerer 








fehr richtige Bemerfung: „daß man in unfern Tagen den Untergang 
aller bürgerlichen Ordnung weiſſagen würde, wenn auch nur ber britte 
Theil der Unfnge, der in den Seluitenfchulen au der Tagesorbnung ges 
weien, von unſern Schülern geübt würde.“ 


ss- 
es — 





Gluth an, nur bemüht ihr eine ben Intereffen ber römi- 
ſchen Kirche, und befonders ihres eigenen Ordens erfprieß: 
lihe Richtung zu geben. Sie Iehrten jene nämlich, daß 
die fiherfie Grundlage fürftlider Machtvollkommenheit bie 
Behauptung ober Herflellung ber Einheit bes Fatholiichen 
Slaubens unter den zu beherrfchenden Völkern fei, inbem 
mit dem Ketzerthume auch die Lüfternbeit des Menſchen 
nah freierer Bewegung im Staateleben gründlich ausge⸗ 
zottet, und damit bas wefentlichfie Hinderniß unbegränzter 
fürftliher Gewaltfülle befeitigt werbe. Borfpiegelungen, 
bie auf dag Gemüth herrſch⸗ und ehrfüchtiger Jünglinge 
mit unwiberftehliher Gewalt wirken mußten, deren trüge⸗ 
riſche Arglift nur ein unbefangener, mit ber Gefchichte und 
der Natur der Menfchen vertrauter Geift entdecken Tonnte. 
Daneben unterließen bie frommen Bäter nicht, ihren in Rede 
ſtehenden beiden Zöglingen einzuprägen, baß der Kampf 
für den alleinfeligmacdenden Glauben ben feheinbarften 
Vorwand leihe, nicht nur für die Befeftigung fchranfenlofer 
Herrihaft im Innern, fondern auch für die Erweiterung 
berjelben nad Außen, indem Vieles in der Welt, was dem 
Arme des weltlichen Machthabers unerreichbar fei, dem 
Griffe des Chrfüchtigen nicht entgehen könne, ber feine 
Begierden in bas heilige Gewand des Glaubenseifers zu 
büllen verftehe. Diefe Lehren fenften ſich tief in Die Herzen 
Serdinands von Steiermarf und Maximilians L von Baiern, 
und haben ein Großes dazu beigetragen, fie zu dem eif- 
rigen Kampfe für die römifche Kirche zu begeiftern, der fle 
zu Deuiſchlands Würgengeln machte. 

Der Habsburger, der fih mit Stolz „Sohn der Te: 
fuiten“ nannte, eröffnete biefen, wie berührt worden, bald 
nach feinem Regierungsantritie; durch eine Wallfahrt nach 
Loretto und Rom (3. 1598) flärkte er fich zu bem frommen 
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Werte, und legte zu ben Füßen ber heiligen Jungfrau, 
feiner „@eneraliffima“, das Gelübde ab, ben katholiſchen 
Kultus, auch mit Gefahr feines Lebens, in den ererbten Ländern 
in feinem alten Glanze wieder berzuftellen. Als gelehriger 
Schüler der Lofjoliten, bie verfchwenberifch zu befchenfen 
eine ber erſten Sorgen bes neuen Landesvaters gewefen, ?!) 
ging er babei ungemein pfiffig zu Werke, nämlich von bils 
Vigen und unanftößigen Forderungen zu den fchreiendften 
Gewaltthaten über. Die Proteflanten hatten fi) mehrerer 
Kirchen bemächtigt, auf welche fie Fein Anrecht befaßen, Fer⸗ 
dinand hatte baher feine Gegenreformation damit eingeleitet, 
jene zurüdzufordern. Das Anfinnen war billig, weshalb 
ihm auch Folgeleiftung nicht füglich verfagt werden konnte. 
Sobald man die Kirchen einmal zurüderworben, forberte 
man auch bie Einkünfte berfelben, ohne welche die Seel: 
forge nicht beftellt, ber Klerus nicht unterhalten werben 
Könnte. Auch diefe Zumuthbung war nicht unbillig, und 
viele Proteftanten waren fo redlich, ſich jener Kirchengüter 
anaufgeforbert zu begeben. Diefe vorbereitenden Maßnah⸗ 
men waren vor Ferdinands Walfahrt nah Wälfchland 
getroffen worden, und ihr günftiger Erfolg von weſentlichem 
Einfluffe auf bie Gewaltthaten, gu welchen er nad feiner 
Kückkehr ſchritt. 7) Die aus lebhaften Rechtsgefühl flie⸗ 
Bende Rachgiebigkeit der Evangeliſchen gegen feine billigen 


21) Steiermaͤrk. Zeitfchr.; nene Folge, erfler Jahrg. Geft IL, 
©. 51. f. i 

22) Diefer, von ber gewähnlicden fehr abweichenden, Darſtell ung 
ber Anfänge der Gegenreformation in den Erbſtaaten Berbinaube Liegt 
die feines Statthalters und BVertraneten, bes Lavanter Biſchofs Georg 
Gtobäne von PBalmburg, in einem au Pabſt Paul V. im I. 1610 ges 
richteten Schreiben, zn Grunde, abgebrudt in d. Stelermärk. Zeitſchrift; 
mens Bolge, Dritter Jahrg. Heft II, ©. 120. 


Forderungen erfchten ihm und feimen jefuitifchen Lenkern 
als Berzagtbeit und Schwäche, weil es Jeſuiten umb Yes 
fuitenfchälern, aus Anlaß ihrer eigenen Denk⸗ und Hands 
Iungsweife, immer unbegreiflich erfchienen iſt und erfcheinen 
wird, daß errungene Bortheile aus einem andern Grunde 
aufgegeben werden, als weil man fie nicht zu behaupten 
vermag, daß Gerechtigkeit aus einem andern Grunde ges 
übt werde, als weil man fie üben muß; der Proteſtantis⸗ 
mund hat überhaupt ſehr viel Terrain dadurch verloren, 
daß feine Defenner dieſe Wahrheit nur zu oft verfannt 
haben. Aergerlihe Reibungen zwifchen ben Bertretern des 
alten und nenen Kirchenthumes während feiner Abwefenheit, 
hervorgerufen buch den Uebermuth der Erfteren, die im 
Borgegufie ihres nahen Trimmphes, wenn nicht ausffluger - 
Derehnung, über bie Lesteren ihren giftigften Geifer fo 
ſchonungslos ergoflen, baß die zur höchſten Erbitterung Ger 
reisten fi fo weit vergaßen, Flugſchriften und Kupferftiche 
zur Berfpottung bes Pabſtes zu verbreiten, 7) Lehen bem 
Erzherzoge willlommenen Borwand zur Begründung feiner 
Gewaltſchritte. Er eröffnete diefe (Sept. 1598) mittel 
Verjagung aller evangelifchen Prediger aus Gräg, welder 
in Kurzem bie ihrer Amtsbrüber aus ben Übrigen Landes⸗ 
theilen folgte. Hieran reihete fih Schließung und Nieder 
reißen ber proteftantiichen Kirchen, daun Aborbnung einer 
son Kriegsvolk begleiteten Commiſſion in bie drei Provinzen, 
nm dort das Volk zur Rückkehr zum alten Glauben ober 
- zur Auswanderung zu zwingen. Die höchlich Überrafchten 
Ptoteſtanten verfuchten zwar bie und ba Widerſtand, ber 
aber nirgends den durchgreifenden, von einer hinlänglichen 





2) Steiermärk, Zeitſchrift; nene Yolge, zweiter Jahrg. Heft I, 
©. 112. 


WER. BE 
Miitäemasgt unterflügten, Maßregeln Ferdinands gewachſen 
war, und darum allenthalben ber Uebermacht erlag. Viele 
as dem Adels und Bürgerſtande zogen Auswanderung dem 
Abfalle vom Glauben vor. Bemerken wir, daß Ferdinand 
son Steiermarf bier, fchon an der Schwelle feiner eifers 
vollen Wirkfamfeit für den alleinfeligmacgenden Glauben, 
buch eine eigenthümliche Schürzung ber Berhältnifie die 
Berheißungen feiner fjefuitifchen Erzieher theitweife ſich ers 
füllen job. Die, wie berüßrt worben, fehr ausgedehnte 
und ihm fehr läſtige Gewalt der Landſtände feiner Erb⸗ 
ſtaaten zu einem Herren Schattenbilde herabzumwürbigen, 
würde bem Fürften fehwerlich gelungen fein; der Glau⸗ 
benseiferer vollbrachte fie aber ohne große Mühe, indem 
mit ben vielen, gur Auswanderung gezwungenen landſtän⸗ 
diſchen Familien 20) bie Hauptführer der Oppefition auf 
ben Landtagen befeitigt wurden. Auch den ſchwindſüchtigen 
Kaſſen des Erzherzogs kam biefe Säuberung feines Ges 
bietes vom Ketzerthume fehr zu-Statten, wie viel aud bes 
Landes Wohlfahrt durch die bebeutenben Vermögen, die fie 
Diefem entzog, geſchwächt wurde. Denn ber zehnte Theil 
aller Habe der Auswandernden flo als Abzugsfleuer in 
des Fürften Beutel, ber fih daneben noch durch zahlreiche 
Bäters:Confiskationen bereicherte, zu welchen es um fo we⸗ 
giger an Borwänden fehlen fonnte, da ſchon das Leſen in 
Imsherifchen Bibeln von Ferdinand ale Majeſtätsverbrechen 
angeſehen, und an dem Frevler mit Verluſt feines ganzen 
Bermögens geftraft wurde. 2) Sehr natürlich, daß die im 
Weginne feines Regiments erfahrene Säßigfeit ber irdiſchen 
Früchte, die für den Defpoten mitunter am Baume des 


23) Verzeichnet in der Stelermärk. Zeitſchr. a. a. D. ©. 113. 
25) Breitfchwert Kepplers Leben. ©. 47. 
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Fanatismus wachen, Ferdinand von Steiermark in feiner 
Glaubenswuth noch mehr beflärfen mußte. 

Mit zwei in fo feltener Bollendung aus ihren Händen 
persorgegangenen Schülern an ber Spige bes fatholifchen 
Deutſchlands, wie Marimilian I von Baiern und Ferdi⸗ 
nand von Steiermark waren, und ermuthigt durch die ſeit⸗ 
herigen Erfolge 7%) und der Evangelifchen Hägliche Zerriffens 
heit, glaubten die Sefuiten auch im Reiche einen lang 
vorbereiteten Schlag gegen das Ketzerthum wagen zu dürfen. 
Aud hier mußten fie es, gleich Mugen Banfhaltern, bie 
angehende Spieler immer gewinnen laffen, fo abzufarten, 
daß der Fürſt, welchen fie zu deſſen VBollbringung auser⸗ 
fahen, Maximilian I. von Baiern, an ber Schwelle feines 
Kampfes für den Glauben bdiefelbe Erfahrung, wie fein 
Better in Steiermarf machte, nämlich in jenem ein treffliches 
Mittel zur Befriedigung irdiſcher Wünſche fand. 

Die Stadt Donauwörth war in früheren Tagen 
Beſitzthum baierifcher Fürften geweſen, aber von einigem, 
dieſen abholden Kaifern, zulegt (3. 1420) von dem Lügek 
burger Siegmund, zu einer freien Reichsflabt erhoben wor⸗ 
den, deren Inmittelbarfeit wieder umzufloßen mehrere 


16) Die von ihnen in Steiermarf, Kürnthen und Krain davon ge 
tragenen äußerten fogleich ihre Ruͤckwirkungen auf die übrigen habsbur, 
gifhen Erblande. Ein Banernaufftand in Oberöftreih (3. 1594 — 97) 
wurde, obwol ans ganz anderen, als aus religiöfen Bewkggründen her- 
vorgegangen (vergl. Kaltenbaͤck Oeſtreich. Zeitfehr. f. Gefhichts- und 
Staatskunde. 1835. No 19.— 24. und NO 40. — 44.) und trotz bem, 
daß die meift proteftantifcgen Lanpfiände während defielben, ſelbſt nad) 
dem Zeugniffe katholiſcher Schriftſteller (Stülz Geſch. v. Wilhering ©. 
164.) fih durchaus ehrenhaft benommen, von Kaifer Rudolph II. als 
Vorwand zu ähnlichen Gemaltfchritten gegen die Cvangeliſchen (3. 1599 ff.) 
in feinem unmittelbaren Gebiete benügt, wie fie fein junger Better Fer⸗ 
dinand in dem felnigen ſich erlaubt hatte. 


Mittelsbacher ‚zumal Herzog Ludwig ber Reiche von Lands⸗ 
hut (3.1458), vergebens ſich bemühet hatten. Auch Herzog 
Marimilian I. wünſchte fehr, biefes ehemalige Eigenthum 
feines Haufes zurüdzuerwerben, und fiebe da! dem Glau⸗ 
benshelden gelang, was ber Fürſt nimmer durchgeſetzt 
haben würde. In Donauwörth war Luthers Lehre bie 
herrſchende; der Haber, ber viele Jahre zwiſchen ihren 
Bekennern und dem noch vorhandenen Heinen Häuflein ber 
Katholiken gewaltet, fehien bauernd beendigt, feitbem (3. 1581) 
ber würdige Chriſtoph Gerung Abt des dortigen Kiofters 
zum Beiligen Kreuze geworden, beffen Aufreizungen bie 
Feindſchaft zwiſchen den alt» und neugläubigen Bürgern 
geftiftet und unterhalten hatten. Abt Chriftoph verbot feis 
wen lntergebenen alle Polemik gegen bie Evangeliſchen, 
und firebte in jedmöglicher Weife mit biefen in Frieden zu 
leben ; der Magiftrat forgte feinerfeits für die Entfernung 
ber zelotifchen Prediger feines Bekenntniſſes, und fo waltete 
bis zu Ehriflope Tode (5. 1602) das freundlihfte Ver⸗ 
nehmen zwifchen Donauwörths Sroteftanten und Katholiken. 
Un der Tagesordnung war, daß biefe wie jene den Traus 
ungen und fonfligen firchlihen Handlungen bes gegen» 
befennerifhen Theiles beimohnten, baß bie Kloſter⸗ und 
Magiftratsherren fi) gegenfeitig Feſte gaben, und mancherlei 
Gefälligkeiten erwiefen, wie denn ber Stadtrath lobenswerthe 
Toleranz auch baburch bethätigte, daß er bas früher vers 
botene Bortragen von Fahnen und Lichtern bei. Fatholifchen 
Beerbigungen geftattete. ?) Mit dem Amtsantritte des, von 
dem fanatifhen Bifchofe Heinrih V. von Augsburg bem 
Kloſter aufgebrungenen, 7) gleichgefinnten Abtes Leonhard 

27) Köntgedorfer Geſch. d. Aoſters zum Hell. Kreuz in Donauwörth 


(3 Bände 8. Donaniw. 1819 — 20) II, 2337. ff. 
20) Königeborfer Il, 254 — 585. 


Söemann erreichte dieſes erfreuliche Verhältuiß zwiſchen 
den Katholiken und Evangeliſchen Dönauwörths aber feine 
Enbſchaft. Leonhase, Herzog Marimiliang I Untertban, 
sing, ohne Zweifel im Einverfländniffe mit biefem und 
den Jeſuiten, fogleih darauf aus, ben alten Zwiefpalt 
unter ben Bürgern wieder angufachen. Deffenilihe Pros . 
eeffionen mit Kreuz und Fahne waren in der Stabt Dos 
nanwörth ſchon feit langer Zeit gefenlich unterfagt, und 
nur innerhalb bes Kloſterbezirks erlaubt; demungeachtet 
veranftaltete (3. 1605) Abt Leonharb einen foldden prunk⸗ 
vollen Umzug buch Die Stabt, unter Widerſpruch bee 
Magiftrats, ber die kirchliche Feierlichkeit indeſſen nicht 
ſtörte, und nur gegen die geſetzwidrige Neuerung proteſtirte. 
Hiervon nahmen aber der Abt und ſein Vorgeſetzter, der 
erwähnte Biſchof von Augsburg, Anlaß, über den reli⸗ 
giöfen Druck, unter dem Donauwörths Katholilen angeblich 
ſchmachteten, bei dem Reichshofrathe zu klagen, einer ledig⸗ 
lich vom Kaiſer, ohne Zuziehung der Reichſtände aus lauter 
katholiſchen Mitgliedern gebildeten 9) Behörde, bie durch 
ihre parteiiſchen Entſcheidungen ben Proteflanten ſchon zu 
vielen Klagen Anlaß gegeben hatte, wegen ihrer Beſtech⸗ 
. lichkeit übel berüchtigt, 9) deren Competenz überdem auf 


29) Ranfe Pübite II, 408. 

20) Nah dem ingeftändnig des auf Kaijer Rudolphs II. Befehl 
fm 3. 1610 verfaßten, merkwürdigen Öntachtens über die Reformation 
ber Eaiferlichen Staates und Hofämter (über welche, wie über die Be⸗ 
ſtandthelle und den Befolbungsetat des ganzen Ealferlihen Hofhaltes in 
den Tagen Rudolphs II. bis in feine unterften Schichten herab ber bei 
Niegger Archiv d. Geſch. und Statift. insb.v. Böhmen [Dresd. 1792—95. 3 
Be. 8.) II, 193.— 262. abgedrudte gleichzeitige Auffap eben fo ums 
ſtaͤndliche als lehrreiche Details gibt) bei Wolf II, 365. f. Die faſt 
durchgängige Beſtechlichkeit der Neichöhofräthe, heißt es in bemfelben, 
rüßre daher, daß man fie theils zu gering, theils unorbentlich befolde. 


» 
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kaiferliche Neſervat⸗Rechte und Erblande beſchränkt, Die weit 
pin ofre alles legale Spruchreqe in Reicheſachen wer. 
Ein ſcharfes kaiſerliches Mandat 20) lat den Stadtrath von 
Donauwörth zur Beramtwortung vor, entſchied aber auch 
zugleich vorläufig den Streit gu Gunſten bes Siofters durch 
ben Befehl, baffelbe in ber Ausſtbung feiner Umzüge und 
fonftigen Uebungen nicht zu ſtöären. Darauf hin verauſtaltete 
Abt Leonhard (11. April 1606) eine abermalige, mit Muſtk uud 
vielem Gepränge begleitete Proceſſion durch Die Stadt nad 
dem benadpbarten Dertchen Auresheim, bie auf ihrem Heime 
wege von bem erbittesten proteftantiichen Pöbel angegriffen 
und nah Ferträmmerung ihrer Fahne zerſtreut wurde. 
Daven nahm ber Kaiſer Anlaß, Herzog Maximilian L. 
von Baitern, höchſt wahrſcheialich auf deſſen Anſtiften, als 
nächſten katholiſchen Nachbar der Stadt, mit dem Schetze 
bes Moſters und ber dortigen Ratholilen zu beauftragen. 
Die zu dem Behufe (April 1607) abgeorbneten baieriſchen 
Kommiffire wurben von ben Einwohnern mi Trotz unb 
Echmähungen empfangen, fo daß fie die Stadt eiligfi wies 
ber verlaffen mußten; nichts konute dem Witelöbacher eve 
wünfchter fommen. Dem er drängte jetzt bas Reichsober⸗ 
Jaupt die hochmäthigen Bürger Donaumwörthe, welde in 
feinen Abgefandten faiferlihe Majeſtät beleidigt und ben 
Religionds und Reichsfrieden gebroden hätten, den Protes 
flanten zum abfchredenden Beifpiele, den Katholifen zur 
Sicherung ihrer Rechte, zu befirafen. Um bes Kaifers zö⸗ 
gernde Entſchließung nach feinem Wunſche zu entfcheiben, 
beftah Darimilian die einflußreichſten Perſonen feiner Um⸗ 
gebung, ?) und trieb und drängte Rudolph II., ber trotz 
3) Dom 24. Dt. 1605; abgebr. bei Sartori Geſch. d. Stadt Dos 


nanwoͤrth ©. 15 — 19. 
32) Der Keichsvicekanzler von Gtrahlendorf erhielt von ihm 1008 


bem fi) zur Milde Atigie, fe unabiälfig, verrirth darüber 
ſo viel gereiste Empfinblichfeit, daß biefer, des ewigen 
Drängens müde und um ben Witselöbacher sticht wech meht 
aufzubringen, Donauwörth enblih (8. Aug. 1007) in bie 
Reichsacht verfüßte, und deren Bolifisedung dem Letztern 
übertrug. Diejer, wie wir willen, fon längſt zu einem 
Gewaltiſtreiche hinlänglich geräftet, verfuchte zwar, nach ben 
Weifungen des Kaiſers, ehe er zu dem Wenperfien ſchritt, 
den Weg ber Güte, aber der Art, daß bereite ſenchtlos 
bleiben mußte. Seine Bevollmaͤchtigten behandelten bie 
ſtaͤdtiſchen Behörden, mit welchen fe zu verkehren hatten, 
überaus verächtläh, und fuchten zudem, nach den Befehlen 
ihres Gebieters, ber fich bier als vollendeter Jeſuitenzögleng 
zeigte, Rath und Bärgerſchaft gegen einander auffuhetzen, 
un dergeftali die Annahme ihrer Forderungen zu hiniet⸗ 
iseiben. Trot ber flehentlihen Bitten des Magiſtrats 9) 
wurde Donauwörth jetzt (Dee. 1607) von einer zahlreichen 
baieriſchen Streitmacht umzingelt; die Stabt, zu ſchwach 
zur Bertheibigung, ergab fih (17. Dec. 1607) gegen das 
Berſprechen der Erhaltung ihrer Religionsverfaffung. Mm 
ſchnöder Uebertretung befielben , fowie des Ihm gewordenen 
kaiſerlichen Auftrages, ließ der Baierfärft durch die mitge⸗ 
brachten Jeſuiten und Kapuziner ſogleich eifrigft an ber 
BDürgerihaft Belehrung arbeiten; Tämmtliche Kirchen wurden 
unverzüglich dem evangelifihen Gottesdienſte entzogen, und 
ben Lofoliten überantwortet, in ber Siadiſchule bie Biss 
herigen Lehrer durch altglänbige erſetzt, bie Bürger gensthigt, 





Thaler, einigen Reichshofräthen ließ er goldene Ketten im Werthe von 
200 nnd 500 Dukaten zufiellen. Wolf H, 207. 

33) Schreiben beffelben an Herzog Marimilian I. v. 1. Der. 1607 
bei Sartori ©. 57. 


ihre Kinder dem Beſuche berfeiben nicht zu entziehen, und 
alle Pfeile der Chikane und ber Bosheit gegen jene abges 
drückt, um fie zur Apoſtaſie zu zwingen. 

Durch diefe Execution, ſchrieb Marimilian jubelnd an 
‚ ben Pabſt, fei den Kegern ein Streich geipielt worben, wie 
fie fich deſſen nie verfehen, ber ohne Zweifel von großer 
Wirkung fein werde. Er wurde es auch, aber nicht im 
Sinne diefes Wittelsbachers. 

Furt Chriſtian von Anhalt, derſelbe, ben wir in einem 
frähern Abſchnitte U) als Oberfelbherrn bes vor brei Luſtren 
Heinrich IV. aus Deutfchland. zugegogenen Hülfsheeres fennen 
gelernt haben, Tam im Auftrage bes pfälziſchen Kurfärkten, 
deſſen Statthalter in ber Oberpfalz er feit db. 3. 1595 war, 
im Sommer (Aug.) d. 3.1606 nad Paris, um Heinrid IV. 
für die großmüthige Begnabigung bes jenem verfhwägerten 
Herzogs von Bouillon zu danken, bie vielleicht etwas zu 
ungeſtümen Verwendungen für benfelben zu entfchulbigen, 
and das durch dieſen leidigen Zwifchenfall geſtörte freund⸗ 
liche Vernehmen zwiſchen bem franzöfiichen und dem 
pfälzifchen Hofe und feinen Berbünbeten auf ben alten Fuß 
wieber herzuftellen. König Heinrich, ber, wie wir willen, 
bie ſelbſt ſehr wünfchte, glaubte jenem feinen überzeugen: 
dern Beweis von feinem fortbauernden ungetrübten Wohl 
wollen geben zu können, als durch fofortige abermalige 
Anregung ber, fo oft hervorgehobenen, Nothwendigkeit eines 
umfaffenden nachhaltigen Vereines der evangelifchen Stände 
Deutihlands gegen ihre täglich übermüthiger werbenben 
Feinde. Er erbot fih zur Beförderung eines folhen dem 
Bunde Subfidien zufließen zu laſſen, die den Geſammt⸗ 
beiträgen aller Mitglieder deffelben gleichkommen folten, 


5) Vergl. oben ©. 429, 
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und beauftragte Ehriftian von Anhalt bei den einflußreihften, 
zumal Iutherifchen Fürſten, zu dem Behufe fein Möoglichſtes 
zu verſuchen 9). Er felbft trat mit einigen der bebeutendften 
unter biefen, wie namentlih mit Herzog Friedrich von 
Mürtemberg zu gleihem Zwecke in unmittelbaren brieflichen 
Berfehr, und mit befferm Erfolge ale der pfälztfche Kur: 
fürft, der die legten Jahre daher umfonft fi) bemüht hatte, 
dem jüngft (1603) geftifteten Kürftenvereine neue Theile _ 
nehmer zu verfchaffen. Bon feinem Intherifchen Better, dem 
Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Neuburg war bie an ben: 
felben gerichtete Einladung zum Beitritte (3. 1605) mit dem 
Beſcheide abgelehnt worden, daß der-politifchen Berbinbung 
bie Bereinigung ber DBelenntniffe vorbergehen, was mit 
anderen Worten hieß, daß ber Pfälzer zusor zum Luther: 
thume zurüdtchren müfle N, nnd eben fo vergeblich hatte 
dieſer bei anderen Iutherifchen Reichsſtänden, und auch bei 
Würtembergs- Herzog angeflopft. Es war daher zunächft 
König Heinrichs IV. und feines eifrigen Mitarbeiters, 
Ehriftians von Anhalt, Verdienſt, wenigftens in einem 
ber bedeutendfien lutheriſchen Fürſten Deutfchlande ber 
beffern Erfenntnig über den alten tiefgewurzelten Haß gegen " 
bie Reformirten den Sieg verfchafft, und in anderen fenen 
mächtig erſchüttert zu haben; denn ſchon im Frühjahre 1607 
erklärte ſich Herzog Friedrich von Würtemberg- zum Bunde 
mit dem pfälziſchen Kurfürſten und anderen calviniſchen 
Ständen bereit 37), und die Markgrafen Joachim Ernſt und 


3) Rommel Correspond. p. 319. f. und Nenere Geſch. v. Hefl. 
II, ası. 

36) Schmidt Neuere Geſch. d. Deutiſchen III, 163 f. 

37) Im Juli 1607 fandte er feinen geheimen Rath Bonwinghanfen 
nach Paris, wahrfcheinti: um mit Heinrich IV. wegen der Legeftabt der 
Subfidien (der König wollte diefe nur an einem Orte beponiren, deſſen 
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Chriſtian von Brandenburg: Ausbach und Kulmbad Tiefen 
fen damals eine gleiche Entfchließung hoffen 9). 

So ſehr es zu bezweifeln iR, ob dieſe in den genannten 
und anderen Fürften ohne den von Marimilian .I. von 
Baiern gegen Donauwörth vollführten Gewaltſtreich ſobald 
zur Reife gebiehen wäre, fo wenig kann es doch geläugnet 
werden, daß Letzterer nur darum fo burchgreifend wirkte, 
weil König Heinrich IV. ihm fo trefflich vorgearbeitet hatte. 
Deutſchlands evangeliiche Fürſten Iernten die von dem edeln 
Bourbon feit einem Biertelfahrhundert, und mit befonberer 
Energie in dem legten Luſtrum, unaufpärlich an fie gerichteten 
yeophetifchen Warnungen vor den Anfıhlägen ihrer Feinde, 
und feine Ermahnungen zur Eintracht nach ihrem vollen 
Werthe Iehäpen, als der beregte Borgang ihnen die gange 
Größe.der Gefahr bandgreiflih enthüllte, welche fie. durch 
Die feitberige Mißachtung jener beraufbeihworen. Denn 
ber freien Reichsſtadt Donauwörth fchmähliche Unterbrüdung 
durch den Wittelsbacher war eine Gewaltithat, fo- Ichreiend, 
wie fie ſeit langer Zeit im heiligen römifchen Reihe nicht 
vorgefommen. Nicht nur war bie Achtientenz von dem 
NReichshofratbe, einem, wie erwähnt worden, durchaus 
fatholifchen, gar nicht fpruchberechtigten Tribunal gefällt, 
nicht nur war die Vollſtreckung berfelben, den Drbnungen 
ber Reichöfreife und aller feitherigen Uebung ſchnurgerade 
entgegen, nicht dem Direktor des ſchwäbiſchen Kreiſes, zu 
dem Donauwörth gehörte, dem Herzoge von Würtembderg 
übertragen, fondern von dem bamit betraueten Baierfürften 
ber kaiſerliche Auftrag auch in unerhörter Weiſe überichritten 


er mächtig fel), die er ben men zu bildenden Bunde verbeißen, weitere 
Müdiprache zu nehmen. Rommel Correspoad. p. 359 n. N. ©. II, 
291. Memminger Würtemberg. Jahrbücher 1824, I, 158. 

3) Rommel pp. 345. 353. 
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worden. Diefer ging nur dahin, die Stadt zum Gehorſame 
gegen die Befehle Faiferlicher Majeſtät zurüdzuführen; ſtatt 
fi damit zu begnügen, hatte Herzog Marimilian I. die 
öffentliche Webung des evangelischen Glaubens in Donaus 
wörth gemwaltfam abgeſchafft, und alle feine Maßregeln 
verriethen nur zu deutlich die Abſicht, ihn dort gänzlich 
und bleibend zu vertilgen. Es war aber bis jetzt ohne 
Beiſpiel, und die gröblichfte Verlegung des Religionsfrieden, 
daß ein geächtetes Glied des Reiches neben feinen bürger- 
Jihen Gütern und Rechten aud feines Glaubens verluftig 
geben follte; fein Kaifer fonnte ihm entziehen, worüber er 
ſelbſt Fein Spruchrecht beſaß; felbft der gewaltthätige Kart V. 
hatte die unglüdlihen Fürften Johann Friedrich von Sachen 
und Philipp den Grogmüthigen von Heffen zwar ihrer 
Freiheit und eines großen Theiles ihrer Länder berauben, 
aber nicht fie zur Rüdfehr zum alten Kirchenthume zwingen 
dürfen; und das noch vor dem Religionsfrieden. Zog 
man daneben in Erwägung, daß der Fürſt, der einen ſo 
unerhörten Gewaltſchritt gewagt, Herzog Marimilian, ſeither 
als Wortführer und faktiſches Oberhaupt der Katholiſchen 
in allen Reichsverſammlungen mit ungemeiner Energie aufs 
getreten, ſowie feine zwar forgfältig verheimlichten, aber 
unter den Proteftanten Doch ruchbar gewordenen, umfaffenden 
kriegeriſchen Rüftungen, und ber Sefuiten herausforbernde, 
täglich fühner werdende Sprade, fo gelangte man Teicht 
su bem, durch bes Wittelsbachers frohlockende Aeußerungen 
nach Donauwörths Einnahme beſtättigten, Reſultate: daß 
die Lojoliten, ihre Zöglinge und Verbündeten die Zeit reif 
hielten zur Ausführung ihrer, auf den Umſturz des Reli⸗ 
gionsfrieden und die gänzliche Unterdrückung der Evange— 
liſchen abzweckenden Plane, und Donauwörths Raub der 
Beginn ſothaner Ausführung ſei. 
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CEhriſtian von Brandenburg: Anusbach und Rulmban liegen 
fen damals eine gleiche Entfchließung hoffen =), 

So fehr es zu bezweifeln iR, ob biefe in den genannten 
und anderen Fürften ohne den von Marimilian J. von 
Baiern gegen Donauwörth vollführten Gewaltſtreich ſobald 
zur Reife gebichen wäre, fo wenig kann es body geläugnet 
werden, daß Leuterer nur darum fo burchgreifend wirkte, 
weil König Heinrich IV, ihm fo trefflich vorgearbeitet hatte. 
Deutſchlands evangeliſche Kürften Iernten die von bem edeln 
Bourbon feit einem Biertelfahrhundert, und mit befonberer 
Energie in dem leuten Luſtrum, unaufbärlich an fie gerichteten 
prophetiſchen Warnungen vor ben Anfchlägen ihrer Feinde, 
und feine Ermahnungen zur Eintracht nah ihrem vollen 
Werihe fehäpen,, als ber beregie Vorgang ihnen die ganze 
Größe. der Gefahr bandgreiflih enthüllte, welche fie. durch 
bie feitherige Mißachtung jener beraufbefhworen. Denn 
ber freien Reichsſtadt Donauwörth ſchmähliche Unterdrückung 
durch den Wittelöbacher war eine Gewalttbat, fo- Ichreiend, 
wie fie feit langer Zeit im heiligen römiſchen Reiche nicht 
vorgekommen. Nicht nur war bie Achtſentenz von dem 
Reichshofrathe, einem, wie erwähnt worden, durchaus 
Satholifchen, gar nicht fpruchberechtigten Tribunal gefätlt, 
nicht nur war die Vollſtreckung derfelben, den Orbnungen 
ber Reichslreiſe und aller feitherigen Uebung fihnurgerabe 
entgegen, nicht dem Direftor des ſchwäbiſchen Kreifes, zu 
dem Donauwörth gehörte, dem Herzoge von Würtemberg 
übertragen, fondern von dem bamit betraueten Baierfürften 
ber Faiferliche Auftrag auch in unerhörter Weife überiähritten 


er mächtig fei), bie er dem nen zu bildenden Bunde verbeißen, weitere 
Rüdiprache zu nehmen. Rommel Correspond, p. 369 u. N. ©. II, 
291. Memminger Würtemberg. Jahrbücher 1824, I, 158. 

5) Rommel pp. 345. 353. 


worden. Diefer ging nur dahin, bie Stabt zum Gehorfame 
gegen bie Befehle Faiferliger Majeſtät zurüdzuführen; flatt 
fih damit zu begnügen, hatte Herzog Marimilian I. bie 
öffentliche Webung des evangelifhen Glaubens in Donau⸗ 
wörth gemaltfam abgeſchafft, und alle feine Maßregeln 
verriethen nur zu beutlich die Abficht, ihn dort gänzlich 
und bleibend zu vertilgen. Es war aber bis jest ohne 
Beifpiel, und die gröblihfte Verlegung bes Religiongfrieden, 
daß ein geächtetes Glied des Reiches neben feinen bürgers 
Jihen Gütern und Rechten aud feines Glaubens verluftig 
gehen follte; Fein Kaifer konnte ihm entziehen, 'worliber er 
ſelbſt fein Spruchrecht beſaß; felbft der gewaltthätige Karl V. 
Hatte die unglüdiichen Fürften Johann Friedrich von Sachſen 
und Philipp ben Großmüthigen von Heflen zwar ihrer 
Freiheit und eines großen Theiles ihrer Länder berauben, 
aber nicht fie zur Rückkehr zum alten Kirchenthume zwingen 
dürfen; und das noch vor bem Neligiongfrieden. Zog 
man daneben in Erwägung, daß der Fürft, der einen fo 
unerbörten Gewaltfchritt gewagt, Herzog Marimilian, feither 
als Wortführer und faktifches Oberhaupt der Katholifchen 
in allen Reiheverfammlungen mit ungemeiner Energie auf 
getreten, ſowie feine zwar forgfältig verheimlihten, aber 
unter den Proteftanten Doch ruchbar gewordenen, unnfafjenden 
kriegeriſchen Rüftungen, und ber Sefuiten herausforbernde, 
täglid, fühner werdende Sprade, fo gelangte man Teicht 
su dem, durch bes Wittelsbachers frohlockende Aeußerungen 
nah Donauwörths Einnahme beftättigten, Refultare: daß 
Die Rojoliten, ihre Zöglinge und Verbündeten die Zeit reif 
hielten zur Ausführung ihrer, auf den Umſturz bes Reli 
gionsfrieden und die gänzliche Unterdrüdung ber Evange- 
liſchen abzweckenden Plane, und Donauwörth Raub ber 
Beginn ſothaner Ausführung ſei. 
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Diefer Meinung waren faft alle proteſtantiſchen Stände, 
bie auf dem, im Ian. 1608 nad Regensburg berufenen 
Keichstage erichienen, und die dortigen Borgänge nur zu 
geeignet, fie in berfelben zu beftärfen. Einmal war von 
Kaifer Rudolph II., Erzherzog Ferbinand von Steiermarf, 
den die Evangelifhen wegen der in feinen Staaten ausge⸗ 
übten Berfolgung ihrer Glaubensgenoffen glühend haften, 
zu feinem Stellvertreter und Bevollmächtigten ernannt, dann 
bie Forderung jener: vor Allem ben Religionsfrieden zu 
beftättigen,, und ihren gerechten Beſchwerden abzuhelfen, 
von Ferbinand durch bie im Bereine mit Baiern begehrte 
Einfchiebung jener befannten Reftitutionsflaufel, der Keim 
bes nachmaligen berüchtigten Reftitutiongediftes, beantwortet 
worden. Damit war fo beutlih, wie e8 nur gefchehen 
fonnte, bie Abficht ausgefprochen, es zu einem förmlichen 
Bruche zwiſchen det Parteien kommen zu Taffen, und fehr 
natärlih daher, daß bie Neugläubigen noch während bes 
Reichstages zu Regensburg Verabrebungen trafen, als deren 
Refultat die Furz nad der Auflöfung deſſelben erfolgte 
Gründung der denfwürbigen evangelifhen Union erfcheint. 
Gie erfolgte zu Aubaufen an der Wernig (A. Mai 1608) 


* durch den Kurfürſten Friedrich IV. von der Pfalz, bie 


Markgrafen Joachim Ernft und Chriftian von Brandens 
burg» Ansbach und Kulmbach, den neuen Herzog Johann . 
Friedrih von Würtemberg, — fein Bater, Herzog Friedrich, 
war fur; zuvor (29. Jan. 1608) geftorben —, Pfalzgraf 
Philipp Ludwig von Neuburg und Markgraf Georg Friedrich 
von Babdens Durlach; bemerken wir faft Iauter Fürften, in 
welchen König Heinrich IV. dieſen Entfchluß gezeitigt oder 
gehörig vorbereitet hatte. Zwed biefes, vorläufig auf zehn 
Jahre geltenden, Vereines war: gemeinfame Abwehr aller 
künftigen Beeinträchtigungen ſowol der politiihen als reli⸗ 
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giöfen Freiheit feiner Glieder; feine wefentlichfte Bedeutung 
berubete aber in dem überaus erfreulichen Kortfchritte auf 
ber Bahn politifcher Bildung und wahren Chriftenthumes, 
ben er beurfundete. Denn die ihn bildenden Fürften, 
Neformirte und Qutheraner, flelten an die Spike ber 
Bereindurfunde die Verfiherung, daß bie zwifchen ihnen 
obmwaltende Berfchiedenheit im Firchlichen Befenntniffe fortan 
feinen flörenden Einfluß auf ihren Bund ausüben, und daß 
es, zur Wahrung ber endblid gewonnenen Eintradt, ben 
Theologen beider Theile verwehrt werben follte, auf ber 
Kanzel oder durch Schriften den einen oder den andern zu 
verunglimpfen. Enblih, nach unfäglihen Mühen und den 
Bitterfien Erfahrungen, hatte wenigftens ein beträchtlicher 
Theil der proteftantifchen Fürften Deutſchlands die Kraft 
gewonnen, von der eigenen Engherzigkeit und von ber 
vergiftenden Bormundfchaft ihrer Theologen fich zu emanci⸗ 
piren, und viel Jammer und Elend wäre dem armen 
Baterlande eripart worben, wenn dieſe, von Heinrich IV. 
fo weſentlich überbrüdte, Emancipation in weiteren Kreifen 
Anklang gefunden hätte, ober nur von längerer Dauer 
. gewejen wäre. | 
Sp erlebte jener edle Bourbon endlich die Freude, 
in's Leben treten zu fehen, was er feit fo vielen Jahren 
eifrig erflrebt — eine, wie es fchien, dauernde Vereinigung 
Yutherifcher und reformirter Neichsfürften. Doch beſtand 
zwifchen ben Abſichten diefer und den feinigen noch eine 
ziemliche Kluft, und es bedurfte noch weiterer Antriebe von 
durchgreifender Wirkung, um den Gliedern ber Union über 
die Bebenflichleiten wegzuhelfen, welde fie gegen die Allianz 
hegten, bie Heinrich IV. mit ihnen abzufchließen wünſchte. 
Zu welchem Behufe, ift im Vorhergehenden dargelegt und 
ſo eben erwähnt worden, daß nur Bertheibigung, nicht 


518 


Angriff, Zwed des fraglichen Fürftenbundes war. Seine 
Theifnehmer fhienen nun, trog ihrer mangelhaften Kenntniß 
von ben legten Zweden bes franzöſiſchen Monarchen, doc 
zu ahnen, daß diefer defenſive Charakter der Union im 
Bunde mit Franfreich fehr ſchwer zu bewahren fein bürfte. 
Zudem hatte die gewonnene Einigung größeres Kraftgefühl 
und Selbftbewußtfein, und damit gefleigerte Begriffe von 
ihrer Würde in ihnen gewedt, welchen die angetragene 
Löwengefellfhaft mit Frankreich nicht behagte. Die Unions⸗ 
ſtände fürchteten nämlich, es möchte dieſelbe ſie in ein 
Verhältniß der Unterordnung gegen Letzteres bringen. 

All' dieſen Bedenklichkeiten machte aber die Haltung 
des bald nach der Bildung der Union, von Herzog Maris 
milian I. von Baiern (10. Juli 1609) geflifteten katho⸗ 
liſchen Gegenbundes, fowie bie Habsburgs in dem jülichs 
cleve'ſchen Erbfolgeftreite ein Ende. Sener, die „heilige 
Liga“ genannt und nebft dem genannter Wittelsbacher Die 
brei geiftlihen Kur⸗ und. mehrere Priefterfürften zu Mit⸗ 
gliedern zählend, verſchmähete es nicht, damit Spanien zur ' 
Gewährung der nachgeſuchten monatlichen Unterflügung von 
45,000 Gulden ſich entfchliege, um die Bundgenoffenfhaft 
König Philipps III. zu buhlen. Man bewilligte biefem 
fogar um ben genannten Preis das, für deutſche Reichsſtände 
fo ehrrüßrige, Protektorat über die Liga (Nov. 1609) 9), 
welche fonah der Unten mit dem Beifpiele der Hereins 
siehung fremder Mächte in die Angelegenheiten Deutſchlands 
voran ging. Und um bem evangelifchen Fürftenbunde über 
bie bislang gehegten Bedenken gegen eine Allianz mit 
Frankreich vollends wegzubelfen, bemühete fih Oeſtreich 
gleichzeitig durch fein Verhalten in der beregten Erbfolge: 





2) Wolf ll, 492. Aretia Bayerns auewärt. Berhältuife I, 82. 
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Angelegenheit ihm, wie Allen, die nicht mit Blndheit 
gefchlagen waren, mit Kolbenſtößen die Augen über feine 
unerfättliche Bergrößerungsbegierbe auf Koften des Reiches 
und feiner Stände zu Öffnen, und den evangelifchen hier: 
burd noch die Rechtfertigung zu gewähren, bag fie aus 
Noth thaten, was bie Liga ohne Noth gethan hatte. 

Der wahnfinnige Herzog Johann Wilhelm II. von 
Jülich und Cleve, deſſen oben gedacht worden, war 
(25. Merz 1609) kinderlos geftorben, und um bie Nach⸗ 
folge in feinen fchönen Rändern melbeten fich nicht weniger 
als ſechs Kompetenten unter den deutſchen Fürften, von 
welchen Kurfürft Johann Siegmund von Brandenburg und 
Wolfgang Wilhelm, Sohn des Pfalggrafen Philipp Ludwig 
von Neuburg, als Abkömmlinge der älteſten Schweflern bes 
verftorbenen Herzogs, offenbar bie zu meift berechtigten: 
waren. Mit vieler Umfiht batte Johann Siegmund noch 
als Kurprinz fihb auf das fchon” lange vorberzufehende 
Ereigniß gerüftet. Durch die Verlobung feines Erfigebornen, 
Georg Wilhelm (3. 1605), mit einer Tochter des Kurs 
fürften Sriedrih IV. von ber Pfalz, hatte ex in biefem 
mächtigſten Reichsfürften am Rheine einen neuen Pfeiler 
feiner gerechten Anfprüdhe gewonnen, von der Familienver⸗ 
bindung mit bemfelben auch fogleich den Vortheil geärntet, 
daß der Pfälzer in Gemeinfhaft mit ihm fih zu einem 
Subfidientraftate mit den Generalftanten herbeiließ. Die 
beiden Kurhäuſer bewilligten (25. April 1605) biefen nächften 
Nachbarn der jülich⸗cleve'ſchen Lande in ihrem Kampfe 
wider Spanien eine jährlihe Subvention von 100,000 
Gulden “auf drei Jahre, unter der Bebingung fünftigen 
Beiftandes in ber fraglichen Erbſchaftsſache. Kurbranden- 
burg fügte dieſen Subfidien noch ein Hülfscorps von einigen 
tanfend Mann hinzu, in der klug berechneten Abficht, ünter 
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dem plauſibeln Vorwande der Unterſtützung ber niederlän⸗ 
diſchen Republik gegen ihren Todfeind, eine zur Occupation 
wenigſtens eines Theiles der Hinterlaſſenſchaft Johann Wil⸗ 
helms III. genügende Streitmacht jederzeit in ber Nähe. 
derſelben zur Verfügung zu haben *9). 

Dauk! ſeinen umſichtigen Vorkehrungen konnte Bran⸗ 
denburgs Kurfürſt allen Mitbewerbern in der Beſitznahme 
eines großen Theiles der Hinterlaſſenſchaft Johann Wil⸗ 
helms III. zuvorkommen. In den Hauptſtädten Cleve und 
Düſſeldorf war ihm (4. -5. April 1609) noch vor ber 
Ankunft, des zum Behufe ſchneller Beſitzergreifung ebenfalls 
herbeigeeilten, Erbprinzen Wolfgang Wilhelm von Neuburg 
gehuldigt worden, dem barum-nur in jenen Landestheilen 
ber Eid ber Treue geſchworen wurde, bie ihn Johann 


80) Ralph Winwood, engliſcher Geſandter bei den Generalflaaten, 
an ben Giaatsfefretär Geil, Hague. 31. Merz 1605: Winwood 
Memorials of aflairs of State in the reigns of Queen Elizabeth and 
K., James I, (herautg. v. Sawyer. Lond. 1725. 3 Bde. Sol.) IH, 55: 
Here is arrived one from the Marquess' of Brandenburg — 10 treat 
about those Forces which the Margniss of Anspack dotk bring 
down for the Service of these Provinces,, which are taken to. be 
1500 Horse and 3008 Foth.... In the Employment of these Men 
(howsoever the other Princea Protestants have their especial Reference 
to the Good of this State) yet the Marquess of Brandenburgh 
ie not withont his own End, for he having married a Daughter 
of Prussia, his Son another, and his Brother a third ; they pretend 
tho Succession of Cleves and Juliers to apperlaine to them in 
Reight of tbeir Wives, whose Mother is the eldest Sister of 
tbo Duke; and although they may have patience untill the Dukes 
Death — yet by these kind Offices, the Duke of Brandenburgh 
shall bind these Provinces, to assist their Pretensions ‚and under 
pretext of the States Service, sufflcient Force shall ever be at 
hand, to fa upon the Comniries of Clöves and Juliers upon ihe 

— occasion. — Bergl. noch Rommel Correspond. p. 221. 
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Siegmund noch nicht geleiſtet hatten. Zwiſchen den beiden 


beſitzergreifenden Fürſten, deren jeder das Ganze ber Erb⸗ 


ſchaft verlangte, entſpann ſich ein lebhafter Federkrieg, der 
ohne Zweifel zu einem Kampfe mit dem Schwerte geführt 
haben würde, wenn nicht König Heinrich IV. und Landgraf 
Moritz der Gelehrte von Heſſen⸗Caſſel bag verhindert 
. hätten. 

Die Aufmerkfamfelt dieſer beiden, wie wir wiſſen, in 
ſehr intimen Beziehungen ſtehenden, Fürſten war ſchon ſeit 


länrngerer Zeit auf die fo höchſt ſtreitige Erbfolge in ben 


fülich = cleve’fchen Landen gerichtet... Seit bem oben erwähnten 
Einbruche der Spanier in diefe, ihrer Occupation einiger 
dortigen feften Pläbe, und der Scheinabwehr ſolch' ſchmäh⸗ 
licher Verlegung des Reichsgebietes Durch den Kaiſer zweifelte 
Frankreichs Monarch nicht länger, daß es bie Abfiht Habs⸗ 
burgs fei, unter einem oder dem andern Vorwande bieje 
ſchönen Länder mit der Maſſe feiner Beſitzungen zu vers 
einen )y. Er hatte darum fchon feit dem 3. 1604 die 
‚ zumeift berechtigten Häufer Brandenburg und Neuburg 
wiederholt dringend ermahnt, fich über ihre beiberfeitigen Ans 
ſprüche noch vor dem Hinfcheiden Johann Wilhelms IIL in 
@üte zu vertragen, dba ihre Uneinigfeit bei dem eintretenden 
Tobesfalle des Herzogs nur dazu dienen werde, die Ein: 
miſchung Minders oder völlig Unberechtigter, namentlich 
Oeſtreichs zu fördern, und ihnen darüber leicht bie ganze 
Erbſchaft entgehen könne. Zugleich hatte er ben, biefe 
. Auficht theilenden und dem Haufe Brandenburg fehr bes 
_freundeten, Landgrafen Moris und fpäter (I. 1606) auch 





a) Wie man aus der Infiruktion Heinrichs für Boiſſiſe v. 30. Der. 
1609 bei Villeroy Memoires d’Etat (Amsterd. 1725. 7 voll. 12.) V, 166 
erficht. 
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ben, jenem nunmehr verfihtwägerten, Rurfürken von u 
. Malz aufgeforbert, ihr Möglichfies zu thun, um eine güt⸗ 
Ude Bereinbarung zwifchen den nächſtberechtigten Erben zu 
Stande zu bringen 9). Dem fräftigen entfhloffenen Schaum 
Siegmund fuchte Heinrih IV. freiere Bewegung in ber 
fraglichen Erbſchaftsſache auch dadurch zu überbrüden, daß 
er vermittelſt ſeines Einfluſſes auf den König und die 
Stände Polens die Schwierigkeiten zu befeitigen ſich bemühete, 
die dieſe damals der Vereinigung des, von Polen zu Lehn 
gehenden, Herzogthums Preußen mit den kurbrandenburg⸗ 
ſchen Beſitzungen entgegenſtellten 2), welche ſehr verwickelte 
Angelegenheit Johann Siegmund gerade in Dem Momente, 
wo die Ereigniffe am Niederrhein feine Aufmerkfamfeit im 
hohem Grade feffelten, viele Sorge bereitete. Die Bers 
wendungen Heinrihe IV. am polnifchen Hofe zu feinen 
Gunſten fcheinen in der That nicht ohne Erfolg geblieben 
zu fein; wenigflens wird fchon in einer Urkunde bes Polens 
konigs Siegmund III. 9. 3. 1605 erwähnt, daß die Zuger 
ſtaͤndniſſe, die folde dem Haufe Brandenburg gewährte, der 
Fürbitte ber Geſandten verfchiedener befreundbeter Mächte 
zu banfen fei ); daß bie franzöfifche unter diefen bie 
einflußreichſte geweſen, fcheint aus den damaligen freunds 
lichen Beziehungen zwifchen Polen und- Heinrich IV. gefolgert 
werben zu dürfen. Was dieſen befimmte, die Machtver⸗ 
größerung des Haufes Hohenzollern mit fo vielem Eifer zu 
Vermitteln, war, daß fein Scharfblid in berfelben das 
tlichtigfte Gegengewicht wider Habsburg in Deutihland 


2) Rommel Correspond. pp. 205. 210. 221. 323. 

) 8. Heluri IV. an — von Heſſen, 27. Nov. 1000: Bom- 
mei p. 381. 

%) Baczko Gef. Preußens IV, 3685. 





erkannte, wie denn au ſchon in jenen Tagen (3. 10609) 
fharffichtige öftreihiihe Staatsmänner aus eben dieſem 
Grunde dem Kaifer die Nothwenbigfeit dedncirten, bag 
fernere Anſchwellen ber Macht diefes Gefchlechted durch bie 
zeichen fülich»cleve’fchen Lande um jeden Preis zu vers 
hindern, ba es insbefondere gewillt und fähig zu fein 
ſcheine, die Fräftigfte Stütze bes „Iutherifchen und calviniſchen 
Geſchmeißes“ im Reiche zu werben #5) Die Hohenzollern 
haben mithin große Urfache, den Manen Heinrichs IV. 
von Frankreich ein dankbares Andenken zu bewahren. 
Dlieben die Bemühungen. deffelden und- des wadern 
Heffenfürften, zwiſchen den Hänfern Brandenburg und 
Neuburg noh vor dem Hintritte Johann Wilhelms III. 
eine gütlihe DVerfländigung zu erzielen, auch ohne Erfolg, 
fo glüdte es ihmen doch, kurz nachher ein vorläufiges 
Abkommen zwifchen jenen zu Wege zu bringen. Heinrich IV. 
hatte fogleih nad) dem Tode bes Herzogs feinen, Thon 
in früheren Jahren zu Unterhandlungen mit ben deutſchen 
Fürſten viel gebrauchten, ‚vertrauten Staatsrath Bongars 
an den pfälziihen Kurfürften und Landgraf Morig mit dem 
Auftrage entfendet, dieſe Fürften zu bewegen, im Vereine 


. mü ihn Alles anfzubieten, daß zwilchen ben genannten 


Kompetenten eine friedliche Vereinbarung getroffen werde, 
ehe Dritte Zeit und Gelegenheit zur Einmifchung fänben.- 
Nach unfäglihen Mähen gelang es dem Landgrafen, — 
von einer diesfälligen Mitwirkung des Pfälzers ift, fonberbar 
genug, nirgends die Rede —, und dem Abgeordneten König 
Heinrichs IV., der aber ſtaatsklug genug war, alle Ehre 
diefer Friedeusſtiftung dem Heffenfürften allein zu Taffen, zu 
Dortmund (31. Mai 1609) eine proviſoriſche Lebereinfunft. 


5) Selwing Geld. d. braudenb. Staats, Einleitung S. LIIE f. 





524 


zu vermitteln 99. Kurbrandenburg und Pfalz- Neuburg vers 
einigten fich vermittelft berfelben dahin, bis zur endlichen 
gütlichen Ausgleichung der zwiſchen ihnen ſtreitigen Erbfolge 
in dem Geſammt⸗Nachlaſſe Johann Wilhelms III., denſelben 
gemeinſchaftlich zu beſitzen, und in dieſem Beſit nötigenfalls 
auch durch Waffengewalt gegen jeden Dritten ſich gegenfeitig 
zu unterflügen. 
Wefentlich geförbert hatte den Abſchluß dieſes Vertrages 
ein während ben diesfälligen Verhandlungen eingetroffener 
kaiſerlicher Befehl, der da allen Prätendenten eigenmächtige 
Beſitznahme der betreffenden Gebiete verbot, und ſie vor den 
Thron Rubdolphs IT. zu rechtlicher Entſcheidung ihrer ver⸗ 
meintlichen Anſprüche lud. Genug, um die zumeiſt be⸗ 
theiligten Fürſten von der Nothwendigkeit zu überzeugen, 
den weifen Rathſchlägen König Heinrichs IV. und Morigens 
yon Heffen nicht Tänger ihr Ohr zu verfchließen, und bes 
Kaifers bösliche Abficht ihnen zu enthüllen. Kein Zweifel 
mehr, daß ſelbſt der geiflesarme Rudolph IE. von der erblichen 
Leidenfchaft feines Gefchlechtes, von unerfättlihem Länder: 
durfte, und von ben Sefuiten beherrſcht, damit umging, ben 
Nachlaß Johann Wilhelms III. ben rechtmäßigen Erben zu 
rauben, und ihn als eröffnetes Neichslehn, oder unter anderm 
Borwande ber öſtreichiſchen Ländermaffe einzunerleiben. Daß 
dieſes wirklich die Abficht des Kaiſers gewefen, bezeugen nicht 
"nur übereinffimmend gut unterrichtete geitgenöffiiche Schrifts 
ſteller, es folgt ſelbſt aus ben Geſtändniſſen Khevenhillers, 
des öſtreichiſchen Hauptpifteriographen jener Tage, wie benn 
auch Briefe des Erzherzogs Leopold aufgefangen wurden, in 
welchen derſelbe ohne Rüchhalt davon ſprach, daß man bie 





Rommel Benere Geſch. v. Geſſen mi, 296 f. Winwood 
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Memorials Ill, 60. 


jätich scleve’ichen Lande als eröffnetes Reichslehn den nächſt 
berechtigten Erben entziehen, und mit Gewalt gänzlid 
katholiſch machen müffe I. Mithin war bie von Johann 
Siegmund dem kaiſerlichen Hofe in einer Damals (3. 1610) 
veröffentlichten Staatsſchrift gemachten biesfälligen Borwürfe 
nur zu „gegründet; ber Kurfürft war freilich fo hößflich 
geweien, die Schuld nicht auf Rudolph IL, fondern anf 
feine nichts würdigen Räthe zu wälzen *8). Zu ber Länder: 
ſucht feines Gefchlechtes, und der berüprten, ſchon damals 
im Kaiferhaufe fih vegenden Eiferfuht auf Brandenburgs 
Emporkommen, gefellte fih noch das NReligionsinterefie, 
um Rubolph II. zu dem Verſuche zu treiben, die ſülich⸗ 
clevefhen Lande ben rechtmäßigen Erben zu entreißen. 
Diefe waren Keger, Pfalz Neuburg war ſchon Mitglied 
der Union, Brandenburg im Begriffe, es gu werben, bie 
Frage daher: ob es nicht Pflicht des Kaiferd, des Hortes 
und Schirmvogtes der alleinfeligmadenden Kirche fei, in 
dem Momente, wo Alles auf einen baldigen Zufammenftoß 
zwiſchen berfelben und ber Kegerbrut im Reiche hinwies, 
durch jedes Mittel zu verhüten, daß biefe durch fo anfehnliche, 
bis jetzt rechtgläubigen Fürften unterworfene, Befigungen 
ihre Widerftandsfraft vermehre? In diefem Lichte Liegen 
Spanien und bie Jefuiten Rudolph Il. dieſe Angelegenheit 
betrachten , um in dem ewig Unfchlüffigen den beregten 


47) Die feitherigen Beherrſcher derſelben waren nämlich feit dem ers 
zwungenen Nüdtritte Herzog Wilhelms IV, (Berg. oben ©. 86) zur alten 
Kirche diefer treu, aber fo duldſam gegen ihre nengläubigen Unterthanen 
geblieben, daß ein großer Theil derſelben zur Zeit des Hinfcheidens des letzten 
Herz0g6 zum Intherifchen und reformirten Glauben ſich öffentlich befannte. 
Laspeyres Geſch. u. heut. Verfafl. d. Fathol. Kirhe Preußens ©. 200, 

8, Genfenberg, Geſch. d. tentfch. Reichs im XVII. Jahrhdt. IE, 119. 
Heiunrich VI, 235. Sattler Geſch. Würtembergs VI, 40. . 


Bortag, mit vielleicht laum ſelbſt erwarteter Schnelligkeit, 
qu reifen, trog dem, daß bie trofllofen Berhältniffe, mit 
welchen er gerabe damals zu ringen hatte, ihn dringender 
als je mahnten, bie proteftantifchen Fürften Deutfchlands 
nicht noch mehr gegen fih in Harnifch zu bringen. 

‚ Denn bie Kraft ber deutſchen Linie Habsburgs wurbe 
eben in diefer Zeit von fehr ernflen inneren Zerwürfniſſen 
‚in ihren Grundpfeilern erſchüttert. Zwiſchen Kaiſer Ru⸗ 
dolph II. und feinem Bruder Matthias, dem Begabteſten 
von Kaiſer Maximilians II. Söhnen, waltete ſeit den 
Knabenjahren tiefe Abneigung. Es war nicht leicht eine 
Berläumbung zu frech, nicht leicht eine Erfindung zu abge⸗ 
ſchmadt, die wiber Matthias bei Rudolphen nicht Eingang 
gefunden, und felbft, wenn ihr Ungrund erwiefen worben, 
nicht dennoch in dem Lestern böfes Blut zurädgelaffen 
hätte; es war ber unverföhnfiche Groll, das durch nichts 
zu befchwichtigende Mißtrauen der Erbärmlichfeit gegen bie 
höhere Befähigung. Darum hatte auch Rudolph dem 
Bruder jede, feinem Stande und feinen Talenten anges 
meffene Beichäftigung und Stellung in der Welt verfagt. 
Es Tonnte nicht fehlen, baß bie jämmerliche Regierung 
eines Kaifers, der aftrologifchen und alchymiflifhen Träu⸗ 
mereien völlig bingegeben, feine Zeit für Die nothwendigſten 
Geſchäfte fand, deſſen größtes Verdienſt war, ber erfte 
Habsburger gewefen zu fein, ber die Hofnarren abfchaffte, 
dafür aber deflo mehr Narren ohne Schellenfappen, 
Betrüger und Marktfchreier, an feinem Hofe fütterte, dem 
Rachedurſte wie dem Ehrgeize bes Erzherzogs endlich bie 
erfehnte Befriedigung gewährte, Nachdem der, von Spanieit 
ausgegangene, Verſuch, Rudolph U. zu bewegen, in bie 
Wahl feines Bruders Albert, König Philipps IH. Schwager 
und Regenten ber fpanifchen Niederlande, zum römiſchen 
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Könige zu willigen, an dem Widerwillen bes Erſtern, ben 
Beſitz der höchſten Macht mit einem Andern zu theilen, 
geſcheitert war 9), gelgng es Matthias, feine hierüber 
erbitterten Brüder und Bettern zur Unterflügung. feiner 
Abfichten zu vermögen. Rudolphs Il. Tieberliches Regiment, 
bie Habgier und religiöfen Berfolgungen feiner Statthalter 
hatten (I. 1604) die proteftantiihen Ungern und Siebens 
bürger zum Aufflande getrieben; die täglih wachſenden 
Erfolge der Empörer und ihre Verbindungen mit ben Türken 
. ließen alle Glieder des Hauſes Habsburg lebhaft das 
Bebürfniß empfinden, fähigere Hände mit der Nettung 
deffelben ans den nicht geringen Gefahren zu betrauen, die 
fh ringe um daffelde aufihürmten. Aus biefem Grunde 
waren fie mit bem erwähnten Anfinnen Spaniens einvers 
ſtanden geweien, und jest (25. April 1606) unterzeichneten 
fle ‚eine Akte, mittelft welcher fie Matthias, den Aelteften 
noch dem Kaifer, wegen ber an biefem ſich öfters zeigenden 


9) Bon welden bislang unbefannt gebliebenen Thatſachen wir durch 
zwei Schreiben des Landgrafen Morik von Heſſen an K. Heinrich IV, v. 
23. Decbr. 1605 und 18. Jan. 1606: Rommel pp.’ 264. 279 Kenntuif 
erhalten, .aus denen man noch erführt, daß Kurfürft Ernſt von Köln, 
Marimilians I. von Baiern Oheim, pousse par les Espagnols, zu bem 
genannten Behufe, fehr gegen bes Kaiſers Wunfch, im Decbr. 1605 
ſich zu dieſem nach Prag verfügte, wie auch das eigentliche Motiv ber 
ſchnellen Hinrichtung des geweienen Faiferlihen Feldmarſchalls, Hermann 
Ehriftopher von Roßwurm (29. Nov. 1605). Rudolph II, opferte diefen 
deshalb fo ſchnell feinen Feinden, weil er ihn in Verbacht Hatte, Echritte, 
die damals, wahrfcheinlich von König Heinrich IV., geſchehen (Wolf I, 281), 
um die Wahl Merimilians I. von Baiern zum römifhen Könige zw 
erwirfen, unterftügt zu haben. Des Wittelsbachers bekannter Ehrgeiz, 
fowie der Umftaud, daß er Roßwurm, nachdem er bei dem Kaiſer in 
Ungnade gefallen, in feine Dienfte genommen (Raumer Tafchenbud 
1838 ©. 133), waren nur zu geeignet, jenen in biefem Berbachte zu 
beſtaͤrken. | 
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„Gemüthshlöbigfeit“ als Oberhaupt und Protektor ihres 
Haufes anerfannten, und- ihm in allen Stüden gehorfam 
zu fein verfprachen. Matthias benügte bie ihm übertragene 
fonveraine Vollmacht anfängli zu Friedensfchlüffen mit den 
Ungern und Türfen, mißbraudte fie aber dann zur Auss 
führung feiner ehrgeigigen Entwürfe, bie ihm bas durchaus 
verkehrte Benehmen des Kaifers fehr erleichterte. Dieſer 
verfagte nicht nur ben fraglichen, beziehungsweife noch 
vortheifhaften, Verträgen feine Genehmigung, er reizte au) 
die zahlreichen Proteftanten feiner Erblande gerade in diefer 
Zeit durch geſchärften Religionsdruck noch mehr gegen fi 
auf. Matthias, der fie Gewiffensfreipeit hoffen Tieß, hatte 
daher ſchnell ihre Zuneigung gewonnen, unb nicht fobalb 
in Erfahrung gebracht, wie fein Faiferliher Bruder damit 
umgehe, die ihm gebührende Thronfolge auf feine Vettern 
son der fleiermärkifchen Rinie zu übertragen, als er. am, 
der Spite eines Heeres von 20,000 Mann Ungern und 
Deftreichern (April 1608) die Fahne der Empörung aufe 
pflanzte. Rudolph IL entging der ihm zugebadhten Ent 
thronung nur daburch, dag er feinem Bruder Mähren, 
Obers und Unter» Deftreich nebf ganz Ungern abtrat, und 
die Thronfolge in Böhmen ihm zufiderte (Juni 1608). 
Nach diefem, durch ihre Beihülfe Davon geträgenen, Triumpbe 
forderten die öftreichifchen Proteflanten bie ihnen zum Lohne 
in Ausſicht geftellte Religionsfreiheit, und erhielten fie auch, 
da fie, fowie bie Stände der anderen Matthias überlaffenen 
Länder, ihm nur unter diefer Bedingung huldigen zu wollen 
erflärt, und fhon zu den Waffen gegriffen hatten, um 
jene nöthigenfalls zu erzwingen 9). Diefer Erfolg ihrer 





0) Die Briefe Morigens von Hefen an K. Geinrich IV. über biefe 
Borgänge: Rommel p. 366 — 380 haben einige® Cigene. 
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oſtreichiſchen und ungerifihen Slaubensgenofien, ſowie bie 
offenkundig gewordene Schwähe des Kaiſers und deſſen 
foridauernde Spannung mit Matthias, ermuthigte auch die 
zahlreichen Proteflanten Boͤhmens zu gleichen Forderungen. 
Rudolph IT. mußte fie ihnen gewähren, um nur dem Ab⸗ 
falle des letzten feiner Erbreiche vorzubeugen; buch ben 
denfwürdigen Majefätsbrief bewilligte er (12. Juli 1609) 
ben proteflantiichen Böhmen freie Religionsübung, ein eis 
genes Conſiſtorium und die Univerfität zu Prag, nebft ber 
Ermähtigung nah Bedürfniß neue Kirchen und Schulen, 
fowie eine eigene Behörde zur Bertheidigung der Einräns 
mungen bdiefes Majeftätshriefes zu gründen. 

Und in biefer Zeit, we Kaifer Rudolph IL in feinen 
eigenen Erbſtaaten nicht viel mehr ald einen Schatten lan⸗ 
desherrlicher Gewalt befaß, darum, wie fih ein englifcher 
Staatsmiaenn treffend ausbrüdte, mehr des Mitleids als. 
der Achtung würdig 51) war, wo der unauslöſchliche Haß, 
der zwifchen ihm und feinem Bruder Matthias wartete, weit 
er ſelbſt glaubte, zu viel gewährt, diefer zu wenig gewons' 
nen zu haben, einen neuen Bruderkrieg in nahe Ausſicht 
fiellte, wagte er es auch noch, das edangelifihe Deutſchland, 
und zumal die Fürften der Union, mit wel’ lebteren 
Matthias bereits in Verbindung getreten war, 59 durch 
eine ſchreiende Ungerechtigkeit gegen ſich in die Schranken 
zu rufen! Er entfendete nämlich, als der erwähnte Befehl, 
die Entſcheidung in ber jülichseleve’fchen Erbfchaftsfache feis 
nem Ausſpruche zu überlaffen, unbeacdhtet geblieben, feinen 

51) Der engliihe Staatsſekretaͤr Salisbury an Winwood, 18. Sept. 
1609: Winwood Memorials III, 70: But when I consider that the 
Eimperour is in a State nearer Coumpassion then Heverence. 

2) Soltl Religionsfrieg I, 40. Münch Geſchichte bes Hauſes nnd 


Landes Fürftenberg II, 276. 
Sugenheim's Sranfreid. I. 34 
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Better Leopoid, Dil tqhbme und. vaſſau, dep 
ſteiermärliſchen Ferdinand Beuder, am zweiten Tage nach 
der Unterzeichnung bes bshmiſchen Majeſttsbriefes (14.Juli) 
mit dem Auftrage, die ſtreitigen Länder in Sequeſter zu 
nehmen, und fie als laiſerlicher Statthalter gu verwalten. 
Der Berrath des Drofles von Jülich, von Neſſelrode, — 
ohne Zweifel ein Ahnherr bes jetzigen ruſſiſchen Miniſters, 
— öffnete dem Erzherzoge die Thore dieſer Feſtung. Von 
Spanien mit Truppen und auch, gleichwie von der laum 
entſtandenen Liga, deren Mitglied er war, mit anſehn⸗ 
lichen Geldfummen 5) unterfügt, fegte ſich Leopold im 
Lande feſt, erklärte den dortmunder Bertrag- für nichtig, 
verfolgte die poſſidirenden Fürſten, — ſo nannte man die 
von Brandenburg und Neuburg, weil ſie im Beſitze der 
Hinterlaſſenſchaft Johann Wilhelms III. waren, — mit 
den drohendſten Mandaten, Ind fie vor feinen Richterſtubl, 
befahl den Ständen und Unterihanen ben jenen geleifeten 
Eid der Treue als ungültig zu betrachten, und, bei Ver⸗ 
Inf ihres Bermögens, nur ihm, als Stellvertreter kaiſer⸗ 
licher Majeſtät gehorſam zu fein. *) 

Wenn ſelbſt die, aus der Zwietracht im eigenen Haufe 
fleßenden Gründe der einfachflen Staatsllugheit Habsburg 
nicht bewegen konnten, feinem Banatismus und feinem 
* Lünberburfte Schweigen zu gebieten, weſſen mochte der pro= 
teſtantiſche Meichstheit fih von ihm wol zu getröflen haben, 


85) Durch den ſpaniſchen Botſchafter am Kaiſerhofe empfing Leo⸗ 
pold damals 100,000 Thaler, aber, mie bes Erſtern Amtebruder zu 
Paris König Heinrich IV. verficherte, nur zur Beſtreitung feiner ver⸗ 
ſoͤnlichen Berürfniffe. Raumer Briefe I, 433. Die Liga bewilligte 
dem Erzherzoge (Aug. 1609) zehn Roͤmermonate. Wolf II, 532. 

3) Knapp Regenten: und Volks-Geſch. d. Länder Gleve, Mark, 
Säalih III, 202. f. 


31 


wenn es erſt den Rathſchlägen Spaniens und der Jeſuiten 
ganz unbehindert zu ſolgen im Stande ſein würde? Was 
konnte bie Fürſten ber Union noch Länger einem Kaiſer 
verpflichten, der die Geſetze des Reiches durch die zu glei 
dher Zeit, trog ihrer angeflrengten Gegenbemühungen, zus 
gelaffene völlige Umwandlung ber ſchwäbiſchen Reichsſtadt 
Donauwörth in eine’ baierifche Landſtadt 55) und durch fein 





5) Durch Drohungen, Berfprechen und Geſchenke erlangte nämlich 
Herzog Marimilian I. von Balern, daß (Iuli 1609; welch bebeutfamer, 
ereignißreicher Monat in der beutfchen Geſchichte: Bildung der heiligen 
Liga, der boͤhmiſche Majeftätsbrief, bie kaiſerliche Beſchlagnahme ber 
jülich-cleve’fchen Länder!) Donauwörth bie zur Rückerſtattung ber durch 
die Vollziehung der Eatjerlichen Acht, bie jetzt erſt aufgehoben werben 
durfte, verurfachten Koften ihm als Pfand überlafien bleiben follte, 
mit der Befugniß, ald Herr darin zu falten. Donauwörth if feitdem 
bei Balern geblieben, indem Marimilian 1. ſeldſt bie verwerflichſten 
Mittel nicht verſchmähte, um die Wiederherſtellung der Reichsunmiittel⸗ 
barfeit diefer Stadt zu hintertreiben. Als der Kalfer, auf das unge⸗ 
Rüme Drängen der evaugelifchen Stände, eine liquidirte Koftenberech- 
nung von ihm forderte, verweigerte der Wittelsbacher fie mit dem Bes 
feheide: er müſſe zuvor wiffen, wer denn zahlen wolle. Und als enblich 
das reiche Nürnberg die Bezahlung verbürgte, verweigerte Marimilian 
dennch die Vorlage feiner Rechnungen, mit welchen zurüdzubalten er 
freilich große Urfache Hatte. Denn wiewol ber Felbzug gegen bad arme 
Donaumwörh nur wenige Tage gedauert, und Marimilian durch bie von 
ihm verfügten Güterconfisfationen, und feine vielfachen Gingriffe in das 
Bermögen der Stabt ſchon binlänglihen Erſatz erhalten hatte, berech⸗ 
nete er doch die ihm durch jenen veruriachten Koften auf bie ungeheuere 
Sunme von 468,448 Gulden, wovon er nicht den zehnten Theil mit. 
Nachweiſungen belegen Fonnte. In dieſem merkwürdigen Speefen;ettel, 
— ben feine Gewiffensrithe mit der ächtjefnitifgen Spitzfindigkeit recht: 
fertigen: der Feldzug Hätte fo viel Foften.-Eännen, ber Herzog bürfe 
feine Spatſamkeit und Mühe gar wol mit in Rechnung bringen, auch 
fey e8 in jure nichts Neues, daß ein Ding bezahlt werden müfle, ſelbſt 
wenn es ben Hanbelnden nichts gefoflet Habe, — fignrirten z. B. für 
. Binfen der angeblich verausgabten Summen 91,129 Gulden, für Mo- 
34 * 
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Verfahren in der jülich⸗cleve ſchen Erbſchaftsſache fo ſchnöde 
mit Füßen trat, und fo unzweibeutig bewies, daß er ein 
gefügiges Werkzeug in ber Hand ihrer Tobfeinde war? 
Darum famen felbft jene Theilnehiwer der Union, die, wie 
namentlih Herzog Johann Friedrich von Würtemberg, *) 
noch vor wenig Monden (Mai 1609) entſchiedene Abneigung 
gegen das Bündniß mit Frankreich offenbart hatten, nad 
den erwähnten Vorgängen am Nieberrheine von ihren Des 
dentlichfeiten gegen baffelbe zuräd. In der jülich⸗cleve'ſchen 
Angelegenheit die allgemeine des Proteflantismus und des 
deutfhen Fürſtenthumes gewahrend, hatten die Bundeds 
glieder befhlofien, fih ber Häufer Brandenburg und Neus 
burg gegen die Eaiferlihen Gewaltfchritte mit Nachdruck 
anzunehmen, aber freilich fich auch befennen müffen, daß 
fle allein zu ſchwach feien, diefe gegen den Kaifer, Spas 
nien und die Liga °7) dauernd in ihrem Rechte zu fchüßen, 
‚ wie das von einfihtigen auswärtigen Staatsmännern auch 
recht wol erfannt wurde, 9) Alſo ging im Herbfie 1609 


natfold eines gar nicht vorhandenen General: Yeldmarfchalls der baieri- 
ihen Dccupationstruppen 3,000 Gulden, und bergleichen haudgreifliche 
Detrügereien noch gar viele. Wolf II, 338 — 390. 

5) Sattler VI, 31. 

”) Gin Mitglied biefer, Erzbiſchof Ernſt von Köln, erklärte (Sept. 
‘n09) öffentlih an ber kaiſerlichen Tafel zu Prag, es bürfte den kete⸗ 
rifhen Fürſten ein fo wichtiges Reichsland nicht zus Beute werben. 
Rommel III, 299. 

”) Winwood, Gefandter im Haag, an den englifhen Geheimen 
Rath, 25. Nov. 1609: Winwood Memor. Ill, 90: The Princes of 
the Religion of themselves will not be able to stand in Balance 
with the power of their Adversaries. The which are of Power 
are only the Elector of Brandenburgh, the Palatine of the Rine, 
and Ihe Landgrave of Hesse: Newburgh is weak, and what Wir- 
temberg will do is not yet knowa., 
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Fürſt Chriſtian von Anhalt!9) im Auftrage der Union nod 
Paris, um mit König Heinrich IV. zu unterhandeln. 

Bon der Enifchließung befkelben hing, wie Har zu 
Tage lag, ber Ausgang jenes Erbfolgefiveites und die Lö⸗ 
fung der damit verfnüpften Fraͤge ab: ob Habsburg und 
bie katholiſche Zelotenpartei mit ihren Anmaßungen aber: 
mals durchdringen, oder ob Deutfchlande fo ſchwer errun: 
gene und fo ſchwer bebrohete politifehe und kirchliche Freiheit 
gerettet werben ſollte? Darum buhlten damals alle Beihei- 
ligten in der Weite um bie Gunſt bes franzöſiſchen Mo⸗ 
narhen; Spanien, der Kaifer, Erzherzog Leopold, bie Riga, 
felbR das von Deftreich berüdte Kurfachien, welches eben- 
falls Anrechte auf die Hinterlaffenichaft Johann Wilhelms IM. 
geltend zu machen ſuchte, waren der Union in ber Be⸗ 
ſchickung des großen Bourbon zuvorgefommen, um ihn zu 
ihrem Bortheile zu beftehen, oder doch wenigſtens abzu- 
halten, den poſſidirenden Kürften, wie der Union überhaupt, 
feinen Beiftand zu gewähren. Heinrich IV. Hatte die Hülfe- 
bitten diefer nicht abgewartet, um bie gerechte Sache ber 
Häufer Brandenburg und Neuburg mit Entſchiedenheit zu 
unterflügen. Noch ehe ein derartiges Geſuch an ihn ge: 
langt, hatte er einiges Kriegsvolk an der Grenze verfam- 
melt, 9%) um biefe in der Ausführung des bortmunder Ver- 
mages gegen bie zu fürdhtende Einmifchung ber benachbarten 
fpanifhen Machthaber in den Niederlanden zu fchügen, fo 
wie in Verbindung mit dem Monarchen Englands und bei 
Generalfiaaten (Sept. 1609) Bevollmächtigte nach Düffel- 
dorf entfendet, ) um ein befinttives Abtonnuen zwiſchen 


6) — avec lettres de Monsieur l’Electeur Palatin er du Dur 
de Wirtemberg aux noms des autres Princes unis. Villeroy V, 173. 

) Villeroy V, 168. Genfenberg Il, 164. f. Wolf I, 503, 

“) Winwood Memotrials HI, 72. 
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den beiden poffivisenden Erben zu vermitteln, ober doch 
wenigftens bie ſchon wieber wankende Eintracht derſelben 
zu befefligen. Denn Erzherzog Leopolds Räuke, ber den 
Samen bes Miftrauens und ber Unzufriedenheit unter bie 
Poſſidirenden auszuftreuen fi bemühete, waren auf feinen 
unfruhtbaren Boden gefallen; Pfalz Neuburg foll ſogar 
verfucht haben, durch einfeitige Unterflügung England, bie 
es mitteift der vorgefchlagenen Heirath Wolfgang Wilhelms 
mit der einzigen Tochter König Jakobs 1. zu erlangen hoffte, 
in den alleinigen Beſitz ber jütih =clevefhen Erbichaft zu 
-fommen. ) 

In dem Streite um biefe den ZündRoff eines unver⸗ 
meidliden Krieges, die beſte Gelegenheit zur Ausführung 
feines großen Planes der europäifchen Republik, wie au 
bie glänzendſte Rechtfertigung deſſelben erblidend, willigte 
Frankreichs Monarch mit Freuden in bas ihm durch Ghris 
fian von Anhalt angebotene, von ihm längft gewünſchte, 


62) Winwood an ben englifhen Eiaatsfefretär Galishburg, Hagus 
11. Sept. 1609: Memorials Ill, 65: The two princes at Dusseldorpe, 
Ernest brother td the Elector of Brandenburgh, and Wolfgang the 
eldest Son to the Palatine of Newburgh, have sent the Count 
Solmes into France: from thence he hath order to go into Eng- 
land... . He doth solely depend upon the palatine ef Newburgk, 
and therefore Ernest is touched jointly to employ him in the com- 
mon Cause. I know not what Credit is to be given to the Ad- 
vertizement (such vast Conceits should not find entrance into so 
narrow a Mind) but I am adverlized, that this Count hatk Charge 
to make an Ouverture of a Marriage beiween our Princess and 
Wolfgang the eldest son of Newburgh, if he were solely and pee- 
ceably possessed of the States ha now pretendeth. This doth shew 
that there are secret and underhand practices (notwithstanding 
the Treaty made between them) swAich Leopold studies to cherish 
and mainlaine, thereby to draw to his Party and make separa- 
ton between them, and in consequence an open breach and Faction. 
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Bundniß mit dem proteſtantiſchen Fürſtenvereine. Gel 
Abgeordneter Thumery de Boiffife brachte während ber im 
Januar 1610 zu Schwäbiſch Hall eröffneten Berfammlung 
ber Union, der zunächſt auf König Heinrichs Betrieb Brass 
benburgs Kurfürft und Landgraf Moris von Heſſen⸗Caſſel 
fhon früher (Oft. 1609) förmlich beigetreten waren, bie 
Allianz zwifchen ihr und Frankreich zum Abſchluſſe (11. Febr. 
1610). Diefes verſprach mit 8,000 Mann zu Fuß unb 
2,000 zu Roß jedem ber unirten Stände, ber um ber jülich⸗ 
cleve'ſchen Sache willen angegriffen werben würde, zu 
Hätfe zu eilen; dagegen follten die poffidirenden Fürſten 
4,000 Mann zn Fuß und 1,200 Reiter aufbringen, unb 
bie übrigen Unionsglieder eben fo viele Mannſchaft dazu 
ſtoßen laſſen. Kalle König Heinrih IV. um dieſer Unter⸗ 
ſtützung feiner deutſchen Freunde willen mit Spanien in 
Krieg gerathen würbe, machten fi) bie Häufer Brandens 
burg und Pfalz anheifchig, ihm, nach Beendigung des Kam⸗ 
pfes in Deutichland mit 4,000 Mann zu Fuß und 1,009 
zu Pferde beizufteben. 

Die biplomatiihen Verhandlungen, die bem Abfchluffe 
dieſes Bündniſſes vorhergingen und ihm folgten, fo wis - 
überhaupt das ganze Verhalten der Unionsflände in diefer 
Zeit, gewähren überaus unerfseuliche Blicke in die Berfchros 
benheit und den Unverftand eines unter der ausfchließlichen 
Zucht der Theologen aufgewachſenen Geſchlechtes, bag 
zwar ſehr wol wußte, was ein guter Chriſt nad ben - 
Belenntnipfchriften feiner Gonfeffion zur Seligfeit nöthig 
babe, aber der Umſicht, burchgreifenden Thatfraft und 
Selbſtüberwindung völlig entbehrte, welche große Zwecke 
mit Nachdruck und Ausdauer zu verfolgen, Engherzigkeiten, 
kleinliche Antipathien und thörichte Leidenſchaften ihnen unter⸗ 
zuordnen wiſſen. Wie wenig bie frommen deutſchen Fürſten 
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in der Schule der fie ergiehenben Theolegen gelernt Hatten, 
ſelbſt bei noch fo Dringender Aufforderung ihrem unfeligen 
Hange zur Schwelgerei und Verſchwendung Zügel anzu⸗ 
legen, davon gab gerade in biefen Tagen Herzog Johann 
Sriedrih von Würtemberg einen ungemein ſprechenden Bes 
weis. Er feierte nämlich feine Bermählung mit Barbara 
Gophia, ber Schweſter des Kurfürken Johann Siegmund 
son Brandenburg (Nov. 1609) mit einem fo unfinnigen 
Aufwande, 8) bag urtheilsfühige Ausländer über foldh’ un- 
begreifliche Berihwendung in einer Zeit, wo ber Union 
ein ſchwerer Kampf wegen ber für bas gefammte ewanges 
Ufche Deutſchland fo wichtigen jũlich⸗ cleve ſchen Erbſchafts⸗ 
ſache bevorſtand, und es ihren Mitgliedern gerade am Noth⸗ 
wendigſten, am Gelbe, zumeiſt gebrach, ihr Erkannen nicht 
unterdrücken konnten. 9) Und es würde noch weit größer 
geweſen ſein, wenn der damalige troſtloſe Zuſtand der 
würtembergiſchen Finanzen und Johann Friedrichs arge, 
Jährlich wachſende Verſchuldung ©) ihnen bekaunt geweſen 
wäre. Daneben wollte dieſer Herzog von einem Bündniſſe 
ber Union mit den Generalftaaten, beren Beiftand doch 
von fo großer Bedeutung für den glüdlichen Ausgang des 


* Pfaff Miszellen a. db. wirtemberg. Geſch. ©. 81. f. Bibra 
Journal von m. f. Deutſchland 1786. Br. I, ©. 320. f-— 

) Winwood an Saliebury, Hague, 20. Oct. 1609: Memorials 
1, 82: There is at this time a great Marriage in Germany bet- 
ween the Son of the Duke of Wirtembergh and the Daugbter ef 
the Elector of Brandenbargh. There is alloted for Ihe enpeuse of 
this Marriege the Sulame of 500,000 Guilders (dieſe Angabe if denn 
bod) übertrieben) ; sed guersum est ista perditio? id this season of 
the alfairs of Brandenburgh, when pecunia est nervus belli. 

*) Meiners u. Spittler Götting. hiſtor. Magazin IV, 100 — 115. 
a Compte ronda über ben wäriembergifehen Finanz⸗ Etat 
# 1608. 


zu eröffuenden Kampfes war, nichts wiſſen, weil es ges 
fährtich fei ſich mit Leuten einzulaffen, die darauf ausgingen, 
überall bemofratifche Regierungsformen einzuführen! 66) 
Auch die Übrigen Unionsfürften waren auf dem beften Wege, 
die von ihmen nachgeſuchte Beihülfe der niederländiſchen 
Repubtil durch eine armfelige Rangftreitigfeit zu verfcherzen, 
indem fie bei allen biplomatifchen Zufammenfünften für ihre 
Geſandten den Rang v or denen der Generalſtaaten begehrten; 
aur ber Umſtand, daß diefe, vernänftiger als.die, weiche 
ihrer Unterfügung beburften, um ber großen allgemeinen 
Intereſſen des Proteflantismus willen, fi zu theilweifer 
Nachgiebigkeit bequemten, — fie räumten den Abgeorbneten 
der Kurfürfien den Borrang ein, — fowie Frankreichs 
und Englands Bermittlung beugten einem Bruce vor. 9) 
Daß auch in den zur Union gehörenden fünfzehn Reiches 
Rädten, — unter ihnen die angefehenen und reihen Handels⸗ 
pläge Nürnberg, Um und Straßburg, — nicht mehr polls 
tiſcher Verſtand und biefelbe Engherzigkeit, wie in ben 
fürſtlichen Mitgliedern dieſes Bereines vorhanden war, bes 
wiefen fie ſprechend genug während der Verhandlungen, 
die dem Abfchluffe bes beregten Bändniffes mit Frankreich 
vorangingen. Sie wollten nämlich bemfelben nur bann 
beitreten, wenn nicht die Erledigung bes hochwichtigen jülich⸗ 
elevefihen Suereffionfreites, fonbern bie Wieberherftellung 
der Reichsunmittelbarteit Donauwörths zum Hauptzwede 
der Allianz gemacht werde, unb beharrten auch, da fie ihren 
len natürlich nicht burchfesten, in ber Trennung von 
diefer, trog aller Bitten der Fuͤrſten, mit welchen fie auf 





) Pfaff Geſch. Wirtenbergs II, 68. 
“) Biuweod au Galisbarv, 20. Gebr. 1610: Memoriale u, 
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dem. Tage zu Hall auch noch wegen ihres Stimmrechtes 
haderten. 6) 

Den Gipfel des Unfinnes erfiommen bie Uniondglieber 
‚aber in ihrem Bezeigen gegen Heinreich IV. nach dem Abs 
‚Sihluffe des erwähnten Allianztraktates. Obwol biefer bem 
franzöſiſchen Monarchen für die beiangreiche Unterſtützung, 
die er jenen zugefihert, nur eine unverhältnifmäßige (Bes 
‚genleiftung gewährte, mithin nicht allzuvortheilhaft für 
ifn war, nahm er doch keinen Anſtand, ihn zu genehmigen. 
Er verlangte nur von ben unirten Yürflen vor der Aus⸗ 
wechsſlung der Ratififationdurkunden noch das Verſprechen, 
bag fie, falls während ber Zeit ihrer beiderfeitigen Al⸗ 
lianz eine Empörung in Frankreich ausbrechen würde, — 
wir werben fogleih erfahren, was in Heinrich IV. dieſe 
Beſorgniß erzeugte, — Die Rebellen, wären es auch ihre 
Btlaubensgenoffen, nicht unterflügen wollten. So billig 
auch dieſes Anfinnen war, und obſchon eine folde Ver⸗ 
bindlichkeit zwiſchen Alltirten fi von ſelbſt verſtand, wollten 
bie Unionsgenofien doc Tängere Zeit ſchlechterdings feine 
foldhe “Zufage erteilen, ©) fo daß Heinrich IV. und feine 
Miniſter in bie bitterfien Klagen über die neuen quest 
Töpfigen Berbünbeten ausbradhen, die ben gegründetſten 
Anlaß gaben, ihre Abfichten zu beargwohnen, während 
fie gegen Frankreich fortwährend ohne Grund das. größte 
Mißtrauen begeigten. „Es if finwahr! eine überaus bes 
fremdlihe Sache,“ fchrieb der franzöſiſche Miniſter Puiſiem 
(24. Mer; 1610) an de la Boderie, Botſchafter zu London, 
„daß biefe Fürſten, die unferes Beiſtandes doch in fo 

“) Baumer Briefe I, 421. Winwood Mem. III, 116. 
“, Geiurich IV, an de la Boderie, feinen Gefandten in Gugland, 


20. Stets 1610: Ambassades de Mr. de ia Boderie on Angleterre depuis 
1606 jasqu’en 1611 (publ. p. Burtin 5 voll. 12. Paris 1750.) -V, 133. 
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hohem Grabe bebürfen, fo thöricht baranf ausgehen, uns 
fern Argwohn zu weden und uns zu beleidigen; fo fehr 
verkennen fie ihre Stellung und ihre Intereffen! Sie wiſſen 
nit fi felbft zu helfen, und wollen nur von Jedermann 
Hülfe empfangen, und um ihren Freunden guten Willen 
au maden, benehmen fie fi in einer Weife, die auch auf 
das wärmfle Wohlwollen wie ein eisfalter Schlagregen 
wirfen muß. Denn, um die Wahrheit zu fagen, wir willen 
beinahe nicht mehr, was wir thun follen, um fie zufrieden 
zu fielen. Waffnen wir mit Eifer, um ihnen ein mädtiges 
Hülfsheer zu fenten, fo verrathen fie Furcht, daſſelbe möchte 
am Ende eben fo gut gegen, als für fie beſtimmt fein. 
Beben wir und darauf das Anfehen, unfere Rüftungen auf 
ein befcheideneres Maß zurüdzuführen, fo Hagen fie über 
unfere Kälte, und nehmen das zum Vorwande, auch ihrers 
feite mit noch größerer Lauheit fih zu waffnen.“ ) — 
Zweifelsohne bat die in dieſen Tagen von Puifieur und 
Billeroy, den einflußreichfien Miniftern nach dem Tobe 
Heinrichs IV., gemachte erichöpfende Bekanntſchaft mit ber 
Liebenswürdigfeit und dem politifchen Verſtande der Unionds 
fürften nicht unbedeutend zu der Umwandlung ber auswärs 
tigen Politif Frankreichs beigetragen, bie biefen nachmals 
fo verberblich geworben ifl. 

Wer weiß, ob felbft Heinrich IV. die Langmuth und 
Selbflüberwindung gefunden haben würbe, bie es ihm mög» 
lich machten, mit ſolchen DBundgenoffen endlich dennoch 
die erforderliche Harmonie zu erzielen, wenn nicht Spa⸗ 
nien gerade in dieſer Zeit dafür geſorgt hätte, die dem 
franzöfiihen Monarchen bislang gegebenen Motive zu 
offenem Bruce durch einen neuen Antrieb zu vermehren, 


%) Ambassades de Mr. de la Boderie V, 157 — 158. , . 


ſtark genug, jenen die Berlehrtheiten feiner deutſchen Berbün⸗ 
deten, in deren Geſellſchaft er, nach feiner eigenenfAeußerung, 
wie auf Dornen einberging, 7") ertragen zu lernen. Durch 
das Mißlingen der angezettelten, oben berührten Empörung 
bes Herzogs von Biron war König Philipp IE. nicht ab⸗ 
geſchreckt worden, fortwährend neue derartige Umtriebe in 
Frankreich zu verfuhen. Bald confpirirte er mit unzu⸗ 
friedenen Großen, bald fuchte er durch Beſtechung ber Bes 
fehlshaber, fo wie der Garnifonen wichtiger Feſtungen in 
den Gränzprovinzen, folche, wie namentlich die Städte Ba⸗ 
yonne, Marfeille, Narbonne, Bezieres und Grenoble in feine 
Gewalt zu befommen. *) Hatten Heinrichs IV. Wachſamkeit 
und guter Stern Spaniens Ränke bislang ohne Hoffnung 
gelaffen, fo lachte ihm jetzt die Ausficht auf glänzenden 
Erfolg, und zwar nicht ganz ohne des Erſtern Schuld. 
Die auffallenden Aufmerkſamkeiten, die er der wunderſchoͤnen 
Charlotte von Montmorency, ber Gemahlin Heinrichs U. 
von Condé, feines Neffen und erften Prinzen von Beblüt, 
erwiefen, hatten es dem Botfchafter Spaniens, Inigo be 
Cardenas, und feinen Spießgefellen am franzöftfchen Hofe 
ſehr erleichtert, in dem eiferfüchtigen Ehemanne ein fügs 
fomes Werkzeug zur Ausführung ihrer ſchwarzen Anfchläge 
zu finden. Condé Tieh den fpanifhen Einfläfterungen, daß 
Heinrichs IV. zweite Heirath mit Marien von Medici recht⸗ 
lich ungültig fei, indem der Pabſt nicht befugt geweien, 
befien erfie Ehe mit Margarethen von Balois aufzuiöfen; 


71) Heinrich IV. an Boiſſiſe, 5. Mpril 1610: Raumer Briefe 1,426. 

72) Die Briefe Heinrichs IV. an den Laubgraſen MRorig von Heſſen 
a. d. 33. 1604 and 1605 bei Rommel Corresp. pp. 204. 222. 268. 
f. entalten darüber neue authentiſche Angaben. uud bittere Klagen bes 
Könige über Spaniens raflofe Mänfe. 
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ba bie aus jener Ehe entſproſſenen Kinder mithin Ba⸗ 
Rarbe und nicht Ihronfolgefähig wären, und er demnach 
ber rechtmäßige Kronerbe fei, um fo williger fein Ohr, da 
fein Ehrgeiz von der Begierde noch mehr entflammt wurde, 
an dem Anbeter feiner Kran fih zu rächen. 7) Im Eins 
verftänduifle mit den Spaniern entflob er (29. Nov. 1609) 
nad Bräffel, und zwang Charlotte, ihm dahin zu folgen. 

Nach der gewöhnlichen Meinung galten die fehr eifrigen 
Bemühungen Heinrichs IV., die Flüchtlinge zur Rückkehr, 
fo wie bie fpanifhen Machthaber in den Nieberlanden zur 
Auslieferung derfelben zu bewegen, mehr ber Prinzeffin 
als dem Prinzen; jedoch fehr mit Unrecht. Die dies: 
fälligen, von fpäteren Gefchichtfchreibern zu leichtgläubig 
naderzählten, Ausftteuungen rührten von denen, Don 
den Spaniern und ihren Freunden ber, bie, begreif: 
lich genug, ein gewichtiges Intereſſe hatten, die öffents 
liche Meinung in Franfrei und anderwärts über die wirk⸗ 
lihen Testen Zwede der Flucht Eonde’s irre zu führen. 
Alſo fuhren fie überall der Anfiht Eingang zu verfchaffen: 
diefer habe fih aus Frankreich entfernt, um feine reizende 
Gemahlin den Nachftellungen bes Königs zu entziehen, und 
nur Liebesgluth heiße den Legtern bie Rüdfehr der Geflos 
benen mit folcher Leidenfchaft erfireben. Heinri IV. kannte 
vielmehr die wirklichen Motive des Prinzen und feiner Ber 
führer nur zu gut; er wußte, ) daß Spanien benfelben 

73) d’Arconville Vie de Marie de Medicis (3 voll. 8, Paris 1774) 
I, 100. 170. 556. bat, zum Theil ans Siri Mem. recond. und parljer 
Haudſchriften, diefe eigentlichen Motive der Flucht Condé's Härlich nach⸗ 
gewieſen. 

”%) Geinrih IV. an de la Boderie, 22. Febr. 1610: Ambassaden' 
V, 63: — non que je craigne ni que j’aye occasion de redouter- 


que le dit Roi d’Espagne me puisse nuire avec le dit Prince tant 
que je vivrai, car c’est un instrument encore plus foible et debile 


- 


nach feinem Tode als Kroprätendenten aufzuſtellen, und da⸗ 
mit Frankreich in den Abgrund ber Bürgerkriege, ben er 
mit fo vieler Anflrengung geſchloſſen, zurückzuſchleudern 
vorhatte, und Eonde’s unvorfichtige Aeußerungen während 
feines Aufenthaltes zu Brüffel 7) mußten den leuten Zweifel 
über die eigentlichen Beweggründe feiner Entfernung befels 
tigen. Deshalb, um ein großes Unglüd von feinem Haufe 
ind feinem geliebten Frankreich abzuwenden, erſtrebte ber 
König mit ſolchem Eifer die Rüdfehr feines beihörten Bers 
wandten, der, ein fo bebeutungslofer Menfch er im Ueb⸗ 
rigen auch war, in der Hand Philipps IE. und von ihm 
unterftüßt, doch eine fehr gefährliche Brandfadel werben 
konnte. Auch ift es falfch, daß Heinrich IV. ſich weit an- 
gelegentficher bemüht habe, bie Prinzeffin als ben Prinzen 
nah Franfreih zurüdzubringen; der diefem nachgeſanbie 
Marquis von Coeuvres war vielmehr angewiefen, ihin zu 
eröffnen, daß er biefe in Brüffel oder anderwärts laſſen 
könne, und nur felbft nach Frankreich zurüdfehren Tolle. 76) 


en toutes choses que l'on ne peut imaginer; mais je reconnois 
qu’ils veulent le reserver expr&s pour s’en aider et prevaloir contre 
mes enfuns apres mon deces: de quoi le dit Priuce s’est declare 
depuis qu’il est à Bruxelles si ouvertement et imprudemment, que 
ceux qui le reliendront et assisteront apres cela. doivent #tre 
tenus de moi vrais auteurs et complices de co dessein. Damit 
vergleihe man bie von d’Arconville I, 100 — 101. mitgetbeilten Stellen 
aus den Inſtruktionen Heinrichs IV. für die an die Herzoge von Loth: 
ringen und Savoyen abgeſchickten Geſandten. 

35) William Becher, englifcher Befandter zu Paris, au den engl. 
Refiventen Trumbull zu Brüflel, 17. Febr. 1610: Winwood Memorials 
Ill, 120: Aaving used direct and open Speeches of his Right to 
the Crown of France, and how he meant after this King's Death 
to come and challenge it. 

7%) Raumer Briefe I, 427. Auch fuchte Beiuricdh Ffüglich bie von 
ben Spaniern verbreiteten Gagen durch fein Benehmen gegen die Kin 





Es geſchah nit; Condé Heantwortete bed Könige Einla⸗ 
dungen mit einer Zumuthung, eben fo beleitigend, — er. 
verlangte einen Sicherheitsplag an ber Reichsgränze zur 
Bürgihaft der ihm zugeſicherten Berzeibung, — ale bie: 
Art ihrer Mittheilung. M Eben fo blieben alle Bemühungen 
der Kamille ber Prinzelfin, fo wie diefer ſelbſt, ) von ben’ 





nigin Lügen zu firafen. William Becher an Trumbull, 30. Jan. 1610: 
Winwood III, 110: It is observed here, that since this Accident 
of the Prince nf Cond&, the King growed every Day agood Hus- 
band. Yesterday he dined with the Queen at Conchinis and car- 
ried her after Dinner to the Faire of St. Germains. 

77) La Force an feine Iran, Paris, 22. Jebr. 1610: Memeires 
publ. p. La Grange II, 256: S. M. a fait sommer M. le Prince par 
le Marquis de Coeuvres de s’en revenir en France; la sommation 
porte qu’il le pardonne de tout le passe, et qu’il le recevra de 
bon coeur, le maintiendra en sa dignite, en ses charges et pen- 
sions, mais quo faute d’y satisfaire, qu’il lui fera faire son procès 
comme criminel de löse Majeste. Il demanda du temps pour y 
repondre, et au lieu d’envoyer son r&pouse au Marquis de Coeu- 
vres, il Tenvoya à VAmbassadeur de S. M. (zu Brüflel), accom- 
pagnee d'un notaire pour en prendre acte. L’Ambassadeur, offense, 
le prit & la barbe et le chassa par force de son logis, et envoya 
vers l’Archidac s’en plaindre, qui soudain fit mettre le porteur de 
la reponse et le notaire en prison.. . Le Marquis de Spinola est 
son grand Gouverneur, Madame la Princesse est dans le logis de 
“ VPArchiduc avec lP’Archiduchesse; comme elle a e&t6 entre leurs 
mains, elle les a supplies en presence de M.le Prince de la prendre 
en leur proteclion, qu’elle était resolue de ne retourner jamais aveo 
M. le Prince, qui Pavoit si maltraitde qu’elle voudroit ne le voir 
Jamais. Voilä d’etrange mystöres. Il est certain qu’il lui a Ste toutes 
ses femmes, et les renvoie en cette ville (Paris) et lui en a baille 
de flamandes. 

7) In Winwood Memorials II, 150. findet ſich eine unbatirte 
Borftellung des Vaters der Prinzeffin nnd ihrer Tante, der Herzogin 
von Angonleme, an ben erzherzoglichen Hof zu Bräffel, in welcher eins 
leitend erwähnt wird, daß Charlotte, wiederholt Aber bie unwürdige 
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Machthabern zu Drüffel die Erlaubniß zur Müdiehr in ihr 
Heimathland zu erhalten, erfolgied. Alles, was ihre wies 
berholten Bitten von biefen erwirkten, befchräntte ſich darauf, 
daß Eharlotte nicht gezwungen wurbe, ihrem Gemahle, son 





Bepanblung (et qu’elle desiroit leur representer sur ce sujet de 
particularites qu’elle n’ose commettre à des letires) ihres Mannes 
geklagt, und fie gebeten Gabe, la relirer du lieu ou elle est pour la 
tenir pros d’eux. Deshalb Hätten die Bittſteller wiederholt, aber bis 
jeßt immer fruchtlos angehalten, der Prinzeſſtu die Rückkehr nach Franf- 
zeich zu geflatten, welch’ legiere fie jet avec pleurs et gemissements 
neuerdings beichworen babe, zu erwirfen, qu’elle ne soit plus retenüe, 
ou alle ost contre son gré , ei par ce moyen empeschee de pour- 
suivre en toute liberi6 ia separation à laquelle elle veut tendre, y 
employant le remede quo les loix et la justice luy permetient, — 
Weshalb Montmorency und die Herzogin ihre biesfälligen früheren Ge⸗ 
fuche bei dem Brüſſeler Hofe nochmals dringlihkt erneuern. — Ebendaſ. 
III, 151. findet fi eine, gleichfalle wmbatirte, Eingabe ber Prinzeſſin 
an ben Leptern, um bie Erlaubniß zur Rückkehr nach Fraukreich zu er⸗ 
Halten. Es Heißt im berfelben: tout ainsi comme elle recognoist 
leur estre grandement tenüe et obligee de Phouneur et bon trai- 
tement qu’elle a receu de leur bienveillance et faveur depuis le . 
temps qu’ils l’ont receüe en leur Palais pour la garantir des mau- 
vais traitemens qu’elle recevoit de Mr. le Prince de Condé son 
mary, et emposche qu’elle ne fust contrainte de l’accompagner 
ot suivre (contre sa volonte) au voyage qu’il desiroit faire aux 
pays estranges, elle auroit aussi grande occasion de se pleindre 
s’ils refusoyent la licenso de se pouvoir retirer pres dudit Seigneur 
Connestable ou de ladite Dame Duchesse: atiendu, que em entrant 
on leur Palais, elle les a suppliez et requis gua ce fust avec cecte 
reservd condition, d’en pouvoir sortir pour se relirer pres de ceux 
qui luy sont si proches toutes et quantes fois quelle en seroit re- 
cherchee par eux, ou quelle mesme le voudroit faire: Ayant des 
lors en ceste intention et desir pour leur representer des pleintes 
que sa pudeur et quelques bons respects l’ont ompesche jusques 
icy de descouvrir, ce quelle est & present deliberde de faire sans 
plus user de romise. 
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dem fie bie ſchmählichſte Behandlung erfahren, nach Mat 
Land zu folgen, wohin berfelbe (Merz 1610) ging, dadurch 
unzweifelhaft darlegenb, daß er ſich völlig an Spanien 
ergeben. 

Die tiefe Erbitterung gegen Letzteres, fo wie die Yes 
forgniffe für Frankreichs Ruhe, welche biefe Vorgänge in 
Heinrich IV. erzeugten, hatten, flat wie die Spanier hofften, 
ihn in Schach zu halten, 7%) nur die Brände der Staats: 
raifon, die ihn beſtimmten, bie fülich⸗cleveſche Angelegen« 
beit zu einem Hauptſchlage gegen bas Haus Habsburg, zum 
Beginne der Ausführung feines großen Planes der eure 
paiſchen Republik zu benügen, ungemein verſtärkt. Die 
leidenſchaftliche Erregung, bie ihn jest durchglühete,®o) gab 
feinem Geiſte eine Spannfraft, die ihn alle Widerwärtig⸗ 
keiten ertragen, alle Schwierigkeiten beſiegen lehrte, die mit 
den Vorbereitungen zu feinem Vorhaben verknüpft waren. 
Seinen und feiner gewanbten Diplomaten raſtloſen Bemils 
hungen war ed gelungen, bie beterogenften Elemente gu 
vereinen, um gegen bas Haus Habsburg ein Ungewitter 
heraufzubeſchwören, wie fih bislang noch feines über ſei⸗ 
nem Haupte aufgethlirmt hatte. Die unirten Kürften Deutſch⸗ 


2) Heinrich IV, an de la Boberle, 28. April 1610: Ambassades 
V, 201: Ils (les Espagnols) se veulent venger de l’alliance que j’ai- 
contracide avec le Duc de Savoye, croyant qu’elle n’est & autro 
fin que pour porter dommage à leurs Etats d’Italie; et se persua- 
dent que la retenne dudit Prince à leur devotion me retiendra 
d’entreprendre quelque chose qui les puisse incommoder; jugeant 
en cela de mon naturel et courage par le leur, lequel tam s’en 
faut qu’il en soit abbatu, qu’il s’en releve pour s’evertuer davan- 
tage & tirer raison d’une telle indignite. 
©) La Force an feine Frau, 22. Febr. 1610: Memoires II, 256: 
Le roi a continuellement sen esprit si agits et si travalli6, qu’ül 
n'est pas croyable. 
Sugenheims Frankreich. 1. 35 
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Iande, deren Mißtrauen und Schwerfälligfeit Heinrich IV. 
endlich überwunden 81), König Jakob I. von England, die 
Generalfinaten, Benedig, Herzog Karl Emanuel von 
Savoyen, Spaniens Tangjähriger Bundgenoffe, — von 
dem franzöfiihen Monarchen burch die zugeficherte Doppels 
heirath zwifchen ihren Kindern und die eröffnete Ausſicht 
auf große Erwerbungen im fpanifchen Italien gewonnen —, 
höchſt wahrſcheinlich auch der Pabſt 82), und enblih bie 
große Menge der, von König Philipp DIL. thörichter Weiſe 
gerabe jest ausgefloßenen eigenen Unterihanen deſſelben, 
waren mit dem franzöfiihen Monarchen zur Demüthigung 
der Nachkömmlinge Ferdinands des Aragoniers verbunden. 
Und das in einer Zeit, wo die beutfche Linie berfelben 
dur den zwifchen Kaifer Rudolph II. und König Matthias 
von Ungern neu erwachenden Bruberzwift gelähmt war. 
Diefe Eoalition der bedeutendſten Mächte des Erbiheiles 
wider Habsburg war bem Frangofenkönige durch das Ges 
bahren dieſes Geſchlechtes in der jülichsclevefchen Erbſchafts⸗ 
ſache fehr erleichtert worden, weil baffelbe aller Welt befien 
maßs und gewiffeniofe, ſelbſt durch die bitterften Erfah⸗ 
sungen nicht abzufühlende, Ländergier enthüllt, und fie 
gegen jenes in Harnifch gebracht hatte. 

Daneben ſah das Haus Oeftreich ſich gerade jett ber 
Hülfe feines mädhtigften Freundes unter den altgläubigen 
Reihsfürften beraubt, nämlich der Herzog Maximilans I. 
von Baiern. Die oben berührte, ihm fchon längſt befannte 


81) Heinrich IV. au de la Boberie, 28. April 1610: Ambassades 
V, 204: J’ai nouvelles du sieur de Boissise que lo secours promis 
par lesdits Princes de l’union s’avance avec diligence, ei quo 
dans peu de temps il sera joint aux forces que ceux de Brande- 
bourg et de Neubourg tiennent & present, 

2) Menzel, Neuere Geſch. d. Deutfhen V, 376. 
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Abſicht des franzöſiſchen Monarchen, bie Krone ber Deutfchen 
‚auf fein Haupt zu übertragen, die von bemfelben mit 
feinen Freunden im Reiche bereits getroffenen Einleitungen 
zu einer neuen Kaiferwahl, binlänglih begründet durd Die 
nichtswürdige Regierung Rudolphs II., hatten den Baiers 
fürften nicht minder von Habsburg abgejogen, ale der ihm 
widerwärtige Berfuch 8) deſſelben, auf Koflen eines, wenn 
auch Feterifchen Zweiges, — das Hausinterefle überwog 
bier das kirchliche — , des Stammes Witielsbach, Pfalz: 
Neuburgs, die fülihsclevefchen Lande an fich zu reißen. 
Darum verharrte Marimilian I. nicht nur in dem Momente, 
wo die Unionsfürften ben Erzherzog Leopold ſchon mit 
Erfolg angegriffen hatten, in völliger Unthätigfeit, fondern 
beabfichtigte auch zu derſelben Zeit (Mai 1610), wo ber 
Srangofenfönig zu feinem, an ben deutſchen Gränzen 
zufammengezogenen, Heere abzugeben im Begriffe fand, 
das Direktorium ber von ihm Fürzlich geftifteten Liga niebers 
äulegen, d. h. felbe aufzulöfen 9). j 


. 


3) Selbſt den geiftlichen Kurfürften, — ber von Köln war ein 
Wittelsbacher — , erſchien biefer, wegen ber ſchnoͤden Verlegung ber 
Reichsverfaſſung, die er in ſich ſchloß, mach reiflicherer Erwägung doch 
beveuflich, weshalb die im Maimond 1610 um Kaifer Rudolph II. zu 
Prag verfammelten Srbifchöfe von Mainz und Köln dagegen ernftlich 
proteftitten, wie man aus einer Dep. Winwoods an Saliebury, Hague, 
20. Mai 1610: Winwood Memor. III, 168 erfießt: Of the present 
Condition of the Affairs of Cleves this we understand; that in a 
late Assembly expressiy held about this Matter at Prague, tie 
ecclesiasticall Princes in the Presence of Ihe Emperour did so- 
Zemniy protest against his Proceedings in favour of Leopold; and 
did remonstrate, that they did directly tend to the Subversion of 
the Läberties of the Empire. 

5) Wolf II, 540. 547 f. Aretin Bayerns auswärt. Verhaͤltniſſe 
I, 88 f. 
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Der Operationsplan ber Berbünbeten war folgender. 
An der Spige eines Heeres von 31,000 Mean, zu welthen 
bie poſſidirenden und bie Färften der Union 10,000, Eng⸗ 
land und die Generalflanten zufammen 8000 Mann floßen 
zu Yaffen bereit waren, wollte Heinri IV. erft ben Erz⸗ 
herzog Leopold aus dem Jüulich⸗Cleveſchen vertreiben, und 
dann die von den Spaniern vorausfihtlih zu erwartende 
Verweigerung bes Durchzuges durch ihr nieberfändifches 
Gebiet dazu benügen, fie felbft bort unter ſchicklichem Bors 
wande anzugreifen &). Der Marſchall von Lesdiguiéres 
war beftimmt, mit 14,000 Mann nad Italien aufzubrechen, 
um in Verbindung mit bem Herzöge von Gavoyen bie 
Spanier in ihren dortigen Befigungen zu befriegen, wäh: 
rend gleichzeitig ein drittes franzöftiches Heer von 10,000 
Streitern unter der Anführung des Gouverneurs von 
Navarra und Bearn, Jakobs von La Force 9), in Ders 
bindung mit ben von König Philipp II. vertriebenen 


5, Wie man aus ber Dep. Billeroys an be la Boberie v. 28. . 
April 1610: Ambassades V, 215 erfährt. Ran fieht, weshalb die, 
obne Zweifel durch Marien von Medici von den Abfichten Heinrichs IV. 
gutunterrichteten, fpanifchen Machthaber in den Niederlanden wider alles 
Erwarten dem Könige den Durchzug geftatteten. Nach einer fpätern 
Mittheilung Mariene an de la Boderie v. 20. Mai 1610: Ambassades 
V, 259 wäre ihr großer Gemahl nad ber Beendigung der jülich⸗ 
elevefchen Angelegenheit entfchlofien gewefen, tourner toutes ces forces 
vors l’/Italie, pour avoir raison de l’offense qu’il avoit regue du 
Roi d’Espagne en favorisant si injustement qu’il faisoit le Prince 
de Conde. 


%) Defien Angaben (Memoires I, 220. II, 255) den vorftehenden 
durchweg zu runde liegen. Das von dem Könige felbft befehligte Heer 
befand nach dieſen, deren Genauigkeit nit zu bezweifeln if, aus 
25.000 Mann franzöflfpen und fchweizerifchen Fußvolkes und 6000 
Neitern. 
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Morislos, diefen feld im Stammlanbe feiner Macht an- 
fallen ſollte. 

Es mag bier erläuternd, und zum Flärlichen Beweiſe, 
wie ſehr wir es fcheuen, wiber das oberſte Geſetz ber 
Geſchichtſchreibung, das der Wahrheit und Gerechtigkeit 
gegen Alle, uns zu verfehlen, ber unlöblihen, wenn aud 
immer ſtaatsklugen Mittel, deren Heinrich IV. fich bisweilen 
gegen jeine Feinde bediente, fowie ber Milderungsgrünbe 
gedacht werden, bie ſich für die berührte graufame Hand⸗ 
lung König Philipps III. nach den neueften Aufflärungen 
anführen laſſen. Noch während der Bürgerkrieg Frankreich 
gerfleifchte, bereits im I. 1587 8, hatte Heinrich mit den 
Moriskos Verbindungen angefnüpft, um fie zum Aufftande 
gegen Philipp II. zu veranlaffen; wie er es benn überhaupt 
nicht verſchmäht zu haben fcheint, jene feiner Gegner, denen 
er fonft nicht beizufommen vermochte, durch Erregung von 
Unruhen in ihrem eigenen Gebiete mürbe zu machen. Das 
geſchah in praftifcher Ausübung der Lehren Macchiavellis, 
bie ja fhon von Karl V., und gegen Frankreich zumal, 
wie wir geſehen haben, von dem Sohne und Entel des⸗ 
felben oft genug verfucht worden, und welde bie Politik 
jener Zeit überhaupt durchgängig beherrſchten. Es finden fi 
Andeutungen, daß Heinrich IV., als er mit Klemens VII. 
wegen feiner Anerkennung unterhanbelte, ben mit biejer 
lange zögernden heiligen Vater dadurch gefchmeidiger zu 
machen firebte, daß er im Kirchenftaate einen Aufftand zu 
bewirken fi angelegen fein lieg ®), und fehr wahrjcheinlich, 


87) Berger de Xivrey Lettres missiv. de Henri IV. II, 284, 

®) Litta Famiglie oelebri Italiano. Fascicol. XL: Jo ho 
quaiche indisio, ohe in tutti questi fatti dal 1589 al 1595, abbiano 
avuto luogo gravissime contese tra Enrico IV. e il Papa, mentro 
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baß dieſe Zugabe ber bezüglichen diplomatifchen Verbands 
lungen nicht unmefentlih beigetragen haben mag, bem 
Pabfte Über die gehegten Bebenflichkeiten ſchneller wegzus 
beifen. Die in dem genannten Jahre zwifchen Heinrich IV. 
und den Moriskos gepflogenen Einverſtändniſſe waren 
damals ohne Folge geblieben, und wurden erft nad drei 
Luſtren neuerdings wieder angefnüpft, als biefe Ueberreſte 
ber alten Mauren, ber einfligen Beherrſcher Spaniens, 
durch den Reichthum, welchen fie, die fleißigften Aderbauer, 
die gefchidteften Gewerbtreibenden und Fabrikanten bes 
Landes 9%), erworben, den Neid ihrer chriſtlichen Tyrannen 
und Mitbürger in fo hohem Grade erregt hatten, daß dieſe 
ein von Tag zu Tag unerträglicher werbendes Zoch auf fie 
wälzten, und baldige Gewaltfchritte zu ihrem völligen Ber: 


conosco un Virginio Orsini barone di gran potenza, che fu spinto 
dal Re di Francia a tentare una sollevaxione nello state pontificio. 
Cio dovette accadere dopo il 1594, 21 luglio. 1’Orsini rimasso 
ucciso combattendo alle Groite nel Viterbese. 

89) Dunlop Memoirs of Spain during the reigns of Philip IV. 
and Charles Il. (Edinburgh 1834. 2 voll. 8) I, 13: These remnants 
of the ancient conquerors of Spain were the chief cultivators of 
the soil in the Mediterranean districts of the kingdom, and were 
not only the most skilful husbandmen , but the mosi ingenious 
mechanics in the Peninsula. They exercised various usoful arts 
which were essential to the comfort and convenience of life, but 
which at that period were almost unknown to the Christians. 
They practised the manufacture of silk and paper; they excelled 
in the irrigation of their lands, and the cdltivation of mulbery 
trees, sugar-cane, rice, and colton, all of which had been intro- 
duced by them. Hence, while the Spanish villages over Castile 
and Leon had fallen to decay, those of the Morescoes in the 
narrow strip of Valencia and Grenada increased and fourished, 
and the fields assumed under their skilful labour the aspect of a 
iuxuriant garden. 
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derben vermuthen ließen. In demfelben Jahre, in welchem 
Balencias Erzbiſchof von König Philipp III. die Austreis 
bung, und fein noch glaubenswüthigerer Amtsbruder vor 
Toledo die Niedermegelung aller Morisfos begehrte (1602), 
hatten fih dieſe, höchſt wahrfheinlih von dem ihnen 
drohendem Loofe unterrichtet, an Heinrih IV. mit dem 
Antrage gewendet M), eine allgemeine Empörung gegen 
ihre unmenfchlichen Dränger zu verfuchen, 100,000 Streiter 
in’s Feld zu ftellen, wenn Frankreich fie nur mit Waffen 
und Anführer, nit mit Geld, womit fie hinlänglich vers 
feben wären, unterflügen würde. Heinrich, ber an feinem 
königlichen Bruder von Spanien die Anftiftung bes eben 
vereitelten Complottes des Herzogs von Biron zu rächen 
hatte, beauftragte feinen erwähnten Statthalter in Navarra 
und Bearn 8) Über die Streitfräfte der Moriskos, fowie 
über die Chancen ihres Projektes die genaueflen Erfunbis 
gungen einzuziehen. Diefe müſſen fehr befriedigend ausge⸗ 
fallen fein, da zwiſchen Heinrich IV. und ben Moriskos in 
ben nächfifolgenden brei Jahren Iebhafte Verhandlungen 


%) Ihre diesfällige Denkſchrift, ans dem Originale überfept, bei 
La Force Me&moires I, 341 f., welche uber biefe Verhandlungen 
zwifchen Heinrich IV, und den Morisfos überhaupt viele neue urkund⸗ 
lien Auffchlüffe geben. Es heißt in jener unter andern: Nous, ceux 
du Royanme de ‚Valence, sommes soixante-seixe mille maisons, 
pluiôt plus que moins, tous reunis dans des villes et de rickes 
villages, race vaillante et gens courageux; quand bösoin sera, 
nous pourrons faire soixante mille hommes sans depeupler nosdites 
maisons... Nos bons freres les Taraginos du Royaume d’Aragon, 
sont comptés passer quarante mille maisons, plulöt plus que moins; 
ils payent les m&mes charges que nous payons à la tyrannique 
Inquisition... ils pourront fournir quarante mille soldats. 


9) Heinri IV. an 2a Force, 6. Sept. 1602: Diem, I, 339. 


gepflogen wurden 22). Das Unglüd wollte aber, daß ein 
von La Yorce, ber dieſe zunähft und am eifrigflen vers 
witielie, viel gebrauchter Agent, Pascal Saint« Efleve, von 
einem zu Baponne wohnenden Engländer, gegen welden 
sr fi zu weit ausgelaſſen hatte, verratben, zu Balencia 
(23. April 1605) verhaftet, und durch die Folter zu fehr ums 
faffenden Belenntniffen vor feiner Hinrichtung (Sept. 1605) 
gejwungen wurbe. Die baburch dem fpaniihen Monarchen 
gewordene BeRättigung ber ſchon früher erhaltenen Kunde 
von dem Borbaben der Moriskos ©), empfahl diefen, die, 
wie es fcheint, zum Losbruche nocd nicht gehörig gerüftet 
waren, größere Borfiht; Die Unterbandlungen mit Frank⸗ 
reich geriethen eine Zeitlang in’s Stoden, wurden aber 
bald wieder aufgenommen. Sie waren bereits bie zu dem 
Usbereinlommen gebiehen ), daß jene mit 80,000 Streitern 
eisen Aufſtand verfuden, drei Stäbte, darunter einen 
Seehafen, und 120,008 Dulaten Fraukreich überliefern 
füten, wogegen biefes ihre Unternehmung nad Vermögen 
zu befördern verſprach, als das die Vertreibung aller Mo⸗ 
riskos ans Spanien verfügende Dekret König. Philippe TIL 
(v. 22. Sept. 1609, auf welches bie hier erzählten Bors 
gänge ein mildernbes Licht werfen, und bie confequente 
Härte feiner Bollziehung, — es fehlte den Vertriebenen 
nur an Waffen, die Frankreich noch nicht geliefert hatte, 
um biefe zu verhindern — , bes Ausführung biefes Planes 


2) La Force Mem. I, 349 — 360. 

 Heinri IV. an La Force, 27. Juli 1603: Mem. I, 365: — 
fai eu avis certain d’Espagne, que le Roi d’Espagne a su l’oc- 
casion du voyage de Panissault (ju deu Morisfos), et de la soule- 
valion que l’on me promettnit des Morisques d’Aragon; de quoi 
je vous ai voulu donner avis à l’instent, 

m) La Force Mim. I, 218, 
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zuoor kam. Spanien verlor durch bie beregte Maßregel 
eine Million 25) feiner fleißigften Bewohner, — mit deren 
geſammtem unbeweglichen, wie auch mit einem Theile ihres 
beweglichen Vermögens König Philipp IIL feine Günftlinge 
bereicherte %) —, und fein Aderbau und Gewerbfleiß haben fich 
son den Wunden, die ihnen dadurch gefchlagen wurden, noch 
nach zwei Jahrhunderten nicht erholen können. Daß fie dieſes 
nicht konnten, daß bie chriftliche Bevöllerung des Landes 
die Rüde, welche durch bie Verjagung jener entfland, aus⸗ 
zufülen fo ganz und gar nicht vermochte, war, nad ber 
Bemerkung eines neuern Hiftoriferd ?7), allerbings das ſchmäh⸗ 
lichſte Sompliment, welches bie Spanier ſich felbft machen 
fonnten, aber doch auch, was nicht Überjehen werben barf, 


35) Llorente, Geſch. d. fran. Iuguifition III, 517 (deutſch v. Höd). 

%) Aus einer Dep. Gottingtons, des damaligen engl. Geſandten 
zu Madrid, v. 16. Mat 1610 erfährt man, daß K. Philipp HI. ſchon 
damals 500,000 Dufaten, all peid already out of the sale of the 
lands and goods of the Morescoes, unter feine Miniſter und Liebe. 
linge veriheilt Hatte. Der ſpaniſche Staateſchatz ſelbſt mochte durch bie 
Beute der Moriskos kanm etwas profiticen, da, wie man aus einer 
andern Dep. Cottingtons erfieht, bie Vertreibung berfelben aus Valencia 
allein dem Könige weit über 800,000 Dufaten Eoftete. Watson History 
of the Reign of Philip the Third I], 325. 328. (Bas. 1792. 2 voll. 8). 

) Dunlop I, 17: Nothing, however, impresses us. more 
steongiy with a conviction of the indelenco and torpor of the 
Spanish race, than that the expulsion of these strangers should 
havo been attended by the fatal consequences which it unquestio- 
nabiy produced, Elisowhereit would have occasioned ne loss or 
disadvantage, or would have been folowed only by such temporary 
inconvenience as omsmed in France on the Revocation af Ike Edies 
‚of Nantes, Inu asy other: ceunfıy of Kusepe, ihe arts of ihm 
Moneseoas wenld hava been acquired by the natives. long before: 
ihair emile; amd if their, expulsion acessiennd a mameniniiy aksyr. 
meiion, agricukure and. manufactures: would hotk have speedike 
zevived with removaled vigous. 
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großentheils Folge bes entnervenden Deſpotismus, ber feit 
den Tagen Karies V. auf ihnen Taftete, und der Ration bie 
Luft zu jeglichem Auffchwunge benahm, ba ihre Errungenfchaft 
ungleich mehr denen, die fie fpftematifh ausfangten, als 
ihr ſelbſt zu Gute gekommen wäre. jener beträchtliche 
Theil der ausgeftoßenen Moriskos, ber auf franzöfifchem 
Gebiete Zuflucht gefucht, über 150,000 Seelen, war es 
nun, der fih in Berbindung mit einer franzöftfhen Streits 
macht von 10,000 Denn unter 2a Force zu einem Eins 
bruche in Spanien räftete, als Heinrich IV. ſelbſt zu dem 
Heere abzugeben im Begriffe ftand, welches er an den 
deutſchen Gränzen zuſammengezogen hatte. 

Da gaben ihm (14. Mai 1610) Ravaillac's Meffer: 
flihe den Tod. Kein Zweifel, daß der Meucdhelmörber, 
trotz feines Läugnens felhf unter den Qualen der Folter, 
nur das Werkzeug Spaniens, ber Jeſuiten und einer mit 
Beiden in Berbindung flebenden Hofpartei geweien, ber 
Heinrid IV. im Wege war. Bedenkt man, wie unermeßlich 
viel damals fie Spanien und das Haus Habsburg über⸗ 
haupt auf dem Spiele fand, wie bie ihrer Ausführung 
naben Pläne diefes Könige, die der Lojoliten mit Ver⸗ 
nichtung bedroheten, fo grängt es faſt an's Kindiſche, den 
Betheuerungen eines mit wahnftunigem Kanatismus voliges 
propftien Menſchen 9%) größeres Gewicht zuertennen zu 


%) Tingemein treffend find bie nachſtehenden biesfälligen Bemer- 
fangen des Staatsſekretaͤre John Beanlien in einer an den englifchen 
eſidenten Trumbull zu Brüffel gerichteten Depeſche vom 19. Mai 1610: 
Winwood Momorials Ill, 159: Täis is the Fruit and Beward of 
Ks (Yeiurigs IV.) Favour and Trustfulness in the Jesuites ! God 
forgive me if I de them wrong; but I cannot believe that that 
‚hellich Eienissary, det kim be ever so hellich, or any other Man 
compesed ef Fisch and Bicot, could Aue bean so unnalurelly 
desperate, as to eapose his Life and Body te those certain and 


wollen, als den vielen ſchweren Inzichten 9), welche gegen 
bie eigentlichen Anftifter dieſes folgereichften aller Meuchel⸗ 
morde vorliegen. Wann find die macchiavelliſtiſche Politik, 
die, wie wir wiflen, feit den Tagen Karls V. im Escurial 
thronte, bie frommen Bäter yon ber Geſellſchaft Jeſu, 
fowie die Rachgier beleibigter oder zurüdgefegter Hofs 
ſchranzen und vernadläffigter Buhlerinnen überhaupt mit 
Dolchſtößen und Gifttränfen karg gewefen, wo biefe als 
bie einzigen Mittel erfchienen, furchtbare Gegner aus dem 
Wege zu räumen, und große Gefahren zu beſchwören? 
Auch ift es nicht felten, daß hirnverrüdte Schwärmer, wie 
Ravaillac, aus eigener Entfchließung zu handeln vermeinen, 
wo fie doch nur den Antrieben ihrer Verführer folgen. 
Heinrih IV. war bie ebelfte Entfaltung, deren der 
franzöſiſche Charakter fähig if. Frankreich hat weder vor 
noch nah ihm einen Fürſten auf feinem Throne gefehen, 
der bie Tiebenswürbigen Eigenfchaften feines Volkes in 
folcher Bollendung in fich vereinte. Höher als fein Felb- 
berentalent, als feine umfaflende Staatsklugheit und fein 
abminiftatives Genie, welches das burch mehr als 30jährige 
Dürgerfriege zerfleifchte Sranfreih in dem kurzen Zeitraume 
dreier Luftren zu neuer Blüthe und verfüngtem Kraft: 
gefühle erhob, ftellen diefen großen Bourbon aber die ihn 
durchſtrömende unverwäftliche Liebe zu feinem Bolfe, wie 


assured Torments which for this Fact he is to endure, without 
_ the devilish inspiration and powerfull impulsion of those Sorcerers 
working in their Chamber of Meditations. So hatk that poor 
Prince, out of kis own woilfull blindness, taken and forstered 
in his Bosom the Vipers, which at length have gnawed out his 
@utts and Heart. 
”) Am bändigften zufammengeflellt von Rommel Neuere Geld. v. 
Selen IN, 310 — 11. Vergl. no d’Arconville Vie de Marie de 
Mödicis I, 148 f. 
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zur Menihheit überhaupt, die ſelbſt durch den Unbant, 
ben er fo oft von denen Ärntete, beren Glüd feine Freude 
war, nicht gemindert werben Tonnte, und fein Streben, 
dem Principe ber refigiöfen Toleranz wie in fo aud außer⸗ 
halb Frankreich in einem Zeitalter Geltung zu verfchaffen, 
wo die Barbarei des Fanatismus noch mit folder Allmacht 
in den Herzen der Fürften wie ber Völker thronte. Freilich 
war Heinrich IV. nicht frei von Schwächen und Schattens 
feiten, aber wer ift das unter den Staubgebornen je gewefen? 
Und wie ausfchweifend auch mitunter die Leidenſchaft fein 
mochte, mit welcher er fhönen Weibern nachſtellte, fo hat 
fie doch nie bie noch glühendere edle Leidenſchaft: feines 
Bolfes, wie ber Menſchheit Wohlthäter zu werden, in ihm 
auch nur momentan fhwächen können. Es ftehen aber auf 
den Blättern der Gefchichte gar viele Fürften mit bem 
Beinamen bes Großen, den die unbefangene Mit: und 
Nachwelt diefem edlen Bourbon zuerfannte, eingezeichnet, 
bie von diefer Grundbedingung wahrhafter Herrichergröße, 
bie Großes auch zu edlen Zweden vollbringt, unendlich 
weniger in fi trugen, ale Heinrih IV. Es ift daher eine 
ber merkwürdigſten Verirrungen bes Parteigeiftes, der in der 
modernen Geſchichtſchreibung fo bebauerlich waltet, Daß gerade 
diefer König, Frankreichs ewige Liebe, von ben neueften 
franzöfifchen Darftellern feines Lebens und feiner Wirkſamkeit 
arge Mißhandlung erfahren hat. Der eine (Capefigue), 
ein begeifterter Borlämpfer ber in unferen Tagen erneueten 
Anftrengungen Roms, bie alte Nacht bes Blaubendhafles 
und ber Priefterherrfcheft über die Voller Eurvpens heraufs 
auführen, hat es Heinrich IV. nicht vergeben Können, daß 
er ſchon vor mehr als zwei Sahrhunderten die ſchwarzen 
Anſchläge der Vorfahren feines ultsamontanen Gönner zu 
yereiteln, und bie Menfchheit mit einem Schutzwalle gegen 
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ihre Bospeit zu umgürten fuchte. Er hat darum für bie 
Schwuͤchen deſſelben ben Blick des Adlers, für feine 
Tugenden und Verdienſte aber nur das Auge der Eule im 
Sonnenlichte. Noch weiter verirrte fich der Genfer Sie 
mondi, beffen republifanifcdh = puritantfhe Sittenftrenge ben 
Brad der Trefflichkeit eines Fürſten überhaupt nicht felten 
nah dem ber Erfüllung "feiner ehelichen Pflichten zu bee 
meffen pflegte. Nicht minder als der an Heinrich IV. nur 
zu augenfällige Mangel biefes Teuchtenbfien Juwels im 
Tugenbfranze eines genfer Specereifrämers, veizte bie 
Galle bes firengen Proteflanten, baß jener vom evange: 
liſchen Glauben abgefallen, was dem edeln Bourbon auch 
viele jener Zeitgenofien dieſes Bekenntniſſes nicht vergeflen 
fonnten. Die Bitterteit der in ihren Hoffnungen getäufchten 
Religionspartei ging, vielleicht ihnen felbfl unbewußt, in 
die Schilderungen und Materialien über, welche mehrere 
Hugenotten über Heinrichs IV. Leben und Wirfen hinter: 
liegen. Dieſe hat Sismondi, ohne dem beregten Umſtande 
die gehörige Rechnung zu tragen, feiner Darftellung allzu 
ausſchließlich zu Grunde gelegt, die darum die menfchlichen 
Schwächen bes großen Königs mit ungemeiner Sorgfalt 
vegiftrirt, während fie bie überwiegenden Lichtfeiten feiner 
fo überaus wohlthuenden Erſcheinung nur flüchtig berührt, 
mb fo in der That nur ein Zerrbilb Heinrichs IV. ung gibt. 

Unermeßlich wie Frankreichs Verluſt, war auch fein 
Schmerz Über den gräuelvollen Mord des Beften der 
Könige. Was Heinrich IV. öfters vorausgefagt, daß man 
feinen Werth erſt nach feinem Tode erfennen lernen werbe, 
erfüllte fich jet in vollem Maße. Aber nicht in Frankreich 
allein; überall, wo man bie Debeutung eines folden 
Mannes auf dem Throne des mit verfüngter Kraft empor: 
firebenden Frankreichs für die Zügelung ber böfen Geifter, 


bie ihre ſchwarzen Fittige ſchon mächtig regten, um Europa 
in Berwirrung und Sammer zu flürzen, zu würbigen fählg 
war, brachte jene Kataſtrophe einen nicht viel geringern 
Einbrud hervor, wie namentlich bei ben praftiih verfläns 
digen Engländern 19), in Italien, ben Niederlanden unb 
ſelbſt im proteftantifchen Deutichland, welch' letzteres jetzt 
erſt die Verdienſte erkennen lernte, die Heinrich IV. ſich 
um daſſelbe erworben. Die von Mehreren ſeiner Fürſten 
unverhohlen ausgeſprochene Ueberzeugung, in dem Ermor⸗ 
beten noch mehr als Frankreich ſelbſt verloren zu haben !9), 
gab nur ber Wahrheit die Ehre, inbem Heinrihe IV. 
vorzeitiger Hintritt auf bie Geſchicke Deutſchlands ungleid 
durchgreifender einwirkte, als auf die feiner eigenen Mo⸗ 
narchie. Diefe bat auch ohne ihn unter ber Leitung 
eminenter Staatemänner ben Rang iu der europäiſchen 


100) Der engl. Staatsfefretär John Beaulieu an ben Hefibenten 
Trumbull zn Brüffel, 19. Mai 1610: Winwood Ill, 189: The 
wofull and lamentable Newes which we have — of the Murder 
committed on the poor King of France, have stricken ker such & 
sound and amazemens amongst us, that no Man almost can attend 
to speak or Ihink of any thing else; such an impression there 
was in all Mens Minds of his Valour, and such a Consequence 
generally forseen lo all Christendom of his unkappy Accident, 
specially in tho conjunction of this tyme, and the present Action 
wherein he was entring, as that many Men have been no less 
moved and troubled therewith, then if he had been their nalurall 
Prince. Andindeed his Life was important to so many, as his 
Death cannot but breed a great alteration in all the Affairs of 
Christendom; so well the Devil andour Enemies havo framed their 
Plot and taken their Time, as at length they have compassed their 
Besires. 

101) Villeroh an La Force, 3. Juni 1610: La Force Memoires 
ll, 279: Le Roi de la Grande - Bretagne , les Etats des Provinces- 
Unies et tous les Princes d’Allemagne, meus assurent ressentir 
plus metre Mal que nous - memes. 
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Bölferfamilie errungen, ben jener ihr fihern wollte, aber 
bas beflagenswerthe Deutſchland hat Leinen Fürften mehr 
gefunden, ber dba gewillt und fählg gewefen wäre, bie 
Anfchläge feiner fchlimmften Feinde fo zu vereiteln, wie 
jener große Bourbon. So lange dieſer auf Frankreichs 
Thron faß, — und wir willen durch bie Ausfagen ber 
Aerzte, die feine Leiche öffneten, daß ber vortrefflide 
Zuftand aller edeln Theile ihm noch ein langes Leben 
verhieß —, wäre ber gräßliche breißigjährige Bruberfrieg 
ber Deutſchen eine Unmöglichkeit geweſen, unb durch 
Heinrihs IV. längere Regierung ohne Zweifel auch fpäter 
um fo fiherer vermieden worden, da er biefe, wie wir 
wiſſen, zunächſt dazu benügen wollte, bie böſen Mächte 
bis zur Ohnmacht abzufhwächen, — und das wäre ihm 
fiherlih auch gelungen —, bie den Frieden bes Welts 
theiles, und namentlich den feines Mittelpunftes Deutſch⸗ 
lands, unaufhörlih bedroheten. Erwägt man, welches 
Vollmaß unfäglihen Leidens und der Erniedrigung über 
biefes durch jenen entfeglihen Tigerfampf ausgegoſſen 
wurde, fo wird man nicht in Abrede ftelfen können, daß 
in der damaligen Weltlage der Meuchelmord Heinrichs IV., 
— son dem wir.nur ungerne ſcheiden; ach! fie find fo 
felten die Denfchenfreunde auf den Thronen! — ber 
ſchwerſte, folgereichfte Schlag war, der das arme Deutfchs 
land treffen konnte. 


Ende bes erſten Bandes. 


Bei uns ift erfchiemen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Sudwig Philipp der Erſte, 





König der Jranzofen. 


| Darftellung 
Eeines 


Lebens und Wirkens. 


Von 
Dr. Chriſtian Bird. 
Dritter Band. 

— gr. 8, br, 2 Thlr. 12 gp. oder 4 fl. 
it dieſen dritten Bande, der Die Geſchichte des Rinige abo 
feine? Olegierang bis zum Jahre 1843 euthäli, ih has Mert- vor⸗ 
tänfig beichloffen. Die wichtigften polttifhen und literariſchen Or— 
gane haben es einttimmig als dad Gediegenfte und Bedeutfamfte er- 
Hart, was über den Hochwichtigen Gegenſtand bis jept, nicht blos in 
Dentihland, fondern überall erfchienen in, und die Wiener Jahr- 
bücher d. Literat. fagen mit Recht: „Diejes Werk tritt zwar in ber 
„beſcheidenen Geſtalt einer Biographie auf, nichts defto weniger ift 
„es ben größeren Geichichtswerfen über die Jepzeit an die Seite fu 
„stellen.“ Diefer Iepte Band, der die intereffanteften Gegenftänte 
befpricht, wie: bie Befchtigung von Parie, ver Kampf zwifchen In- 
duftrialismus und freien Handel, Sozialismus und Communismué 
— wird zuverläßig diefelbe günftige Aufnahme finden, welde ben 
beiden eriien Binden (Preis 5 Thlr. — 8 fl.) zu Theil geworben if. 


Scanzöfifche | Chronfolger. 
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Eduard Boas. 


8. broſchirt 15 ger. oder 1 fl. — 
Stuttgart, 9 u R 
re 
Hallberger'ſche Verlagshandluug. 
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